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D i e F r ü c h l e d e r M a u e r 
V o n u n s e r e m B e r l i n e r M.Pf. - K o r r e s p o n d e n t e n 

13. August... Ein Jahr steht die Mauer, 
wir wollen Bilanz ziehen, wir müssen sie zie­
hen. Sie zeigt für uns nur rote Ziffern. Verlust 
auf der ganzen Linie, politisch und menschlich. 
Wo gäbe es und sei es auch nur in einer un­
wichtigen, einer Nebenposition — einen Plus­
punkt? Oder ist das etwa ein Pluspunkt, daß der 
13. August 1961 den Westen „wachgerüttelt' 
hat? Wachzuwerden, endlich, nach einem 
Dornröschenschlaf, der seit 1945 andauerte, er­
scheint uns nicht als Verdienst und Erfolg. Man 
mag noch nicht einmal sagen, es sei höchste Zeit 
gewesen. Nein, es war einfach zu spät. Irrepa­
rables war inzwischen geschehen. 

Heute verteidigen die Westmächte das 
letzte, allerletzte Überbleibsel 
des Viermächtestatuts über ganz Berlin, nämlich 
das Recht, den Luftraum auch über Ost-Berlin 
benutzen zu dürfen. Sie tun es, naclidem sie 
sich seit 1945 eine Hoheitslunktion, ein Kontroll­
recht nach dem anderen aug der Hand nehmen 
ließen, anfangs vertrauensselig, dann ein wenig 
ärgerlich, später wütend und empört. Und bei 
jedem neuen Rechtsbruch — wieder ahnungslos. 
Man wird es müde, das immer wiedei aufzuzäh­
len, doch wenn Bilanz gemacht wird, erscheinen 
eben die alten unerledigten Posten immer wie­
der. Angefangen von der Spaltung der 
Stadtverwaltung durch SED-Terrorgrup­
pen, von der Preisgabe der alliierten Kon­
trollstationen auf den lnterzonenstraßen bis zu 
den Autobahngebühren. Verscfienkt der Sieg 
über Stalins Berlin-Blockade, verschenkt der 
17. Juni 1953, der Herbst 1956, in dem der Ost­
block in seinen Fundamenten wankte. 

Später gab es nichts mehr zu verschenken, und 
es war absolut folgerichtig, wenn Chruschtschew 
1958 zur Großoffensive überging. Man hatte ihn 
ja geradezu dazu eingeladen. Schon damals 
wurde von einem „Erwachen" gesprochen. Nun 
gut, es war das Erwachen zur Defensive auf 
einem bereits verhängnisvoll eingeengten Raum. 
Ihn wieder zu erweitern, wieder Terrain in Ber­
lin zu gewinnen — wer sprach schon davon? Ein 
paar Publizisten waren es, die den Plan eines 
exterritorialen Korridors zu Wasser, auf dem 
Lande und in der Luft entwickelten, während 
manche verantwortlichen Politiker sich kindlich 
freuten über den Erfolg der Wirtschaftshilfe für 
West-Berlin. Sie war ein Erfolg so sehr, daß die 
Stadt den Anschluß an das westdeutsche Wirt­
schaftswunder fand, ausgerechnet seit 1959. 
Wunderbar. Aber vor welch einem politi­
schen Hintergrund? 

Wer sah die Mauer? Sie war, als Konsequenz 
der Strategie eines Terrorregimes schon immer 

Unglaublich 1 
-r. Den verpflichtenden Namen „Deutsche 

Lufthansa' trägt unsere mit Bundesmitteln 
nach dem Kriege wiederaufgebaute Luftreederei. 
Schon in der Frühzeit des modernen Luitver­
kehrs hatte dieser Name dank der hervorragen­
den Pioniertaten unserer Verkehrsilieger und 
Konstrukteure weltweiten Klang. Wie wenig die 
Leistungen der alten Vorkriegs-Luithansa ver­
gessen waren, das zeigte sich darin, daß sich 
sogar Ulbrichts Funktionäre darum bemühten, 
den Namen „auszuborgen". In wenigen Jahren 
hat sich aucli die Lufthansa der Bundesrepublik 
dank ihrer Zuverlässigkeit und Pünktlichkeit, 
trotz schärfster ausländischer Konkurrenz neues 
Ansehen erworben. 

Um so ungeheuerlicher mutet es an, wenn man 
hört, daß diese „Deutsche Lufthansa' vor kur­
zem gemeinsam mit der französischen „Air 
France' einen sogenannten Fremdenführer her­
ausbrachte, der von seinen verantwortlichen Re­
gisseuren ganz aui dem Geist schlimmster 
Verzichtspolitik aufgestellt wurde. Auf 
der Landkarte dieses Reiseführers liest man 
nicht etwa die guten alten deutschen Namen 
Königsberg, Danzig, Stettin und Breslau, son­
dern die sowjetischen und polnischen Bezeich­
nungen! Ganz Ostdeutschland jenseits von Oder 
und Neiße wird in dem Reiseführer der bundes­
deutschen Lufthansa als „polnisches Gebiet" 
markiert. Im Text figuriert die berühmte Dan-
ziger Marienkirche als die „größte polnische 
Kirche in Gdansk". Einen solch schändlichen 
Akt gegen das eigene Vaterland hat man offen­
bar in verantwortlichen Lufthansa-Kreisen da­
mit „entschuldigen" wollen, daß man sagte, man 
habe die Landkarte nicht (!) geprüft und 25 000 
Exemplare dieses „Reiseführers" ohne jede Kon­
trolle herausgegeben. Niemand nimmt diesen 
Herren eine solche unglaubliche „Entschuldi­
gung" ab. Wir fragen die Bundesregierung, ob 
auch keine ministerielle Instanz sich veranlaßt 
fühlte, ein so übles Machwerk eines Unterneh­
mens 'zu überprüfen, das mit Bundesmitteln weit­
gehend gefördert worden ist. Es ist dringend er­
forderlich alle Verantwortlichen festzustellen 
und umgehend dafür Sorge zu tragen, daß sie 
gebührend zur Rechenschalt gezogen werden 
Gleichzeitig muß volle Klarheit darüber geschaf­
fen werden, wer die angeblich in Paris herge­
stellten Karlen in diesem „Reiseführer lanciert 
hat. 

da seit 1945. Ihr Vorhandensein war sechzehn 
Jahre lang täglich zu verspüren, oit ganz mas­
siv, manchmal auch nur für empfindliche Nerven. 
Aber erst als sie materiell stand, aus Stein, Be­
ton, Stacheldraht, Minen, Unterwasserhindernis­
sen, Wachttürmen, Schießscharten, Bunkern — 
hat der Westen sie zur Kenntnis genommen. Die 
Mitteldeutschen, sie kennen den men­
schenverachtenden Bolschewis­
mus besser. Sie wußten Jahre bevor es wirk­
lich geschah, daß Berlin als letztes Tor zur Frei­
heit „dicht gemacht" werden würde. Und Früh­
jahr-Sommer 1961 war das das Gesprächsthema 
Nummer eins. „Ulbricht macht dicht .." 

Die Flüchtlingsziiiern stiegen an Weshalb wa­
ren es nicht noch mehr als dreißigtausend im 
Monat? Weil viele Mitteldeutsche sich sagten: 
Der Westen wird es nicht soweit kommen las­
sen. Der Westen wird, er muß ja einschreiten. 

Dann kam der 13. August. Und an diesem 
einen Tage spielte sich noch einmal in einer 
beklemmenden Wiederholung ab, was die sech­
zehn Jahre vorher gebracht hatten. Der W e -
s t e n zeigte, in gedrängter Form, die gewohnte 
Reaktionsskala. Er zeigte sich verblüfft, über­
rascht, ein wenig ärgerlich, dann wütend und 
empört. 

Die Mauer aber, aus den ursprünglichen, am 
Morgen des 13. August über Fahrdämme gewor­
fenen Stacheldrahtrollen zu einer Befestigungs­
anlage geworden, steht seit einem Jahr. Die 
Grenzhäuser wurden zwangsgeräumt, jetzt be­
ginnt man, sie niederzureißen. Die Mitteldeut­
schen glauben nun nicht mehr an einen politi­
schen Erfolg des Westens in und für Berlin. Sie 
träumen Tag und Nacht tollkühne Träume von 
Flucht. Andere, besonders ältere Menschen, ver­
sinken in Apathie. * 

Vernichtende Bilanz des 13. August 
für uns. Ist sie aber darum positiv für Ulbricht? 
Keineswegs. Dies absurde ungeheuerliche Bau­
werk der Mauer beginnt sich gegen ihn zu wen­
den. 

Es hat ihn übermütig gemacht. Es verführte ihn, 
seit dem vergangenen Jahr alle Privilegien auf­
zuheben, mit denen er die geistige Führungs­
schicht, d. h. die unentbehrlichen Männer der 
Technik und Wissenschaft, die ihm noch verblie­
ben waren, hätschelte. Hochschulprofessoren, 
Ärzte, leitende Ingenieure und die Exponenten 
der Kulturpropaganda hatte das Regime mit 
überaus hohen Gehältern, mit West-Reisen, mit 
Sondergenehmigungen, West-Erzeugnisse, be­
sonders auch Fachzeitschriften zu beziehen ver­
wöhnt. Das ist jetzt aus, radikal aus Und diese 
Menschen, auf die es ankommt, haben keine 
Lust mehr. 

Zugleich kommt eine katastrophale Welle 
der Schaffensmüdigkeit und Un­
lust von unten her, von den Arbeitern und 
Kollektivbauern. Zwei Motive vereinigen sich: 
das Gefühl eingesperrt zu sein, das man bis 
zum 13. August durchaus nicht hatte, und die 
Tatsache, daß außer Brot nichts Genießbares 
mehr auf den Tisch kommt. Die Arbeitsunlust 
von oben und unten wirkt sich von Tag zu Tag 
stärker aus, sie verdoppelt und verdreifacht die 
Folgen der bisher schon gewohnten Pannen und 
Versager der kommunistischen Plan- und 
Zwangswirtschaft, der Effekt unterscheidet sich 

In O s t p r e u ß e n 

Im Hot des Königsbeigei Schlosses 
An der Südwestecke stand der um 1380 als Glocken- und Wartturm gebaute „Schloßturm*, unter 
welchem Namen er uns geläufig ist. Bis zum Ansatz der Ecktürmchen blieb er in seiner mittel­
alterlichen Gestalt. Vor rund hundert Jähren wurde ihm der spitze neugotische Helm aufge­
setzt, dem der Erbauer der Universität, Friedrich August Stüler, die Form gab. — Rechts lehnte 
sich der Westflügel an, in dem sich die Schloßkirche befand, über ihr erstreckte sich der größte 
Festraum in Deutschland, der „Moskowiter Saal", dessen Ausstattung und Geschichte auf. 
Seite 11 geschildert wird. Bildarchiv L M O 

nicht mehr von dem einer breit angelegten Sa­
botage-Verschwörung. 

Das Regime selbst verschlimmert diese Ent­
wicklung. Es weiß keinen anderen Rat, als ver­
stärkte Politpropaganda, Aufklärung, Durch­
leuchtung. Es setzt politisch „unzuverlässige" Be-

P o l n i s c h e S i e d l e r w o l l e n j h r ' L a n d l o s w e r d e n 
W a r s c h a u hvp. Das kürzlich verabschie­

dete rotpolnische Enteignungsgesetz, das die 
Übernahme vernachlässigter, verwahrloster und 
verkommener Höfe in Staatseigentum unter 
Zahlung von Renten an die bisherigen Besitzer 
vorsieht, hat besonders unter den polnischen 
Siedlern in Ostdeutschland eine völlig unerwar­
tete Reaktion ausgelöst: Viele Siedler, denen 
deutsche Gehöfte zugewiesen worden sind, wol­
len „ihr" Land loswerden. Derartige Bestrebun­
gen wurden besonders im s ü d l i c h e n O s t ­
p r e u ß e n und in O s t b r a n d e n b u r g ver­
zeichnet. 

Die Warschauer Zeitung „Zielony Sztandar" 
(„Grünes Banner") berichtete, in der „Wojewod­
schaft" Allenstein befürchteten die polnischen 
Verwaltungsbehörden, es werde eine „allzu 
große Zahl von Eigentümern bereit sein, ihr 
Land an den Staat zu übertragen". Die meisten 
hoch verschuldeten Höfe befänden sich in jenen 
Distrikten, in denen bereits „viel Land" zur 
Verfügung stünde. Es handelt sich dabei um 
landwirtschaftliche Nutzflächen, die vom „Staat­
lichen Bodenfonds" verwaltet werden, weil 
keine ständigen „Benutzer" gefunden werden 
konnten. Nach dem polnischen Bericht dreht 
es sich im südlichen Ostpreußen um etwa 13 000 
Hektar, „wovon fast die Hälfte ohne ständige 
Bewirtschaftung ist". Diese Zahl widerspricht 
den weit höheren Angaben in früheren Berich­
ten polnischer Zeitungen. 

Ebenso beunruhigt zeigt sich die in Grünberg 
(Niederschlesien) erscheinende Zeitung „Gazeta 
Z ie lonogors ' . :H ie laßt den Alarmruf ertönen: 
.Auf keinen Fall sollte die Übernahme von wirt­

schaftlich verfallenen Höfen durch den Staat den 
Charakter einer , e l'e m e n t a r e n B e ­
w e g u n g annehmen. , 

Erntebeginn 
um drei Wochen verschoben 

W a r s c h a u hvp. Wie Radio Warschau 
bekanntgab, hat sich der "Erntebeginn in Polen 
und Ostdeutschland in diesem Jahre infolge der 
Witterungsverhältnisse um nahezu drei Wochen 
verzögert. Der polnische Sender rief zu „großen 
Anstrengungen" für eine „reibungslose Ein­
bringung der Ernte" auf, wofür „sämtliche vor­
handenen Maschinen eingesetzt" werden müß­
ten. „Der Maschinenpark ist vollständig instand 
gesetzt", behauptete Radio Warschau am 
16. Juli. 

Kurz vorher hatte noch „Slowo Powszechne" 
ironisch über die „alljährlich wiederkehrende 
Aktion Erntebereitschaft" berichtet, in der sich 
jedes Jahr zeige, daß „die Lage nicht so ist, wie 
sie sein sollte". Bei den Reparaturarbeiten an 
den Landmaschinen würden entweder „Zeitman­
gel" oder Mangel an Technikern und an Repara­
turwerkstätten hemmend in Erscheinung treten. 

Besonders beunruhigt ist man ob des außer­
ordentlich starken Befalls der Äcker mit Kartof­
felkäfern. Im südlichen Ostpreußen sind — laut 
„Glos Olsztynski" — 80 Prozent der Kartoffel-
anbaufläche von dem Schädling befallen, in eini­
gen Kreisen gibt es überhaupt keine Äcker ohne 
Befall. 

triebsleiter ab, ersetzt sie durch Funktionäre, die 
vom Fach wenig Ahnung haben. Immer mehr 
Pannen im Betrieb, immer höhere 
Au ss c hu ßq u o t e n ; steil absinkende Er­
zeugungskurve aui dem Land. Schuldige wer­
den gesucht, der neue Funktionär durch einen 
noch linientreueren ersetzt, der noch wehiger 
vom Fach versteht 

Dann noch ungünstiges Wetter. Und die Kata­
strophe ist da. 

Ulbricht sieht sie. Er hat Anlang Juli inner­
halb des „Staatsrates" ein „Wirtschaftskabinett" 
gebildet oder sagen wir besser ein Katastrophen­
kabinett. An seine Spitze hat er Willi Stoph ge­
stellt, ein Mann mit mysteriöser Herkunft, der 
eine sensationelle Karriere durchlauten hat, und 
der jetzt so weitgehende Vollmachten als Chef­
kontrolleur aller Kontrolleure erhielt, wie sie 
ein Diktator noch nie an einen zweiten Mann 
im Staate abgegeben hat. 

Es brennt . . . Die Mauer greift mit Kraken­
armen nach ihren Erbauern. 

Grund für uns, zu triumphieren? Nein. Ul­
bricht und sein zweiter Mann Stoph sind nach 
Moskau gefahren. Sie werden über Wirtschafts­
hilfe gesprochen haben. Doch da ist nichts zu 
erwarten und auch nichts zu reparieren. So ha­
ben sie also auch über Berlin und den „Separat­
friedensvertrag" gesprochen. Ewiger Druck auf 
die Diktatoren: Mißerfolge im Innern verlan­
gen, zu ihrer Verschleierung, außenpolitische 
Erfolge, ja sie treiben bei starkem Druck zu po­
litischen Abenteuern. 

Ein Jahr Mauer. Und böse Früchte für 
beide Seiten! Für uns sind es Früchte der Lässig­
keit, der Ahnungslosigkeit, der Instinktlosigkeit. 
Für den Diktator die Früchte der Unmenschlich­
keit; so hat sie das System, dem menschliche 
Geiühle gleichgültig sind, nicht vorausgesehen. 

Doch noch einmal: kein Grund zur Freude für 
uns, daß sich auch die roten Zaren verrechnen 
können. Sondern nur um so stärker Anlaß und 
Antrieb, uns zu wappnen gegen das Abenteuer, 
in das Amokläufer der Geschichte sich schon 
gestürzt haben. Diesmal muß es verhindert wer­
den. 
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Golo Mann für Selbstaufgabe 
—r. Als Professor für politische Wissen­

schaften an der Technischen Universität in Stutt­
gart wirkt Golo (eigentlich Gott­
fried) Mann, der Sohn Thomas Manns. Er 
hat damit ja wohl die Verpflichtung übernom­
men, junge Deutsche in die politische Arbeit ein­
zuführen. Wie es um die politischen Vorstellun­
gen dieses Professors und Historikers aussieht, 
das hat der Sohn Thomas Manns kürzlich in dem 
in München erschienenen Buch „Bestandsauf­
nahme" erschreckend deutlich gemacht. Auch bei 
Universitätsdiskussionen, beispielsweise in 
Hamburg, fühlte sich Herr Golo Mann bemüßigt, 
seine Gedanken über deutsche „Realpolitik" vor­
zutragen, unter dem sichtlichen Beiiall links­
radikaler jüngerer Intellektueller. Golo Mann 
vertrat beispielsweise den Standpunkt, „der 
deutsche Rechtsanspruch auf die 
Grenzen von 1 937 sei weder machtpoli­
tisch noch moralisch (!) gut". Weiter führte Herr 
Mann aus, deutsche Macht könne, selbst wenn 
sie in die Sowjetzone reichte, „nicht über die 
Oder-Neiße-Linie reichen"! Der maßgebende Be­
arbeiter der Propyläen-Weltgeschichte spricht 
sich, um seine Verzichtstendenz ganz klar her­
auszustellen, für die Anerkennung der Oder-
Neiße-Linie durch einen „freien Entschluß der 
Bundesregierung" aus. Wenn wir damit warte­
ten, so werde man uns nichts mehr dafür bieten. 
Von einem totalen Verzicht auf Ostdeutschland 
verspricht sich der Herr Professor, zu dessen 
historischen Erklärungen hofientlich recht 
bald pilichtbewußle deutsche Geschichtsforscher 
im einzelnen Stellung nehmen werden, politisch 
eine „wohltätige, entspannende, entängstigende 
Wirkung", 

Nicht genug damit. Golo Mann fordert die 
Deutschen auf, „die Tatsache anzuerkennen, daß 
die Sowjetzone im militärischen Macht­
bereich der Sowjetunion liegt und 
liegen muß (!), solange der kalte Krieg 
dauert". Er verneint lediglich die Sklaverei der 
Menschen in der Sowjetzone, gibt allerdings zu, 
daß auch bei seinen Selbstaufgabeplänen keine 
Garantie bestehe, daß dann Freiheit. Sicherheit 
und Recht für die Menschen in der Zone zu errei­
chen sei. Herr Golo Mann fühlt sich berufen und 
bemüßigt, dem Kanzler und der Bundesregierung 
„inkonsequente Haltung" vorzuwerfen, weil sie 
die Bundesrepublik nicht bereits in Europa auf­
gehen ließ und weil man nicht auch nach Osten 
hin die Wünsche Moskaus akzeptiert habe. Ber­
lin als die Hauptstadt des alten Preußen und 
die Hauptstadt Deutschland zu bezeichnen, ist 
nach Golo Manns Ansicht offenkundig nur eine 
mFiktion"l Unsere deutschen Brüder in der Zone 
sollten sich mit ihrem Schicksal abfinden und 
„das Beste daraus machen". Man solle ihnen 
sagen, sie hätten sich mit den Russen so gut zu 
stellen, wie das möglich sei. Dann, so träumt 
Herr Golo Mann, wäre vielleicht der Terror in 
der Sowjetzone erträglicher. Die Bundesrepublik 
möchte Golo Mann nicht nur als Rechtsnachfolger 
des^ßputschen Staats (!), sondern auch seiner 
Schuld sehen... Mit Ulbrichts Regime in der 
Zone muß man sich nach ihm „arrangieren", viel­
leicht, läßt sich dann eine Wiederherstellung der 
Menschenrechte in diesem Gebiet verwirklichen. 
Daß hier von einem Professor, den man als poli­
tischen Erzieher junger deutscher Akademiker 
eingesetzt hat, alle bisherigen verzichtspoliti­
schen Erklärungen weit überboten werden, 
braucht nicht besonders unterstrichen zu wer­
den. Dieser westdeutsche Dozent findet sich 
offenkundig zugleich mit der dauernden 
Spaltung Deutschlands ab. In der mehr als vagen 
Hoffnung, daß eine solche Kapitulation Herrn 
Ulbricht und Chruschtschew bewegen könnten, 
unseren 17 Millionen Brüdern drüben statt der 
Tyrannei ein bißchen Freiheit zu gewähren, ist 
er zur Selbstaufgabe offenkundig bereit. Wir 
fragen, was man in Bonn, was man in der deut­
schen Volksvertretung zu diesen politischen 
„Planungen" des Herrn Golo Mann zu sagen hat. 
Höchst erfreulich ist die Tatsache, daß immer­
hin eine sehr beträchtliche Anzahl Deutscher dem 
Professor Golo Mann in verschiedensten Tages­
zeitungen in Leserbriefen die gebührende Ant­
wort erteilt hat. 

Das Os tp reußenb la t t 

G r ö ß t e C h r i s t e n v e r f o l g u n g a l l e r Z e i t e n 

Die wahre Situation der verfolgten Kirchen im Ostblock 

Der sowjetische Ölexport 
M . M o s k a u . In einem TASS-Interview hat 

sich der Vorsitzende der sowjetischen Außen­
handelszentrale für Erdölexport, Jewgenl 
Gurow, gegen die angeblichen Bemühungen in­
nerhalb des „Gemeinsamen Marktes" gewandt 
für sowjetische Erdölimporte quantitative Be­
schränkungen einzuführen. Eine derartige Maß­
nahme würde „den besten Traditionen der 
Meistbegünstigung zuwiderlaufen", ohne die 
eine Entwicklung des Außenhandels einfach un­
möglich wäre. Der Sowjetunion liege die Ab­
sicht fern, ihre Erdöl-Ausfuhren zum Druck auf 
»kapitalistische Länder" zu benutzen. Es sei 
„einfach lächerlich", von einer drohenden „ge­
fährlichen Abhängigkeit der EWG von kommu­
nistischen Quellen" zu sprechen, da der Anteil 
der sowjetischen Lieferungen am Erdölverbrauch 
des Gemeinsamen Marktes 1961 nicht mehr als 
8 Prozent und der Anteil des sowjetischen Erd­
öls an der Kraftwirtschaft der E W G sogar nur 
3 Prozent betragen habe. Es sei kaum anzuneh­
men, daß dieser Anteil sich in den nächsten Jah­
ren irgendwie erheblich verändern werde. 

Durch guantitative Besc' ränkungen sowjeti­
scher Erdölexporte würde angeblich darüber 
hinaus „eine Schranke für die Entwicklung der 
Exporte der EWG-Länder in die Sowjetunion 
aufgetürmt", da die Erdölausfuhren zusammen 
mit den anderen sowjetischen Ausfuhren zur 
Bezahlung der Importe dienten. Abschließend 
beschuldigte Gurow die amerikanischen Erdöl­
gesellschaften, der Außenhandelspolitik der 
westeuropäischen Länder sowohl durch die 
N A T O als auch durch den Gemeinsamen Markt 
die Doktrin des Antikommunismus aufzwingen 
zu wollen. 

Kp. Der vom „Haus der Begegnung" in König­
stein (Taunus) in diesen Tagen durchgeführte 
12. K o n g r e ß „ K i r c h e i n N o t " war für 
alle Teilnehmer ein wahrhaft aufrüttelndes Er­
lebnis. Uber fünfhundert Persönlichkeiten — 
unter ihnen auch evangelische und orthodoxe 
Männer und Frauen.— nahmen an dem Kongreß 
teil, der wiederum als katholische Veranstaltung 
unter der sehr umsichtigen Leitung des hoch­
verdienten Prälaten Dr. Dr. Dr. Adolf K i n d e r -
m a n n stand. Das Grundthema hieß „ K o m ­
m u n i s m u s u n d K i r c h e " und wurde von 
hervorragenden Kennern der kommunistischen 
Länder und der Ostkirchen in überaus ein­
drucksvoller Weise beleuchtet. Es wurde eine 
Fülle von Fakten geboten, auf die wir im einzel­
nen noch sicher in mancher späteren Ausgabe 
des Ostpreußenblattes zu sprechen kommen 
werden. Man hat es allgemein als geradezu 
symbolisch empfunden, daß der Kongreß von 
einem Mann eröffnet wurde, der selbst ein kaum 
vorstellbares Martyrium unter der kommunisti­
schen Kirchenverfolgung zu erdulden hatte. Bi­
schof Boleslav Sloskans, der einst die katholi­
sche Diözese in Mohilew und Minsk betreute 
hat in s i e b z e h n v e r s c h i e d e n e n s o ­
w j e t i s c h e n K e r k e r n und in zwei 
Schweigelagern Schlimmstes erdulden müssen. 
Der hochbetagte Herr ist zugleich ein lebendiges 
Beispiel dafür, daß sich christlicher Glaube auch 
durch den schlimmsten Terror nicht unter­
drücken läßt. 

D a s Z i e l u n v e r ä n d e r t 
Man kann hier und da im Westen, leider auch 

in manchen deutschen Kreisen, die Ansicht 
hören, der Kirchenkampf der Kommunisten, der 
im Grunde als die g r ö ß t e C h r i s t e n v e r ­
f o l g u n g a l l e r Z e i t e n gewertet werden 
muß, habe in den letzten Jahren an Schärfe ver­
loren. Man spricht sogar in manchen Kreisen die 
Hoffnung aus, es werde sich schon ein „modus 
vivendi" der Kirchenleitungen mit Moskau, mit 
Pankow, Prag und dem Warschauer Regime fin­
den lassen. In einer Fülle von Einzelberichten 
der verschiedenen Nationen (in Königstein wa­
ren fünfzehn Völker der schweigenden Kirche 
und insgesamt 28 Nationen vertreten) wurde 
schlagend bewiesen, daß sich an dem Ziel der 
Kommunisten, den christlichen Glauben wie alle 
anderen Religionen auszurotten, nicht das ge­
ringste geändert hat. Es gibt verschiedene For­
men und Stufen der Unterdrückung und Verfol­
gung, es gibt im Sinne Lenins manch hintergrün­
dige Taktiken und Manöver. Am Ziel hat sich 
für die Kommunisten nichts geändert und wird 
Spich nichts ändern. Professor de V r i e s vom 
Orientalischen Institut in Rom, den man als 
einen der bestinformierten Männer über die 
Verhältnisse hinter dem Eisernen Vorhang wer­
ten kann, wies darauf hin, daß gerade in den 
letzten Jahren die m a s s i v s t e G o t t ­
l o s e n p r o p a g a n d a erneut in voller Stärke 
eingesetzt hat, daß es viele kommunistisch 
unterdrückte Länder gibt, in denen kaum noch 
Bischöfe tätig sind, und daß sich nur die Form 
der Verfolgung der Geistlichen und Gläubigen 
äußerlich etwas geändert habe. Der Kampf rich­
tet sich gegen a l l e Bekenntnisse und wird nur 
aus taktischen Gründen dort gelegentlich etwas 
gedämpft, wo man sich politisch Erfolge des 
Kommunismus durch Täuschungsmanöver er­
hofft. Die Zahl der geschlossenen, in Kinos, 
Parteiklubs, Magazine usw. verwandelte Kir­
chen ist gewaltig. In einer ganzen Reihe von 
Ländern sind die Bischöfe an der Amtsführung 
behindert, sehr oft verbannt und eingekerkert. 
Ein besonders scharfer Kampf wurde gegen die 
christlichen S c h u l e n , gegen die Ausbildung 
des Pfarrernachwuchses, gegen das einst so blü­
hende V e r e i n s w e s e n durchgeführt. Immer 
neue Priesterprozesse und Kirchenschließungen 
werden aus der Sowjetunion und vielen Satelli­
tenländern gemeldet. Die christliche Presse ist 
teils ganz unterdrückt, teils dezimiert und unter 
schärfste Zensur gestellt worden. In der Sowjet­
union selbst sucht das Regime mit gefügigen 
Werkzeugen wie dem hintergründigen Metro­
politen Nikodim die gerade noch geduldete Kir­
che für ihre Zwecke einzuspannen. Professor 
de Vries erinnerte daran, daß auch in Polen ein 
starker Druck auf die Kirchenleitung ausgeübt 
wird und daß man dort neuerdings beispiels­
weise durch ungeheuren S t e u e r d r u c k ka­

tholische Einrichtungen untergraben möchte. 
Man versucht mit allen Mitteln, den letzten 
Einfluß der Kirchen auf die heranwachsende 
Jugend zu beseitigen. Der Religionsunterricht der 
Schulen ist überall verboten. In der Tschecho­
slowakei z. B. amtiert faktisch kein Bischof mehr 
außer in dem slowakischen Gebiet. Sieht man 
von den orthodoxen und den verfolgten und 
unter starkem Druck stehenden evangelischen 
Bekenntnissen ab, so leben allein mindestens 
65 Millionen Katholiken in der Verfolgung. 
Nicht jeder kann dem nun schon jahrzehnte­
langen pausenlosen Druck standhalten. Im gro­
ßen ganzen aber beweist die mutige Bevölke­
rung auch in der Unterdrückung eine geradezu 
heldenhafte Haltung. 

„ I n d e r H ö l l e . . . " 

Nach den so erschütternden Berichten der 
einzelnen Völker, die einen Einblick in die 
große Not gab, schilderte der bekannte flä­
mische Pater D r i e s v a n C o i l l i e aus eige­
ner jahrelanger Erfahrung die Glaubensverfol­
gung gegen alle Christen auch in China. Dieser 
Geistliche hat Jahre kommunistischer Quälerei 
und Gehirnwäsche miterleben müssen. Er wies 
nach, daß die Methoden der roten Geheimpolizei 
offenbar genau aufeinander abgestimmt sind 
und daß durch diese Hölle Millionen gehen muß­
ten. Der Leiter des Kongresses, Prälat Kinder­
mann, würdigte in'einer Feierstunde die aposto­
lische Konstitution für die vertriebenen Fami­
lien. Der berühmte Utrechter Chor bewies hier 
wie auch in einem grandiosen Gottesdienst des 
östlichen Ritus durch liturgische Musik die Un­
zerstörbarkeit alten Glaubensgutes. Hier lebt 
wirklich etwas vom Geiste der Urkirche heute 
sehr lebendig fort. 

V o r g e w a l t i g e n A u f g a b e n 

In seinem meisterlichen Bericht über die Situa­
tion Lateinamerikas bemühte sich Professor 
G o e r g e n - B o n n in sehr eindrucksvoller 
Weise, die freie Welt aus dem Ungeist des 
westlichen Materialismus und des Wohlstands­
denkens aufzurütteln. Er erinnerte daran, daß 
in Lateinamerika am Ende dieses Jahrhunderts 
ü b e r 620 M i l l i o n e n M e n s c h e n leben 
werden. Gewaltige soziale Mißstände sind zu 
überbrücken. Der Kommunismus ist nicht so 
sehr durch seine Doktrin wie durch seine Be­
mühungen der politischen Revolutionierung in 
diesen Ländern vor der Haustür der USA eine 
höchst ernst zu nehmende Gefahr. Professor 
Goergen erinnerte an die völlig falsche Ein­
schätzung des kubanischen Aufstandes, an die 
vielen Unterlassungssünden des Westens. Nicht 
finanzielle Hilfen allein und nicht Versprechun­
gen, sondern nur g e l e b t e B e i s p i e l e und 
V o r b i l d e r können hier überzeugen. Auch 
in Afrifca sieht sich -die freie Welt vor unge­
heure Aufgaben gestellt. Professor Gypkens 
warnte nachdrücklich vor aller» Vereinfachun­
gen. Man solle nicht alle, die in Afrika, Amerika 
oder dem Westen sehr kritisch gegenüberstän­
den, von vornherein als Kommunisten bezeich­
nen. Die erste Offensive Moskaus um die Er­
richtung von Machtpositionen im dunklen Erd­
teil sei weitgehend erfolglos geblieben. Gerade 
die Afrikaner pflegten manche Täuschungs­
manöver von drüben recht nüchtern zu werten. 
Nicht wenige der auch in kommunistischen Schu­
len und Universitäten ausgebildeten Afrikaner 
seien als überzeugte Gegner Moskaus in ihre 
Heimat zurückgekehrt. Jetzt werde eine zweite 
Aktion Moskaus sehr raffiniert eingeleitet. Die 
Sowjetbotschaften in Afrika seien durchweg mit 
g e w a l t i g e n S t ä b e n besonders g e ­
s c h u l t e r K r ä f t e ausgestattet. Das könne 
man nicht von allen Vertretungen des Westens 
sagen. Moskau versuche über die Gewerkschaf­
ten und auch über die.junge afrikanische Presse 
immer neuen Einfluß zu gewinnen. Professor 
Gypkens würdigte die sehr beachtlichen Lei­
stungen der verschiedenen Missionen in Afrika, 
die in geduldiger Arbeit so viel zur Heranbil­
dung afrikanischer Fachkräfte getan haben. Der 
christliche Glaube und das christliche Vorbi ld 
seien vielleicht der einzige dauerhafte W a l l 
gegen die kommunistische Praxis dort draußen. 
Wichtig sei es, eine soziale Ordnung zu schaffen, 
die so vorbildlich sei, daß ihr der Kommunismus 
nichts entgegensetzen könne. 

B o n n i s t g e w a r n t 

Rote Wühlarbeit bei spanischen Gastarbeitern 
Auf die intensive Untergrundarbeit Moskaus 

und Pankows bei den ausländischen Gastarbei­
tern in der Bundesrepublik weist der Münchener 
Korrespondent der „Welt" hin. Ein in West­
deutschland tätiger Spanier berichtete ihm: 

„Im Herbst 1961 kam ich nach Frankfurt. 
Deutschland gefällt mir, ich verdiene gut. Schon 
nach einer Woche waren zwei Männer in mei­
nem Quartier. Sie sagten zu mir, sie kämen von 
der Gewerkschaft spanischer Arbeiter in 
Deutschland, die zum mächtigen Weltgewerk­
schaftsbund gehört. Ich sollte eine Beitritts­
erklärung unterschreiben. Ich tat es nicht. Die 
beiden kamen immer wieder." 

Pablo ist weder K o m m u n i s t noch A n t i -
k o m m u n i s t. Er ist politisch desinteressiert. 
Die einzige erkennbare politische Haltung ist 
die Ablehnung der Franco-Regierung. Diese 
Ablehnung wurde stärker, als er den Standard 
deutscher Arbeiter kennenlernte. Seine neuen 
Freunde erklärten ihm das alles und noch eini­
ges mehr. Sie versäumten auch nicht, Pablos 
Blick für die deutschen Kapitalisten zu schärfen, 
die „nur zeitweilig und aus taktischen Gründen 
Glace-Handschuhe" trügen und ihn vor den 
„hinterlistigen Lakaien der Monopolisten" zu 
warnen, die sich als „DGB" ausgäben. 

„Eines Tages brachten die beiden einen deut­
schen Genossen mit", erzählte Pablo weiter. „Es 

war ein liebenswürdiger Mann, er sprach aus­
gezeichnet Spanisch. Sie luden mich ein, nach 
Berlin zu kommen, zu einer kleinen Wochen­
endreise. Es würde gar nichts für mich kosten. 
Ich wäre Gast der Gewerkschaft." 

Im Januar war Pablo in der S o w j e t z o n e . 
Er wurde mit großer Herzlichkeit empfangen. 

„Die großen Männer da drüben sind alle ein­
fache Arbeiter", sagt er heute. „Die Mieten 
sind niedrig, jeder Arbeiter kann ohne Geld 
Arzt oder Professor werden. Uberhaupt haben 
die Arbeiter viele Rechte. In den Geschäften 
fehlt einiges, aber daran sei der internationale 
Klassenfeind schuld, sagte man mir." 

Die Sache ließ sich also gut an. Aber unlängst 
unterlief Pablos Freunden eine Ungeschicklich­
keit. Wahrscheinlich war ihnen Pablo zu lang­
sam in seinen Entschlüssen oder sie glaubten, 
ein wenig Härte sei die rechte Methode. Jeden­
falls drohten sie, wenn auch versteckt, und ver­
suchten, ihn zu e r p r e s s e n . Bei Pablo be­
wirkte dies zunächst das Gegenteil. Er verließ 
Frankfurt. 

Viele tausend Pablos leben in der Bundes­
republik, es werden immer mehr. Es kann nie­
mand überraschen, wenn die im Untergrund 
arbeitende Kommunistische Partei Spaniens ihre 
Aufmerksamkeit auf sie konzentriert. 
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V o n W o c h e z u Woche 
Bundespräsident Dr. Heinrich Ltibke wandte 

sich in Osnabrück erneut klar gegen jede An­
erkennung der Oder-Neiße-Linie als Grenze. 
Eine Verständigung mit dem polnischen Volk 
hielt er für möglich. 

Neue sowjetische Drohungen gegen die west-
liehen Flugrüume in Berlin lassen eine Ver-
schärfung der Berlin-Krise erwarten. 

430 Aussiedler aus den polnisch besetzten deut­
schen Ostprovinzen sowie 78 Rückkehrer aus 
der Sowjetunion s ind im Monat Juli in Fried­
land eingetroffen. 

Die Frage einer evtl. Erhöhung der Beiträge 
zur Rentenversicherung der Arbeiter und An­
gestellten wird in «Uesen Wochen in Bonn er­
örtert. 

Eine Evangelische Woche in Berlin veranstaltet 
der Landesausschuß des Kirchentaoes vom 
2—9. September. Die Woche soll auf den 
Evangelischen Kirchentag 1963 in Dortmund 
hinweisen. 

Bundeszuschüsse in Höhe von 158 Millionen DM 
für den Ausbau der Hochschulen hat die Bon­
ner Regierung bereits in diesem Jahr zur Ver­
fügung gestellt. Sie forciert damit über 360 
Bauvorhaben. 

Eine vers tärkte Uberprüfung neuer Medika-
mente durch das Bundesgesundheitsamt ist in 
einer Ergänzung des Arzneimittelgesetzes 
vorgesehen, die demnächst dem Parlament 
vorgelegt werden soll. 

Gegen die Vernichtung großer Mengen von 
Obst und Gemüse auf den Schuttablade­
plätzen einiger Großstädte hat sich der 
Deutsche Gewerkschaftsbund gewandt. 

Das neue Kindergeldgesetz soll von der Bundes­
regierung Anfang Oktober dem Bundestag 
vorgelegt werden. 

Ulbricht und sein Stellvertreter Stoph sind zu 
neuen Beratungen nach Moskau zitiert wor­
den. Man nimmt an, daß die Frage des vom 
Kreml angedeuteten „Separatfriedens" mit 
Pankow auf der Tagesordnung stehen wird. 

Eine starke Landflucht mitteldeutscher Jugend-
licher macht offenbar dem Ulbricht-Regime 
große Sorgen. Tausende von jugendlichen 
Mitgliedern sollen die roten Kolchosen ver­
lassen haben. 

Präsident Kennedy betonte, daß die USA nicht 
daran denke, ihre Atomwaffen aus Europa 
zurückzuziehen. 

Norstads Stabschef im NATO-Hauptguartier, 
der amerikanische General Moore, wird, wie 
Washington bekanntgab, demnächst ebenfalls 
zurücktreten. 

Die Wahlen zur ersten alqerischen Nationalver­
sammlung sollen nunmehr wahrscheinlich am 
2. September stattfinden. 

Die große britische Inselkolonie Jamaika hat am 
letzten Sonntag ihre volle Selbständigkeit er­
langt. Sie stand dreihundert Jahre unter bri­
tischer Herrschaft. 

Roh „Errungenschaft" 
Schwere Feldarbeit für Kleinkinder 

Die b u l g a r i s c h e P a r t e i f ü h r u n g 
hat sich veranlaßt gesehen, zur Abwendung 
einer abermaligen Mißernte nunmehr audi Ju­
gendliche im k i n d l i c h e n A l t e r für die 
Feldarbeit einzusetzen Wie es heißt, sollen sie 
„am Kampf des gesamten V o l k e s zur Überwin­
dung der Auswirkungen der langen Dürre-
periode, die die Ernte bedroht, teilnehmen". 

Bei den Mitgliedern der „Pioniere" handelt 
es sich durchweg um Schulkinder im Alter 
z w i s c h e n 7 u n d 14 J a h r e n . Einzelne!« 
ten der Kundgebung fanden sich in einem Be­
richt des bulgarischen Zentralorgans „Rabotnit-
schesko Delo". 

In einer Parteichef Todor Schiwkoff über« 
gebenen Resolution versprechen die Führer der 
„Pioniere": „Spontan (!) folgen wir alle dem 
Appell, den Kollektivwirtschaften zu helfen. 
Während des ganzen Sommers werden wir je­
den Keim pflegen und begießen." 

Bernstein für Eisenhower 
M . B o n n — Eine vom Bund der Vertriebe­

nen attachierte Tiachtengruppe hat vor dem 
Bundeskanzleramt in Bonn den Wagen des ehe­
maligen amerikanischen Präsidenten Dwigth D. 
Eisenhower gestoppt und diesem einen Bild­
band über Gesamtdeutschland und ein kost­
bares Bernstein-Feuerzeug überreicht. Nach kur­
zem Gespräch bedankte sich Dwigth D. Eisen­
hower bei den jungen Damen, die ihm die Ge­
schenke überreicht hatten. Die kurze Szene 
wurde von den Umstehenden beifällig applau­
diert. 
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und heimatgeschichtlichen Teil: Erwin Scharfenortiv 
Für Soziales, Frauenfragen und Unterhaltung R"1D 
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Verantwortlich für den Anzeigenteil: Karl Arndt 
(samtlich in Hamburg). 

Unverlangte Einsendungen unterliegen nicht der 
redaktionellen Haftung, für die Rücksebduna w'r0 

Porto erbeten. 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t ist das Organ der Lands»«* 

schaft O s t p r e u ß e n und erscheint wöchentlich m I . , 
formation der Mitglieder des Fördereikreises 0« 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n . 

Anmeldungen nehmen jede Postanstalt « n d.,fi ß 

Landsmannschaft O s t p r e u ß e n entgegen MoDBUW 
1,50 D M 

Sendungen für Schriftleitung Geschäftsführung un» 
Anzeigenabteilung: 2 Hamburg 13. Parkaließ W» 
Teleion 45 25 41/42. Postscheckkonto Nr. 907 00«» 
uir Anzeigen). 
Druck: Gerhard Rautenberg, 295 Leer 
Ostfriesland) N o r d e r s t r a ß e 29/31. Ruf' 

Leer 42 88. 
Auflage um 125 000 
Zur Zeit ist Preisliste 11 gü l t ig . 



Jahrgang 13 / Folge 32 Das Os tpreußenbla t t 11. August 1962 / Seite 3 

D a s e n t s c h e i d e n d e W o r t 
EK. Von Tag zu Tag wird immer deutlicher 

d a ß d i e g r o ß e U m b e s e t z u n g d e r h ö c h -
s t e n K o m m a n d o s t ä b e in den Vereinig­
ten Staaten, der Rücktritt des Generals Norstad 
und die Ernennung eines neuen amerikanischen 
Oberbefehlshabers in Europa durchaus nicht nur 
als eine rem amerikanische Angelegenheit ge­
wertet werden kann, sondern daß auch für uns 
wie auch für die anderen europäischen Verbün­
deten der USA wahrscheinlich von u n g e h e u ­
r e r T r a g w e i t e sein wird. Zwar wird erst 
am 1. November 1962 General Lauris Norstad 
das NATO-Oberkommando wie auch die Posi­
tion des Oberbefehlshabers der amerikanischen 
Truppen im europäischen Raum seinem Nach­
folger, General Lymann Lemnitzer, übergeben, 
aber schon bis dahin wird es mit Sicherheit sehr 
viele ernste und gewichtige Aussprachen und 
Fühlungnahmen geben. Ob Präsident Kennedy 
gut beraten war, als er die Ernennung des 63jäh-
rigen Generals Lemnitzer zum Oberbefehls­
haber umgehend verfügte, ohne offenbar die 
Stimmung bei den anderen NATO-Verbündeten 
genauer zu erkunden, das steht dahin. Die Fran­
zosen haben sofort Bedenken gegen ein so eili­
ges Verfahren innerhalb eines Bündnisses laut 
werden lassen, aber es spricht vieles dafür 
daß Kennedys rascher Entschluß mindestens 
auch in England und vermutlich auch in Bonn 
und anderen Regierungssitzen einiges Erstau-' 
nen verursachte. Jeder neu ernannte Oberbe­
fehlshaber der amerikanischen Truppen in der 
europäischen Verteidigungsfront ist faktisch zu­
gleich schon der designierte neue NATO-Ober-
befehlshaber. Die Bedeutung dieses Amtes hat 
Kennedy — wie wir bereits erwähnten — selbst 
dadurch unterstrichen, daß er von dem „ w i c h ­
t i g s t e n Amt innerhalb der westlichen Vertei­
digung" gesprochen hat. 

D i e h ö c h s t e I n s t a n z 

Der Präsident der Vereinigten Staaten von 
Amerika wird, wie wir wissen, bei seinem 
Amtsantritt nicht nur S t a a t s o b e r h a u p t , 
sondern auch R e g i e r u n g s c h e f und im 
Grunde alleinverantwortlicher Minister gegen­
über dem Parlament seines Landes. Mit dieser 
außerordentlichen Machtfülle ist es aber noch 
nicht getan. Der Präsident ist nämlich auch 
höchster Kommandierender aller amerikani­
schen Streitkräfte und letzte, entscheidende In­
stanz auch in diesen Aufgaben. Man könnte 
ßagen, diese Funktion sei vielleicht mehr nomi­
nell und repräsentativ wie bei anderen Präsi­
denten oder wie bei den Monarchen. In der 
Praxis lägen die Entscheidungen eben doch bei 
den höchsten militärischen Kommandostellen. 
Eine solche Annahme ist aber für Amerika 
n i c h t zutreffend. Hier muß man sich vielmehr 
einer sehr interessanten geschichtlichen Ent­
wicklung erinnern. George Washington, der 
Begründer und erste Präsident der USA, war ja 
viele Jahre vor seiner offiziellen Wahl zum 
Staatsoberhaupt bereits der F e l d h e r r der 
j i«gen amerikanischen Union, der Schöpfer 
einer amerikanischen Armee. Mehrfach hatte 
sich dann später ereignet, daß siegreiche und 
erfolgreiche Oberbefehlshaber später in das 
Weiße Haus einzogen. W i r nennen hier nur 
einen Jackson, einen Grant und in neuerer Zeit 
einen Eisenhower. Aber auch dann, wenn nicht 
frühere Militärs, sondern Zivilisten wie heute 
das Präsidentenamt bekleideten, war und blieb 
der unmittelbare Einfluß des Staatsoberhauptes 
in seiner Eigenschaft als höchster Kommandie­
render auf Armee und Strategie viel größer als 
man meist ahnte. Jeder Präsident verfügte über 
einen ansehnlichen und einflußreichen Stab 
militärischer Berater. Den u n m i t t e l b a r e n 
E i n f l u ß , den beispielsweise ein Abraham 
Lincoln im Bürgerkrieg, ein Theodore Roosevelt 
im Krieg mit Spanien und ein Franklin Roose­
velt im Zweiten Weltkrieg auf wichtigste mili­
tärische Entscheidungen ausübten, darf niemand 
unterschätzen. Zahlreiche kriegsgeschichtliche 
Werke und Memoiren unterstreichen ihn. Wenn 
zum Beispiel Eisenhower statt George Marshall 
das amerikanische Oberkommando an der In­
vasionsfront hielten, so lag das a l l e i n an 
einer Willensentscheidunq Roosevelts, der Mar­
shall als strategischer Berater nicht missen 
wollte. 

D a s „ g r o ß e R e v i r e m e n t " 

Das „große Revirement", die große Umbeset-
zunrj wichtigster Kommandoposten in diesen 
Wochen kann im Grunde nur so gedeutet wer­
den, daß auch Präsident Kennedy diese Ämter in 
(' r großem Linie mit Männern seines besonde-
r I Vertrauens besetzen wollte. Zu Maxwell 
Tvlors strategischen Ideen hat sich bereits der 
$3 -".tor Kennedy rückhaltlos bekannt. Ganz 
1 irz nach seinem Einzug in das Weiße Haus 
h"rtsf er einen General, der in schroffem Ge­
rt n->atz zu den strategischen Ideen eines Eisen-
rnwer und Dulles stand, und der bereits ver­
abschiedet war, zu seinem ersten Militärberater. 
Nsuer Obmann des Gremiums der Stabschefs 
der amerikanischen Armee, Marine, Luftwaffe 
und Landungskorps ist so ein General gewor­
den, der wiederholt dafür eintrat, daß das nicht 
immer sehr nützliche Nebeneinander von vier 
großen Stäben durch einen einheitlichen Wehr­
machtgeneralstab unter e i n e m Mann ersetzt 
werde. An wen Taylor bei diesem „einen Mann 

Steuben-Parade mit drei Gouverneuren 
(Ifa) — Die Steuben-Parade der Amerika­

deutschen wird in diesem Herbst zum fünften 
Male durchgeführt. Schon jetzt wird diese große 
Kundgebung des deutschen Elements in New 
York für die deutsch-amerikanische Freund­
schaft vorbereitet. Es steht bereits fest, daß an 
der diesjährigen Steuben-Parade im Herbst drei 
Staatsgouverneure, und zwar Nelson A. Rocke­
feiler. Richard J. Hughes und John Dempsey, 
sowie der Bürgermeister der Stadt New York 
Robert F. Wagner, teilnehmen werden. 

gedacht hat, kann man unschwer erraten. Ob 
allerdings die amerikanischen Parlamente, die 
Kennedy in den letzten Wochen und Monaten 
manche empfindliche Niederlagen bereiteten, 
der Vereinigung einer solchen Machtfülle in 
einer Hand zustimmen, ob sie Taylors Reformen 
voll billigen werden, das bleibt abzuwarten. Im 
übrigen wird auch General Taylor erkennen 
müssen, daß der Präsident heute wie einst d a s 
l e t z t e , e n t s c h e i d e n d e W o r t , den 
höchsten Einfluß sich s e l b e r vorbehält. Tay­
lors Gedanken, daß man im Gegensatz zu früher 
nicht mehr alles allein auf die Karte einer ato­
maren Vergeltung setzen dürfe, daß man auch 
die konventionellen Streitkräfte zügig aus­
bauen, daß man Stufen des militärischen Wider­
standes und der Abwehr einkalkulieren solle, 
haben sicher manches für sich. Maxwell Taylor 
hat daran erinnert, daß es seit 1945 eine Reihe 
militärischer Aktionen gegeben habe, bei denen 
jede Seite vor dem Einsatz der härtesten Ver­
geltungswaffe zurückschreckte. Gewiß kann man 
der Ansicht sein, daß eine Konzentration nur 
auf Vergeltungswaffen und auf Raketen gerade 
der westlichen Verteidigung bei der Abwehr 
kommunistischer Herausforderungen große Fes­
seln anlegt. Niemand darf übersehen, daß eine 
Vereidigung Europas erst dann auf solider Ba­
sis ruht, wenn sie sowohl mit atomaren wie 
auch konventionellen Waffen für alle Gegeben­
heiten ausgerüstet ist. Auf den Männern, die 
angesichts der kaum vorstellbaren Kosten mo­
derner Waffen aller Art zu entscheiden haben, 
w a s vordringlich entwickelt werden muß, liegt 
eine ungeheure Verantwortung. Auch kleine 
und kleinste Fehlschätzungen könnten hier ein­
mal katastrophale Folgen haben. 

Von einer verständnisvollen und initiativen 
Z u s a m m e n a r b e i t im westlichen Vertei­
digungsbündnis hängt für die Sicherheit nicht 
nur Europas, sondern heute auch der Vereinigten 
Staaten einfach alles ab. B i s m a r c k hat einmal 
daran erinnert, daß Bündnisse nur dann einen 
Sinn haben, wenn jeder ihrer Partner seinen 
Nutzen klar erkennt und wenn jeder sich unbe­
dingt auf den anderen zu jeder Stunde verlas­
sen kann. Gerade unter diesem Aspekt ist die 
Besetzung des Postens des NATO-Oberbefehls-
habers von einer kaum zu überschätzenden Be­
deutung. Wenn heute an verschiedensten Stel­
len — etwa im neutralen Auslande — Befürch­
tungen geäußert werden, die Berufung des 63-
jährigen Generals Lemnitzer, der ohnehin schon 
in zwei Jahren in den Ruhestand treten werde, 
sei nur als Ü b e r g a n g s l ö s u n g gedacht, so 
muß das Bedenken wecken. Dem jetzt in den 
Ruhestand tretenden General Lauris Norstad, 
einem höchst aktiven und sicherlich auch poli­
tisch begabten 55jährigen sagen alle, die ihn 
kannten, viel Verständnis für alle Schwierigkei­
ten in einem verbündeten Oberkommando nach. 
Er hat sich, wie immer wieder betont wurde, ge­
rade auch in Washington selbst mit Nachdruck 
dafür eingesetzt, daß angesichts der g e f ä h r d e t e n 
Lage Europas die Streitkräfte hier mit den denk­
bar besten Waffen ausgestattet werden müßten. 
Von den illusionistischen Vorstellungen man­
cher Washingtoner Berater hielt er wenig. Man 
darf annehmen, daß er im Weißen Haus, im 
Pentagon und in den Ministerien kein beque­
mer Mahner und Berater gewesen ist. Wer 
zwölf Jahre in führenden Posten im Pariser 
Hauptquartier wirkte, hat auch — wahrschein­
lich mehr als manche Stelle in Washington 
selbst — klar erkannt, wie sich innerhalb der 
N A T O die Verhältnisse wandelten. Bei der Be­
gründung dieses Bündnisses waren eigentlich 
nur die Amerikaner imstande, eine nennens­
werte militärische Verteidigungskraft zu stel­
len. Es gab keine deutsche Bundeswehr, es gab 
auch keine französische Armee, die noch nen-

Heilsberg, Blick aui den Markt. Aufnahme: S c h ö n i n g 

nenneswerte Kontingente für Europa stellen 
konnte. Das alles hat sich inzwischen gewandelt. 
Auch heute wird man es befürworten, daß ein 
Amerikaner die höchste militärische Kom­
mandostelle auch in Europa einnimmt, aber man 
wird, zumal bei der politischen Bedeutung auch 
dieses Postens, mit Sicherheit darauf dringen 
daß hier ein Mann tätig ist, der nicht nur ameri­
kanisch, sondern auch e u r o p ä i s c h zu denken 
vermag, und der notfalls ein starkes Rückgrat 
nach a l l e n Seiten zeigt. 

W e r e n t s c h e i d e t ? 

Mit General Norstad scheidet aus dem Pariser 
NATO-Hauptquartier auch einer seiner engsten 
Mitarbeiter, der bisherige Stabschef General 
Wheeler. Er wird künftig in Washington das 
wenig bedeutende Amt eines Heeresstabschefs 
bekleiden, wobei zu erwarten ist, daß General 
Taylor hier als Armeesoldat sicherlich das ent­
scheidende Wort spricht. Es gibt sicher in 
Washington Kreise — vermutlich auch in der 
Umgebung des Präsidenten —, die die h ö c h ­
s t e und e n t s c h e i d e n d e Kommandozen-
trale des westlichen Bündnisses weitgehend 
nach der amerikanischen Hauptstadt ziehen wol­
len und dem NATO-Oberbefehlshaber in Europa 
nur eine sekundäre Rolle zubilligt. Hier sollte 
von allen europäischen Verbündeten Amerikas 
recht bald Klarheit geschaffen werden. Man 
kann sich kaum vorstellen, daß jemand im Ernst 
ein Amt abwerten wil l , dessen Bedeutung ein­
fach nicht überschätzt werden kann und das 
gerade in der Zukunft, wenn beispielsweise 
Frankreich erheblich stärkere Streitkräfte be­
reitstellt, geradezu als eine Schlüsselposition bei 
der verständnisvollen Zusammenarbeit gelten 
muß. Man wird sich immerhin in Washington 
klarmachen müssen, daß in, Berlin, in Deutsch­
land und in Europa so oder so a u c h d a s 
S c h i c k s a l d e r V e r e i n i g t e n S t a a ­
t e n mitentscheiden wird. Die Amerikaner ha­
ben recht, wenn sie immer wieder darauf drin­
gen, daß auch manche säumigen Verbündeten 
ihren Beitrag zum Schutz der freien Welt erheb­
lich verstärken müssen. Unerträglich ist die 
Vorstellung eines „Auseinanderrückens" in Eu­
ropa, das immer nur auf eine Preisgabe gegen­
über dem Kommunismus hinauslaufen würde. 
Die vagen Vorstellungen mancher Washingto­
ner Intellektuellen und Berater, die Sowjets 
würden langsam liberaler und harmloser, kön­
nen ja wohl im Ernst nicht von einem einzigen 
militärischen und politischen Sachverständigen, 
der die Dinge wirklich kennt, geteilt werden. 

W o B e r l i n s i c h e i n s t e r h o l t e 
Bunker, Stacheldraht und Todesstreifen an der Grenze zwischen Berl in und der Zone 

(co). Wer kennt von den Berlinern schon 
K o h l h a s e n b r ü c k und A l b r e c h t s 
T e e r o f e n ? Zwei idyllische Flecken am Rande 
der Großstadt, die zum „Reiseziel" vieler Men­
schen der Inselstadt wurden, die sich nach einem 
bißchen Erholung „im Jrünen" sehnen. Trotzdem 
sind beide Ortsteile im Bezirk Zehlendorf der 
Masse der Berliner nur den Namen nach be­
kannt. Sie sind auch leider weniger idyllisch ge­
worden, seitdem Ulbrichts Söldner auch hier 
einen Stacheldraht nach dem anderen ziehen, 
um ihre „souveräne DDR" zu beschützen. 

Der Königsweg, der sich von der Berliner 
Straße in Zehlendorf fast schnurgerade bis nach 
Kohlhasenbrück durch den D ü p p e l e r F o r s t 
zieht, endet dreißig Meter hinter einer Eisen­
bahnbrücke unvermittelt vor Stacheldrahtge­
wirr. Aus einem verwitterten Stellwerksge­
bäude, das nach dem 13. August in einen Be­
obachtungsposten der Vopo umgewandelt 
wurde, wird jeder Fußgänger mißtrauisch durch 
Ferngläser verfolgt. 

* 
Plötzlich brüllt es auf ursächsisch: „ G ä h n 

Se w e c h d a ! " Eine Maschinenpistole richtet 
sich drohend auf den erschrockenen Wanderer, 
der einwandfrei auf West-Berliner Gebiet steht. 
Der Vopo, der hinter einer Hausecke hervor­
trat, grinst hämisch. Dann klickt das Schloß sei­
ner MP. Er hat durchgeladen. Breitbeinig bleibt 
er stehen. Erst als ein West-Berliner Polizist auf 
einem Fahrrad mit einem Diensthund an der 
Leine näherkommt, zieht sich der übereifrige 
„Volksbeschützer" zurück. „Die tun ziemlich 
scharf hier", kommentiert der Polizist, der nur 
mit einer Pistole bewaffnet ist, den kleinen 
Zwischenfall. 

Von der Eisenbahnbrücke schweift der Blick 
über den eingleisigen Schienenstrang der Inter-
zonenstrecke, der zwischen dreifachem Stachel­
draht, Erdbunkern und abgerodetem Todesstrei­
fen hinter einer Rechtskurve verschwindet. Quer 

über die Schienen konnten die Vopos weder 
Stacheldraht noch eine Schranke bauen. 

Hinter der zweiten Eisenbahnbrücke in Kohl­
hasenbrück steht auf West-Berliner Gebiet eine 
Schranke. Dahinter beginnt der 1,2 Kilometer 
lange schmale Weg, der zur E x k l a v e S t e i n ­
s t ü c k e n führt. Vor mehr als einem Jahrzehnt 
rauschte zum letztenmal über diese Brücke der 
Vorortzug Potsdamer Platz—Werder mit Halte­
punkten in Zehlendorf, Düppel, Babelsberg und 
Potsdam. 

Nur wenige Spaziergänger sind auf der schma­
len Asphaltstraße in Richtung Kontrollpunkt 
Dreilinden zu sehen. Die Kremnitz-Brücke über 
den stillen und ungenutzten Teltowkanal trägt 
schon lange kein Straßenpflaster mehr. Nur noch 
das verrostete Brückengerippe ist erhaltenge­
blieben. Am jenseitigen Ufer beginnt der Stol-
per Weg, der über die Autobahn zur Kolonie 
Dreilinden und weiter zum Stahnsdorfer Damm 
in Kleinmachnow führt. Hier sind keine Vopos 
zu sehen. Sie tauchen erst hinter der Autobahn­
brücke am Dreilindener Kontrollpunkt auf. 

„Sehen Sie dort! B a l k e n i m W a s s e r ! " 
sagt der West-Berliner Polizist, der mit straffer 
Leine seinen Diensthund vor einem Bad im Ka­
nal zurückhalten muß. Wasser hat an sich ja 
keine Balken, aber Genosse Ulbricht schafft 
selbst das. An einem fünfzig Zentimeter breiten 
Laufsteg über den Kanal ist ein Stacheldraht­
zaun befestigt worden. Uber der Wasserober­
fläche erhebt er sich in einer Höhe von zwei 
Metern und berührt gleichzeitig als Unterwas­
sersperre den Kanalgrund. 

Spaziergänger dürfen das Gebiet des Kontroll­
punktes Dreilinden nicht betreten. Auch die Zu­
fahrt mit Kraftwagen ist über Albrechts Teer­
ofen nur mit einer Sondergenehmigung möglich, 
ausgenommen „Fahrräder mit Hilfsmotor im 
Interzonenverkehr", wie ein Hinweisschild ver­
kündet. 

Rote Flaggen in der Ostsee 
K i e l (EP). Noch immer äußerst ungleich ist 

das Zahlenverhältnis zwischen der Roten Flotte 
und den schwimmenden Verbänden der NATO. 
Die NATO verfügt in der Ostsee über keine 
Kreuzer, der Ostblock über fünf. Neun NATO-
Zerstörern stehen 53 (fünfzig sowjetische und 
drei polnische) Zerstörer gegenüber. Bei diesen 
Angaben sind veraltete Verbände, Schulschiffe 
usw. außer Betracht gelassen. 

Besonders auffällig ist das Mißverhältnis bei 
den U-Booten mit 12 zu 112, bei den Landungs­
fahrzeugen mit 6 zu 115 und U-Jägern mit neun 
zu 133. Numerisch überlegen ist die Seestreit­
kraft der NATO-Länder nur bei den Minen­
legern (elf gegen eins) und Fregatten (elf gegen 
vier). 

Schnellboote fahren in der Ostsee mit west­
licher Flagge 82, mit Ostblockflaggen 230. 

Mit drei Kreuzern, 12 Zerstörern, 27 U-Boo­
ten, 42 Schnellbooten ist die schwedische Flotte 
bei dieser Betrachtung jedoch nicht außer acht 
zu lassen, wenngleich dieses skandinavische 
Land neutral ist. So wenig erfreulich die zahlen­
mäßige Unterlegenheit der N A T O in den Ost­
see-Gewässern sein mag, so relativ zweitrangig 
ist dieses Problem, wenn man an den strategisch-
taktischen Auftrag denkt, den sich die N A T O 
gestellt hat: die Ostseeausgänge zu sperren. 

Polnische Briefmarken 
mit Ostpreußenmotiven 

j . Nadhdem im vergangenen Jahre die rot-
polnische iPost eine Briefmarkenserie mit Moti­
ven aus Stettin, Oppeln und Breslau herausge­
bracht hajtte, soll nunmehr eine weitere Serie 
über HiiXterpommern, Ostpreußen und Dan/ig 
erscheinen. Nach Meinung der Zeitung „Öz'ien-
nik-Baltyok^1' wird der Verkauf der neuen Brief­
markenserie über die .polnischen Westgebiöte' 
noch im Juli anlaufen. Wie lange will eigent­
lich die deutsche Bundespost noch mit der Her­
ausgabe ven Briefmarken warten, die an den 
deutschen Osten mahnen? 

Warschaus Pläne klappen nicht 
M . W a r s c h a u . Eine Reform des Pla-

nungswesens „in demokratischem Sinne" hat 
das rotpolnische Wirtschaftsfachblatt „Zycie Go-
spodareze" gefordert. Die Zeitschrift leitet ihr 
Postulat mit der Feststellung ein, daß „die Ver­
gesellschaftung der Produktionsmittel an und 
für sich" noch keine Gewähr für die „Effekti­
vität" der Wirtschaft" biete und daß selbst in 
einem planwirtschaftlichen System ein Zustand 
gegeben sein kann, „in dem zwar alle ,den Plan" 
erfüllen, die erwarteten wirtschaftlichen Effekte 
trotzdem jedoch ausbleiben". 

Die heutzutage üblichen Planungspraktiken 
in Polen, so kritisiert das Blatt, verleiteten 
die Betriebe nachgerade dazu, die „Pläne auf 
dem Papier zu erfüllen", die faktisch vorhande­
nen Produktionsmöglichkeiten aber trotzdem 
unausgenutzt zu lassen und sorgsam zu ver­
tuschen. Die Wirkung der geforderten Reform 
müsse darin bestehen, daß an die Stelle der 
„üblichen Planerfüllung ohne Rücksicht auf die 
faktischen (größeren) Produktionsmöglichkeiten" 
eine tatsächliche „möglichst beste Deckung des 
Bedarfs der Bevölkerung" tritt. Dies aber sei 
durch eine „Fernsteuerung der Betriebe mittels 
Plan" nicht zu erreichen. Eine Planwirtschaft 
könne nur dann funktionieren, wenn es ihr ge­
länge, „die menschliche Initiative und Energie 
freizumachen" und die „Selbständigkeit der Ein­
zelbetriebe im Rahmen der zentralen Planung 
zu vergrößern". Der Weg hierzu sei, abgesehen 
von der Reform der Wertmaßstäbe, die bislang 
an einen Einzelbetrieb angelegt werden, eine 
Reaktivierung der Arbeiterselbstverwaltungen 
die man ab 1957 zum Schaden der polnischen 
Wirtschaft und zugunsten schädlicher Re-Zentra-
lisierungsbestrebungen" an den Rand des Wirt­
schaftslebens geschoben" habe. 

„Schwere Notlage" in der 
sowjetischen Fleischversorgung 

M . M o s k a u , In einem Schreiben an die 
Zeitung „Komsomolskaja Prawda" haben An­
gehörige einer Wurstfabrik in Moskau festge­
stellt, daß in der F l e i s c h v e r s o r g u n g 
des Landes eine „ s c h w e r e N o t l a g e " 
herrscht. Wie die Autoren dieses Briefes klagen, 
sei dies nicht allein eine Folge einer mangelnden 
Anlieferung, sondern auch das Ergebnis eines 
schlecht organisierten Fleischtransportes. Vie l 
zuviel Fleisch verderbe auf dem Weg zum Ver­
braucher. Erst kürzlich seien 11,6 Tonnen Fleisch 
auf dem Wege von Orel nach Moskau ungenieß­
bar geworden. Die ganze Menge habe man 
daraufhin wegwerfen müssen. Wie es heißt, 
handele es sich dabei nicht um Einzelfälle, son­
dern um alltägliche Erscheinungen. 
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Z u s c h l ä g e b e i d e r L a n d w i r t s c h a f t 
V o n u n s e r e m B o n n e r O B . - M i t a r b e i t e r 

Der Präsident des Bundesausgleichsamtes hat 
seine Durchführungsverordnung über die Be­
wertung landwirtschaftlicher Verluste neu ge­
faßt. Die Änderungen sind nicht umfangreich, 
doch für diejenigen Einzelfälle, die hiervon be­
troffen werden, nicht uninteressant. Zupachtun-
gen werden bei der Schadensfeststellung nur 
berücksichtigt, wenn sie „erheblich" waren. Der 
Umfang von Zupachtungen gilt als erheblich, 
wenn die Pachtfläche mindestens 20 % der eige­
nen landwirtschaftlich genutzten Grundstücks­
flächen oder mindestens 3 ha betrug und das 
Pachtverhältnis auf längere oder auf unbe­
stimmte Dauer abgeschlossen war. Bei einem 
Hektarsatz von 600 R M (durchschnittlicher 
ostpreußischer Boden) entfallen auf den Boden 
254 RM, auf die Wohngebäude 65 RM, auf die 
Wirtschaftsgebäude 92 RM, auf das tote Inventar 
76 R M und auf das lebende Inventar 113 RM. 
Aus dieser Aufgliederung kann man ersehen, 
welcher Anteil des Einheitswertes dem Verpäch­
ter und welcher dem Pächter zuzuordnen ist. 
Bei anderen Bodengütern sind die Verhältnisse 
nicht wesentlich anders. 

Wurde Kartoffelbrennerei betrieben, wird ein 
Zuschlag zum Einheitswert zuerkannt. Für die 
Bemessung der Zuschläge bei Kartoffelbren­
nereien ist vom Brennrecht (Kontingent) aus­
zugehen, das dem landwirtschaftlichen Betrieb 
im Zeitpunkt der Vertreibung zustand. Der Zu­
schlag ist in der Weise zu berechnen, daß die 
Hektoliterzahl des Brennrechts mit einem 
Hektolitersatz vervielfacht wird. Der Hekto­
litersatz beträgt 54 R M bei Einheitswerten bis 
500 RM/ha, 46 R M bei Einheitswerten bis 
700 RM/ha, 38 R M bei Einheitswerten bis 
900 RM/ha und 30 R M bei höheren Einheits­
werten. Wird glaubhaft gemacht, daß bei der 
Einheitsbewertung auf den letzten Feststellungs­
zeitpunkt vor der Vertreibung ein höherer 
Hektolitersatz angewandt wurde, so ist dieser 
maßgebend. 

Außer für Brennereien wird ein Neben­
betriebszuschlag für Kartoffelflockenfabriken, 
für Käsereien und für Flachsaufbereitung ge­
währt. Bei Kartoffelflockenfabriken, Kartoffel­
mehlfabriken, Grünstärkefabriken und Trock­
nereien, insbesondere für Zichorie, Gemüse und 
Obst, ist der Zuschlag mit 7 °/o des auf die Wirt­
schaftsgebäude und das tote Inventar entfallen­
den Wertanteils, jedoch mit nicht mehr als 
30 R M je ha der Betriebsfläche bemessen. Bei 
Käsereien und Molkereien ist ein Zuschlag von 
4 % des Wertanteils für Wirtschaftsgebäude und 
totes Inventar, jedoch nicht mehr als 17 RM/ha 
vorgeschrieben. Bei Flachs- und Hanfaufberei­
tungsbetrieben beziffert sich der Zuschlag mit 
2 % des Wertanteils für Wirtschaftsgebäude 
und totes Inventar, höchstens jedoch mit 
8,50 RMha. 

Zuschläge werden auch für landwirtschaftliche 
Sonderbetriebe zuerkannt. Für die Bemessung 
des Zuschlags für Betriebe mit erhöhter Vieh­
haltung ist von dem gesamten Viehbestand des 
Betriebs auszugehen. Der Viehbestand ist dabei 
in Großvieheinheiten umzurechnen. Der Teil 
des Viehbestandes, der über das Normalmaß 
hinausgeht, wird wie ein Sonde.betrieb der 
Viehhaltung betrachtet und zusätzlich bewertet. 

Soweit der Viehbestand bei Betrieben bis 4 ha 
2,5 Großvieheinheiten je Hektar, bei größeren 
Betrieben 1,5 Großvieheinheiten je Hektar plus 
5 Einheiten überschreitet, wird das Mehr als 
Sonderbestand anerkannt. Der Zuschlag beträgt 
für jede Großvieheinheit des Sonderbestandes 
360 RM. Es gelten: schwere Pferde über 3 Jahre 
1,5 Großvieheinheiten, mittlere Pferde über 
3 Jahre 1,3 Großvieheinheiten, leichte Pferde 
über 3 Jahre 1,2 Großvieheinheiten, Pferde 

Förderschulen 
für junge Spätaussiedler 

Von unserem Bonner O.B.-Mitarbeiter 
Es ist immer noch nicht hinreichend bekannt, 

daß für Spätaussiedler und die Kinder von Spät­
aussiedlern besondere Förderschulen bestehen. 
Ihr Ziel ist vor allem die Festigung in der deut­
schen Sprache. Es sind sowohl Förderschulen 
mit dem Unterrichtsziel der Volksschule ge­
schaffen worden wie solche mit Mittelschul-, 
Oberschul-, Handelsschul- und Fachschulab­
schluß. Die für den Besuch dieser Ausbildungs-
stiitten entstehenden Kosten werden in der Re­
gel vom Staat getragen. Auskünfte erteilen die 
Jugendämter der Stadt- und Landkreisverwal­
tun jen. 

Es muß den Eltern der Aussiedlerkinder drin­
gend geraten werden, von den Förderlehrgän-
r :n Gebrauch zu machen. So sehr es verständ-
l.ch ist, daß die Eltern infolge des Nachhol-
b arfs an Hausrat an einem Zuverdienen ihrer 
j 'ondlichen Kinder ein Interesse haben, muß 
(loch bedacht werden, daß der Schaden, der bei 
r.1 n Kindern durch mangelnde deutsche Schul­
bildung eintritt, nie mehr gutzumachen ist. 

Bauernsöhne sozialversicherungspflichtig? 
Zur Frage, ob auf dem bäuer l ichen Ho* mitarbei­

tende F a m i l i e n a n g e h ö r i g e sozialversicherungspflichtig 
sind, hat das Bundessozialamt eine grundsätz l i che Ent­
scheidung getroffen. Danach ist, sofern nicht beson­
dere U m s t ä n d e des Einzelfalls dagegen sprechen, fa-
milienhafte Mitarbeit ohne Bestehen eines entgelt­
lichen B e s c h ä f t i g u n g s v e r h ä l t n i s s e s anzunehmen, 
wenn der in der Famiiiengemeinsdiaft lebende Ange­
hör ige im Rahmen seines freien Unterhalts neben 
Kost, Wohnung und Kleidung nur g e r i n g f ü g i g e Bar­
b e t r ä g e (Taschengeld) erhält . Werden ihm dagegen 
neben freiem Unterhalt laufend *este B a r b e z ü g e ge­
zahlt, die sich dem ortsübl i chen Barlohn vergleich­
barer fremder Arbe i t skräf te nähern , so spricht dies 
für das Bestehen eines a b h ä n g i g e n , sozialversiche­
rungspflichtigen Besd iä f t igumigsverhä l tn i s ses . Auch 
die steuerliche Behandlung der B e z ü g e des mitarbei­
tenden F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n , insbesondere die Ab­
führung der Lohnsteuer, ist ein Indiz. (BSG - 3 RK 
[iT59.) (NP) 

1 bis 3 Jahre 1,0 Großvieheinheiten, Maulesel 
über 1 Jahr 1,0 Großvieheinheiten, Esel über 
1 Jahr 0,6 Großvieheinheiten, Fohlen (Pferde, 
Maulesel) 0,6 Großvieheinheiten, Fohlen (Esel) 
0,35 Großvieheinheiten, Zuchtbullen über 
2 Jahre 1,3 Großvieheinheiten, Ochsen über 
2 Jahre 1,2 Großvieheinheiten, Milchkühe über 
2 Jahre 1,0 Großvieheinheiten, Färsen und Stär­
ken 0,9 Großvieheinheiten, Jungvieh 1 bis 
2 Jahre 0,7 Großvieheinheiten, Jungvieh lU bis 

1 Jahr 0,35 Großvieheinheiten, Kälber bis 3 Mo­
nate 0,12 Großvieheinheiten, Schweine über 
1 Jahr 0,35 Großvieheinheiten, Schweine h- j)is 
1 Jahr 0,25 Großvieheinheiten, Läufer 2 bis 
6 Monate 0,1 Großvieheinheiten, Ferkel ü.uz 
Großvieheinheiten, Schafe über 1 Jahr 0,1 Groß­
vieheinheiten, Schafe bis 1 Jahr 0,05 Großvieh­
einheiten, Gänse, Enten, Hühner 0,01 Großvieh­
einheiten. 

Ein Zuschlag steht schließlich für Tabakbau zu. 
Für die Bemessung dieser Zuschläge ist von der 
mit Tabak bepflanzten Anbaufläche auszugehen. 
Maßgebend ist der Stand vom 30. Juni des letz­
ten Jahres vor der Vertreibung. Der Zuschlag 
beträgt für ein ha Tabakanbaufläche einheitlich 
2000 R M . 

F r e m d r e n t e n g e s e t z n i c h t v e r f a s s u n g s w i d r i g 
Der Zweite Senat des Bundesverfassungsge­

richts in Karlsruhe hat jetzt entschieden, daß 
der Paragraph 9, Absatz 1 des Fremdrentenge­
setzes nicht gegen das Grundgesetz verstößt. 
Demnach müssen die gewerblichen Berufsge­
nossenschaften in der Unfallversicherung Ren­
ten auch an Vertriebene und an gewisse andere 
Personengruppen (wie an in Westdeutschland 
verbliebene ehemalige Fremdarbeiter) zahlen, 
die einen Unfall außerhalb der Bundesrepublik 
erlitten hatten. Die Bergbau-Berufsgenossen­
schaft in Dortmund und das Sozialgericht in 
Münster vertraten die Ansicht, der Paragraph 9 
des Fremdrentengesetzes sei verfassungswidrig, 
weil der Bund nach Artikel 120 des Grundge­
setzes für die Kriegsfolgelasten aufzukommen 
habe. 

Zwar hat das Bundesverfassungsgericht es of­

fen gelassen, ob die Fremdrenten in der Unfall­
versicherung Kriegsfolgelasten sind. Es ver­
neinte aber einen Verstoß gegen Art ikel 120 GG. 
Nach dem Urteil regelt dieser Art ikel ausschließ­
lich die finanzwirtschaftlichen Beziehungen zwi­
schen dem Bund und den Ländern. Die Vorschrift 
bestimmt nach Auffassung des Gerichts, daß die 
den Staat treffenden Kriegsfolgelasten nicht von 
den Ländern, sondern vom Bund zu tragen sind. 
Das bedeute jedoch nicht, daß dieser für alle 
Kriegsfolgelasten aufzukommen habe. Weiter 
entschied das Gericht, es gebe auch keinen un­
geschriebenen Verfassungsrechtssatz, der es 
dem Bund untersage, öffentlich-rechtlichen Kör­
perschaften — wie den Berufsgenossenschaften 
— Kriegsfolgelasten aufzuerlegen. 

(AZ.: 2 BvL 15, 16/61) H K 

S t ü t z p u n k t e U l b r i c h t s i n W e s t - B e r l i n ! 

SED meldet weitere Forderungen an - Rechtsstaatlich bis zum Selbstmord 
(dtd) — Seit Montag, dem 18. Juni d. J., sind 

laut Vorentscheidung des Berliner Oberverwal­
tungsgerichts die d r e i z e h n G e s c h ä f t s ­
s t e l l e n d e r S E D in West-Berlin wieder-
g e ö f f n e t . Nach dem 13. August vorigen 
Jahres waren die Büros der Partei wiederholt 
das Angriffsziel der aufgebrachten Berliner Be­
völkerung gewesen; — die Kreisleitung Schöne­
berg wurde sogar gestürmt. Daraufhin ließ der 
Berliner Polizeipräsident die Geschäftsstellen 
am 24. August schließen. Im November reichte 
die Berliner Leitung der SED — vertreten durch 
ihren Staranwalt Dr. Kaul — Klage beim Ver­
waltungsgericht ein. 

Die Klage ist noch nicht entschieden. Ledig­
lich im Hinblick auf die Wahlen zum Abgeord­
netenhaus am 17. Februar 1963 fällte das Gericht 
diese V o r entscheidung. Es stützt sich dabei 
auf den Vier-Mächte-Status der Stadt, der aller­
dings nur noch deklamatorischen Wert hat. Auf 
Grund dieser Vereinbarungen ist jedoch die SED 
als politische Partei in den Berliner West-Sek­
toren zugelassen. Allgemein ist seinerzeit die 
Entscheidung des Gerichts im Westen objektiv 
beurteilt worden. Wir lebten nun einmal in 
einem Rechtsstaat, hieß es, und die undemokra­
tischen Methoden der Gegenseite könnten wir 
nicht unsererseits mit undemokratischen Maß­
nahmen beantworten. Dennoch lohnt sich heute, 
da die Auswirkungen des Beschlusses sich ab­
zuzeichnen beginnen, eine genauere Unter­
suchung. Können wir uns in Berlin die F r e i ­
h e i t f ü r d i e F e i n d e d e r F r e i h e i t 
leisten? 

U l b r i c h t ü b e r R i a s ? 

Sicherlich hat das politische Argument eine 
gewisse Berechtigung, daß durch die Zulassung 
der Partei zu den Wahlen die Berliner Bevöl­
kerung die Möglichkeit hat, der SED am 17. Fe­
bruar ja eine eindeutige Abfuhr zu erteilen. Die 
Frage ist allerdings, ob dieses Exempel noch 
notwendig ist, um die Lügenpropaganda der 
Zone zu widerlegen. Die Gegenposten der Rech­
nung hat Gerhard Danelius nämlich bereits ser­
viert. Als „Erster Sekretär" der West-Berliner 
Leitung der SED dankte er — unmittelbar nach 
der Bekanntgabe des Gerichtsbeschlusses — 
allen Mitgliedern für ihren bisher so „mutig und 
kühn geführten Kampf für die gerechte Sache" 
und forderte für die SED „das gleiche Recht wie 
für alle anderen Parteien West-Berlins. Dazu 
gehören die ungehinderte Durchführung öffent­
licher Versammlungen und Kundgebungen, der 
Vertrieb unserer Zeitung ,Die Wahrheit' sowie 
das Recht, über Fernsehen und Rundfunk unsere 
konstruktive Politik darzulegen". 

Unterdessen haben sich für die kommuni­
stische A g i t a t i o n u n d U n t e r w a n d e ­
r u n g die Bedingungen wesentlich verbessert. 

L ö c h e r i n d e r M a u e r 

Durch die Errichtung der Mauer wurde die 
Tätigkeit der kommunistischen Agenten zu­
nächst stark behindert. Der Versand von P r o ­
p a g a n d a m a t e r i a l nach West-Berlin und 
Westdeutschland war erheblich zurückgegan­
gen. Nach der Eröffnung der SED-Büros stehen 
jedoch wieder dreizehn Stützpunkte in West-
Berlin zur Verfügung, in denen Broschüren und 
Flugblätter mit zersetzendem Inhalt in großen 
Mengen gelagert und für den Versand in die 
Bundesrepublik vorbereitet werden können. 
Vom Ausmaß dieser kommunistischen Wühl­
arbeit hat der westdeutsche Staatsbürger keine 
klaren Vorstellungen. Er ahnt nicht, daß es etwa 
250 T a r n o r g a n i s a t i o n e n i n d e r 
B u n d e s r e p u b l i k gibt. Sie verbergen sich 
unter harmlosen, irreführenden Bezeichnungen 
wie: „Fränkischer Kreis", „Deutscher Kultur­
tag", Demokratischer Kulturbund Deutschlands" 
oder „Gesamtdeutscher Arbeitskreis für Land-
und Forstwirtschaft". Rund 8 Milliarden D M 
geben die Länder des Sowjetblocks jährlich zur 
Unterhaltung ihrer Agitations- und Spionage­
tätigkeit in der Freien Welt aus. Die Ausbildung 
der Kader erfolgt in 20 „Agentenhochschulen". 

Von den 500 000 Mitarbeitern im Westen agieren 
etwa 17 000 in der Bundesrepublik und in West-
Berlin. 

Um Kontakte zu Bürgern der Bundesrepublik 
herzustellen, erscheinen verlockende Anzeigen 
in westdeutschen Tageszeitungen, die unter 
„ B e r u f s b e r a t u n g s - B ü r o " oder „Exna-
Großberlin" und anderen unverfänglichen Na­
men firmieren. Wie der in die Zone entflohene 
Vorsitzende der illegalen FDJ in der Bundes­
republik, Jupp Angenfort, Ende Juni verkün­
dete, soll sich jetzt die Infiltrationstätigkeit be­
sonders auf die „Falken" und die Naturfreunde­
jugend — vor allem aber auf die Gewerkschafts­
jugend konzentrieren. 

Wie das zu bewerkstelligen ist, hat Lenin be­
reits gesagt: „Man muß . . . zu allen und jed­
weden Opfern entschlossen und sogar — wenn 
es sein muß — zu allen möglichen K n i f f e n , 
L i s t e n , i l l e g a l e n M e t h o d e n , zum 
V e r s c h w e i g e n , Verheimlichen der Wahr­
heit bereit sein, um nur in die Gewerkschaften 
hineinzukommen, in ihnen zu bleiben und in 
ihnen um jeden Preis kommunistische Arbeit zu 
leisten." 

Die Ziele und Methoden der politischen A g i ­
tation sind an Hand dieser Beispiele klar er­
kennbar. Trotzdem werden der Partei, die diese 
Methoden anwendet, die demokratischen Frei­
heiten zugebilligt. Einer Partei, die, wie der Un­
tersuchungsausschuß freiheitlicher Juristen fest­
stellt, in dreizehn Zuchthäusern und Dutzenden 
von Haftanstalten rd. 14 000 Menschen aus poli­
tischen Gründen festhält. Unter ihrem Namen 
verhängten „deutsche" Zonengerichte bisher 124 
Todesurteile. Diese Partei unterdrückt die 
Kirche, annektiert Ost-Berlin, baut eine Mauer 
und belohnt den Mord an Menschen, die die 
Freiheit suchen. Können wir es vertreten, daß 
unser Rechtsstaat diesen Rechtsbrechern die de­
mokratischen Freiheiten zum Mißbrauch aus­
liefert? 

Vom Suchdienst 
und Rettungsdienst 

Beide Worte und die hinter ihnen stehende 
Arbeit erfreuen sich unter uns großer Wen. 
Schätzung. Der Suchdienst des Roten Kreuzet 
und der landsmannschaftlichen, caritativen una 
kirchlichen Einrichtungen hat in der beispleU 
losen Verworrenheit und Zerrissenheit aller 
Gemeinschalt in den letzten Jahren Hervorra­
gendes geleistet und viele Menschen mit ihren 
Angehörigen wieder verbunden. Wenn der Ret­
tungsdienst mit seinen Wagen und mit dem 
unüberhörbaren Signal durch die Straßen braust, 
macht ihm alles Platz, oft geht es bei seiner 
sausenden Fahrt um Minuten, ein gefährdetes 
Leben zu retten und zu bewahren. Keiner unter 
uns wird daran denken, diese beiden wert-
vollen Dienste zu verachten oder auf ihre Ab­
schaffung zu dringen, wer weiß, ob wir selber 
sie nicht über kurz oder lang werden beanspru­
chen müssen. 

Nun weist uns die Bibel aus Zeit und Ewig, 
keit umfassender Schau darauf hin, daß es V e r-
1 o r e n h e i t ungeahnten Ausmaßes aui der 
Welt gibt. Die Telefonseelsorge weiß davon 
viel zu berichten. Verlorenheit, Verirrung und 
Verwirrung, aus welcher heraus Menschen das 
ach so begehrte und geliebte Leben wegwerlen. 
Menschen verlieren die Verbindung mit Göll 
und damit das eigentliche Leben. Sie gleichen 
dem irrenden Tier in der Wüste, das Hirt und 
Herde verloren hat und nun eine leichte Beute 
von allerlei Raubzeug wird. Nun hören wir vom 
Suchdienst Gottes, seinem Sohn aufgetragen, 
der sich seine Aulgabe so stellt: gekommen, zu 
suchen, das verloren ist. Seine 
zweite Arbeit ist Gottes Rettungsdienst: gekom­
men, zu retten, das verloren ist. Verirrte und 
Gefährdete fallen nicht aus dem Gesichtskreis 
des Vaters aller Menschenkinder. Er sieht sie 
und weiß um sie und geht ihnen nach bis zur 
letzten Möglichkeit. Unter Aufruhrern und Ver­
brechern auf einer Hinrichtungsstätte ist sein 
Christus zu finden, der findet dort und reitet, 
was sich finden und retten läßt. Beide Dienste 
Gottes vom gefährdeten Menschen umspannen 
die ganze Welt. Sie stehen auch uns zur 
Verfügung. Sie sind präzise und ihr Erfolg Ist 
millionenfach verbürgt. Des Menschen Sohn Ist 
kommen, zu suchen und zu retten, das verlorn 
ist. Jesus hält, was er verspricht. 

Pfarrer Leitner 

In Moskau: 

Ein Kilo Tomaten zehn Mark! 
M . M o s k a u . Nachdem aus Moskau, Kiew, 

Swerdlowsk und anderen sowjetischen Groß­
städten vorliegenden Berichten kann angenom­
men werden, daß die staatliche Versorgung mit 
Obst und Gemüse fast völlig zusammenge­
brochen ist. Aus Swerdlowsk z. B. wird berich­
tet, daß für die in dieser Stadt lebenden rund 
800 000 Menschen in den ersten drei Juni-Wo­
chen knapp eine Tonne Frischobst zur Verfügung 
gestanden habe, daß in Moskau und in Kiew 
die Obst- und Gemüse-Geschäfte durch Wochen 
hindurch lediglich kleinere Mengen von Sauer­
ampfer und Di l l anzubieten hatten und „für die 
Schieber" eine Epoche ungeahnter Möglichkeiten 
angebrochen ist. 

Wer frisches Obst und Gemüse kaufen wi l l , 
ist diesen Zeitungsberichten zufolge auf den 
freien Markt angewiesen, auf dem die Preise 
bereits astronomische Höhen erreicht haben. In 
Moskau z. B werden zur Zeit ein Kilo Tomaten 
für vier Rubel (Kaufkraft etwa 10 DM) und ein 
Kilo Pfirsiche für 6 bis 7 Rubel (DM 15,— bis 
17,50) gehandelt, während die Hausfrauen in 
Swerdlowsk für 1 Kilo Tomaten sogar fünf Ru­
bel (DM 12,60) zahlen müssen. 

Die Wochenzeitschrift „Ogonjek", die eben­
falls sehr ausführlidi über die derzeitigen Ver­
sorgungsschwierigkeiten berichtet, schildert, auf 
welchen Wegen von „einfallsreichen Snpkn 
lauten" Obst und Gemüse au dem Kaukasus S „ " " A T , - * " B e r U f h < l b e a U f g ^ Ö r i f i t S 
und von der Krim per Flugzeug nach Moskau £ ^ . _ A ? . f e l * V e _ i n - . d a h e r » e i e r 

und den anderen Großstädten der Sowjetunion 
transportiert werden und mit welchen immensen 
Gewinnen diese „Schieber" rechnen können 
Ein einziger „dieser freien Unternehmer" könne 
mit einer Luftreise aus dem Kaukasus nach Mos­
kau und zurück bei einem Transport von nur 
600 kg Tomaten einen Nettogewinn von 1300 
Rubeln (3250 DM) erzielen. 

Wissenswertes für Kriegsopfer 
Von unserem KO-Mitarbeiter 

Pflichten der Beamten gegenüber Kriegsopfern 
Bekanntlich müssen die meisten Versorgung*-

ansprüche durch Stellung eines Antrages seitem 
der Berechtigten geltend gemacht werden. Das 
Versorgungsrecht ist aber andererseits derart 
kompliziert geworden, daß viele Kriegsopfer 
nicht wissen, welche Leistungen sie bean­
spruchen können. Diese gehen ihnen ganz oder 
zum Teil verloren, weil sie den Antrag nicht 
oder zu spät oder erst später als zulässig 
stellt haben. Daß die Bediensteten der Versor­
gungsverwaltung verpflichtet sind, ratsuchende 
Versorgungsbereditigte über ihre Ansprüche 
aufzuklären und gegebenenfalls auch die Stel­
lung von Anträgen anzuregen, hat jetzt auch 
der Bundesgerichtshof in einem Schadensersatz­
prozeß bestätigt. In dem Urteil heißt es: £91 

„Im sozialen Rechtsstaat gehört es zu den 
Amtspflichten der mit der Betreuung der sozial 
schwachen Volkskreise betreuten Beamten, die­
sen zur Erlangung und Wahrung der ihnen vom 
Gesetz zugedachten Rechte und Vorteile nach 
Kräften beizustehen." 

Es gehöre danach zu den Amtspflichten sol­
cher Beamten, die von ihnen zu betreuenden 
Menschen über die nach den bestehenden Be­
stimmungen gegebenen Möglichkeiten zur Ver­
besserung oder Sicherung ihrer Rechtsstellung 
zu belehren und sie zur Stellung entsprechender 
Anträge anzuregen (AZ: III ZR 7556). 

Darüber hinaus sei gesagt, daß es den Kriegs­
opfern nicht zuzumuten ist, alle Ansprüche und 
Gesundheitsstörungen in ihren Schreiben an das 
Versorgungsamt genau zu bezeichnen. Die Ver­
waltung ist verpflichtet, solche Anträge weit 
auszulegen. Rechtswirksam ist auch die Antrag­
stellung bei einer anderen amtlichen Stelle oder 
einem Träger der Sozialversicherung oder eiBtf 
amtlichen Vertretung der Bundesrepublik im 
Ausland. Diese Stellen haben die Anträge un­
verzüglich an die zuständige Versorgungsbe­
hörde abzugeben. 

Warschau „verplant" die Ärzte 
OD. Das rotpolnische Gesundheitsmirn 

hat seine hinge angekündigten Veroni 
über ein ärztliches Planstellensystem hei 
geben. Danach werden Ärzte nach Planste'/Ji 
eingewiesen, d. h. vornehmlich in ProvinzsUdle 
und auf das f 1 a c h e L a n d , wo es an A r ! 

fehlt. Als „Anreiz" erhält ein Arzt, der sich B 
einem Dort niederläßt zusätzlich 1000 Z!o 
natlich. Außerdem wird die Arbeitszeit dei A - { 
auf sieben Stunden täglich festgesetzt, was icdo« 
nach Lage der Dinge in vielen Fällen nui 
tische Bedeutung hat. Die-Verordnungen i 
nen, nachdem sich herausgestellt hat, | ] 

Zahl der Medizinstudenten weiter zurüderjem 
und der medizinische Nachwuchsplan 1 
nicht erfüllt werden kann „ZYCIE WAR-
S Z A W Y " hat sich bei Professoren nach de" 

fahrt. . w v * 1 J 'v - i i uei riuiesauioi n « — -

Gründen des Rückganges erkundigt und ef 
ueutu vvpier zu sein, daher sei er mchi aiw*-
tiv. Die Jugend befürchte überdies, daß 
dem Studiuni in die Provinz, gehen müsst 
wurden lieber technische Berufe gewählt, «» 
bessere Möglichkeiten verschafften,' in kürzerer 
Zeit höheren Verdienst und eine Wohnung 
erlangen. Die Medizinstudentinnen M 
mit Sdiwierigkeiten, nachher an dem Orte ein8 

Stellung zu erlangen, an dem sie sich vi 
teten. 



W/r 
•Das Os tpreußenbla t t -

U n s e r B ü c h e r b r e t t ^ 

A Q U A R E L L M A L E N 

Kein Meister fällt vom Himmel — auch 
nicht beim Malen mit Pinsel und Wasser­
farben. Man hat's zwar mehr oder weniger 
gut in der Schule gelernt und dafür auch 
Noten eingeheimst. Aber Malen aus Zeit­
vertreib oder gar als Steckenpferd? Wir 
solltes es ruhig mal versuchen, auf einer 
Fahrt oder am Wochenende. Vielleicht ent­
deckt man dabei in sich ein neues Talent 
oder den wirklichen Spaß an der Sache. 
Und das w ü r d e schon g e n ü g e n , ü b r i g e n s 
macht sich ein e i n i g e r m a ß e n gekonntes 
Aquarell von einer erlebnisreichen Ge­
meinschaftsfahrt in jedem Gruppenheim 
sehr gut. Im Verlag M . Frech in Stuttgart-
Botnang ist von unserem o s t p r e u ß i s c h e n 
Landsmann Walter Sperling (er ist übri­
gens Mitarbeiter des O s t p r e u ß e n b l a t t e s für 
die .Rätsei-Ecke") jetzt das reich bebil­
derte Anleitungsbuch. „ A g u a r e l l m a l e n als 
Hobby?" erschienen. Seine fachlich metho­
dische Anleitung bringt den Leser rasch 
ans Ziel. Von den ersten Versuchen steuert 
er Schritt für Schritt bis au' das fertige und 
eingerahmte Bild los. Viele Kniffe werden 
dabei mitgeteilt. Es wird viel Freude be­
reiten, sich auf dieses Steckenpferd zu 
schwingen. Wer versucht's einmal? 

i HINWEISE . 

.Hier wirbt die Jugend fü. die Selbst­
bestimmung", lautet ~ne Aktion an 
25 „Grenz"-Übergangstellen entlang 
der Wahnsinnsgrenze. Bis Mitte 
September machen hier 500 Jugend­
liche vornehmlich die ein- und aus­
reisenden Ausländer auf die 
deutsche Frage und auf das Berlin-
Problem aufmerksam. Dabei über­
reichen sie den Reisenden die Bro­
schüre „Unteilbares Deutschland". 

Einsendeschluß für Teilnehmer am 
Wettbewerb „Deutscher Jugend-
Photo-Preis 1962" ist der 1. De­
zember. Auch Einsendungen von 
Jugendgemeinschaften (Jugendgrup­
pen, Jugendarbeitsgemeinschaften 
beispielsweise) sind zugelassen. 
Alle Sendungen sind an die Bundes­
arbeitsgemeinschaft „Jugend photo-
graphiert" in Köln-Deutz, Messe­
platz, zu richten. 

Faltbootfahrer, die sich für Flußfahr­
ten und Faltbootwanderungen auf 
fast allen Flüssen in der Bundes­
republik und im Ausland interes­
sieren, können sich mit ihren An­
fragen an den Deutschen Kanuver­
band in Hannover, Ferdinand-Wall­
brecht-Straße 5, wenden. Hinweise 
auf romantische Wasserwege finden 
Gruppen oder junge Kanuten auch 
im „Deutschen Fluß- und Zelt­
wanderbuch". 

In Nordrhein-Westfalen leben zur 
Zeit an die 80 000 jugendliche Flücht­
linge aus der sowjetisch besetzten 
Zone. Unter ihnen sind zahlreiche 
hochbegabte Jungen und Mädchen. 
Um ihnen zu helfen, wurde in den 
Sommermonaten in Köln die Lotterie 
.Helft der Jugend aus der Zone" ver­
anstaltet. Diese Lotterie soll in wei­
teren Städten fortgesetzt werden. Der 
Erlös wird für Beihilfen zur Ausbil­
dung, zum Studium und zum Unter­
halt verwendet. 

In ausländischen Jugendherbergen 
übernachteten im Vorjahr 915 000 
deutsche Touristen — eine Zahl, die 
in anderen Jahren niemals erreicht 
wurde Von den 18 000 Übernachtun­
gen • in griechischen Jugendherbergen 
kamen allein 6500 auf deutsche, zu­
meist jugendliche Besucher. In Spanien 
üb— "--cVeren 23 500 Touristen aus der 
Bundesrepublik. 

Eine 

£eserallc 

im 

Sommer 1 

Nein — eine junge 
Ostpreuß in , die an ei­
nem der Jugendlehr-
g ä n g e im Bad Pyr­
mont teilnimmt! Sie 
hat sich für eine ru­
hige Stunde in die 
Bibliothek zurückge­
zogen. U n g e s t ö r t 
kann sie hier in den 
wertvollen Büchern 
lesen, die über Ost­
p r e u ß e n und zahlrei-
:he heimatpolitische 
Fragen ausliegen. 
Und wenn das Mäd­
chen will, braucht es 
nur auszustehen und 
in den Park zu gehen 
oder in das nahege­
legene Schwimmbad, 
wo sich bereits an­
dere Lehrgangsteil-
nehmerimien in der 
Augustsonne aalen. 

Aufnahme: 
Piechowski 

f f Jch s a t t l e nicht a n Deutschland d e n k e n ! 

V o n E l k e S u h r 

1956 kamen wir von Alienstein nach Westdeutschland. Wir — das waren 
meine Mutter und ich. Ich war zwölf Jahre alt, hatte also schon fünf Jahre 
lang die polnische Volksschule besucht, mit sehr gutem Erfolg — so sagten 
es wenigstens die Lehrer. Ich sollte dort die Lehrerlaufbahn einschlagen. 
Obwohl ich eine Deutsche war, wurde ich verhältnismäßig gut behandelt. 
Nur mein Name — Elke Suhr — durfte nicht deutsch ausgesprochen wer­
den. Ich hieß dort: Ella Suchr. Und wehe, wenn mich ein Mitschüler Elke rief. 
Eine Strafarbeit, die sich gewaschen hatte, war fällig. Ich sollte an Deutsch­
land nicht denken! Ich sollte eine Kommunistin werden. . . 

Bei allen möglichen und unmög­
lichen Veranstaltungen war ich dabei. 
Seien es Gemeindeversammlungen, 
Elternabende oder andere Zusammen­
künfte g esen; überall sagte ich Ge­
dichte auf, sang ich Lieder, die eine 
Lobeshymne auf den Komi-unismus 
darstellten. Relioionsunterricht kann­
ten wir in der Schule nicht. Ich ging 
aber jeden Sonntag zur hl. Messe. 

Ich war also die „perfekte Schü­
lerin", hatte im Polnischen und im 
Russischen „sehr gut" auf dem Zeug­
nis. Trotzdem hatte ich einen großen 
Fehler — der Ansicht waren jedenfalls 
meine Lehrer. Anstatt sonntags Wan­
derungen mitzumachen, ging ich doch 
tatsächlich zum Religionsunterricht, 
der in einer kleinen Kapelle in J o -
m e n d o r f abgehalten wurde, durch 
einen Katecheten. Das war natürlich 
ein sehr großes Minus für mich. Aber 
ich glaube an Gott. Gott ist für mich 
wichtiger als kommunistische Wande­
rungen. 

Deutschsprechen war verboten, und 

mir lag selbstverständlich nichts daran, 
Verbote zu übertreten. 

Die Lehrer waren eines Tages da­
von überzeugt, bei mir endlich am 
Ziel zu sein. Und da ich 1955 noch 
einen Aufsatz über den „großen Sta­
lin" verfaßte, der ja am 5. März 1953 
gestorben war (damals mußten alle 
Klassen unserer Volksschule eine 
Stunde lang still stehen), waren sie 
sicher, ich wäre im Grunde meines 
Herzens kommunistisch. 

Meine Klassenlehrerin hatte mir 
einmal prophezeit, ich würde nie nach 
Westdeutschland fahren. Das gesamte 
Lehrerkollegium wäre auf der Hut. 
1956 kam dann der große Schlag. Ich 
fuhr zu den „größten Feinden", zu den 
„schlimmsten Mördern" und „Gau­
nern" auf der ganzen Welt. 

Ich wußte es bereits eine Woche 
vorher. Aber ich ging noch jeden Tag 
zur Schule, ließ mit keiner Silbe ver­
lauten, daß ich „rausfahren" würde. 
Am Abreisetag fehlte ich eben. Und 
dann kam ich nicht mehr . . . 

P / e i s e f ü r „BERLIN LIEGT ÜBERALL 
DJO-Gruppe Seelze lieferte das beste Manuskript 

Die in Gruppen zusammengefaßte Jugend in der Bun­
desrepublik weiß über die politische Lage der eigent­
lichen Hauptstadt Deutschlands, Berlin, sehr viel. Auch 
ü b e / die Bedeutung der Ereignisse vom 13. August 1961 
mit ihren Folgen für Berlin und die sowjetisch besetzte 
Zone ist sie eingehend unterrichtet! 

Dies zeigen die Ergebnisse des Wettbewerbs „Berlin 
Hegt überall", zu dem der Berliner Senator iür Jugend 
und Sport im Oktober vorigen Jahres die Jugend in West-
Berlin und in der Bundesrepublik autgerulen hatte. Aul­
gabe war, in Wandillustrationen, in Manuskript- oder in 
Tonbandreportagen das darzustellen, was mit dem Zie­
hen der Schandmauer durch das Pankower Regime für alle 
deutschen entstanden ist. 

Die Preisträger, die mit achttägigen Berlin-Reisen oder 
mit wertvollen Buchgeschenken ausgezeichnet wurden, 
sind last nur Jugendgruppen. 

• So erhielt die DJO-Gruppe Seelze (Hannover) einen 
Preis für das beste Manuskript. Einen weiteren 
Manuskriptpreis erwarb sich Bianca-Maria Laukisch. 

• Die aussagestärkste Wandillustration lieferte eine 
Jugendgruppe aus Wittingen. Den zweiten Preis 
erhielt eine Gruppe aus Weißenhorn. 

1 Bei den Tonbandreportagen fiel der erste Preis an 
die hessische Jugend-Arbeitsgemeinschaft in Duden­
hofen im Kreise Ofienbach (Main), der zweite an 
eine Gruppe in Hildesheim. 

Unabhängig von dieser Preisverteilung wurden auch 
mehrere Jugendgruppen aus West-Berliner Bezirken mit 
ersten und zweiten Preisen bedacht. Die Preisverteilung 
wurde im Juli im „Halts d^r 'ugend" durch die Senatorin 
für Jugend und Sport vorgenommen. 

KU RBJEWEIT 

erhielt 

Jugend-

Foto-Preis 1961 

Ich fuhr einem anderen Leben ent­
gegen. Was würde es mir bringen? Ich 
sprach gebrochen deutsch. Würde ich 
dort die gleichen „Chancen" haben, 
die ich in meiner ostpreußischen Hei­
mat gelassen hatte? Am 4. August 
1956 kamen wir im Lager Friedland 
an. Am 5. August waren wir in Köln 
bei meinen Großeltern. 

Und Deutschland gefiel mir nicht! 
Denn im heutigen Ostpreußen wurde 
man gezwungen, aber nicht sichtbar, 
es bestand eine unsichtbare Macht. 
Keiner wagte, die eigene Meinung zu 
sagen. Hier, in der Bundesrepublik, 
sagte jeder das, was er dachte. Daran 
konnte ich mich anfangs gar nicht ge­
wöhnen. 

Dazu kam meine Unsicherheit, weil 
ich die deutsche Sprache nicht be­
herrschte. Ich wollte unbedingt zu­
rück. Doch dann kamen die Kinder auf 
einmal zu mir, hörten auf, sich über 
meine komische Aussprache lustig zu 
machen, sprachen kein „Kölsches 
Platt" mehr, sondern hochdeutsch, das 
auch ich langsam verstand. 

Im Januar 1957 zogen wir nach 
Rheinhausen. Hier wurde nur hoch­
deutsch gesprochen. Hier machte ich 
den Versuch, meine in Ostpreußen 
unterbrochene Volksschulzeit fortzu­
setzen. Dort hatte ich das 5. Schul­
jahr ungefähr abgeschlossen, kam also 
hier ins 6. Schuljahr. Und ich arbeitete 
wie besessen, verzichtete oft aufs 
Spielen (aber natürlich nicht immer) 
und wurde nach drei Monaten deut­
scher Schule ins 7. Schuljahr versetzt. 
Das 8. Schuljahr machte ich in Eus­
kirchen. Danach besuchte ich die drei­
jährige Handelsschule des Kreises 
Euskirchen. In diesem Jahre, 1962, be­
stand ich die Abschlußprüfung mit 
„gut" und bekam als Anerkennung 
das großartige Buch von Bruno Schu­
macher: „Ost- und Westpreußen". 

Ich möchte allen Lehrern danken, 
bei denen ich Unterricht hatte, sei es 
in der Volksschule oder in der Han­
delsschule gewesen. Mein besonderer 
Dank aber gilt meiner Klassenlehrerin 
in der Handelsschule, Fräulein Anne­
liese Decker, die sich nicht nur im 
schulischen, sondern auch im privaten 
Leben um mich kümmerte und mir 
Deutschland näher brachte. Jetzt 
arbeite ich in einem Büro mit gutem 
Betriebsklima und netten Kollegen 
Ohne Zweifel — ich habe das große 
Los gezogen! 

Aber was machen unsere Mitbrüder 
in Ostpreußen, die täglich das kom­
munistische Sprachrohr über sich er­
gehen lassen müss .? Wie sollen es 
die Eltern verantworten, die im 
Grunde ihres Herzens deutsch sind, 
wenn ihre Kinder mit roten Hals­
tüchern kommen, oder die rote Fahne 
schwenken, oder hinter ihr marschie­
ren und singen: „Wykle.ty powstan 
ludu ziemü"? 

Der 21 Jahre alte Ostpreuße Olaf 
Kurbjeweit aus L y c k wurde in Ber­
lin mit dem „Deutschen Jugend-Foto-
Preis 1961" ausgezeichnet. Den mit ein­
tausend Mark dotierten Preis erhielt 
Olaf für sein Mädchenbildnis „Adieu 
tristesse". Bundesminister Lemmer be­
glückwünschte den jungen Ostpreußen 
persönlich in der Schöneberger Sport­
halle in Berlin. Viele wird es interes­
sieren, wie Olaf Kurbjeweit, der heute 
in Köln-Sülz, Zülpicher Straße 303, 
wohnt, seinen Weg gemacht hat. Nach­
folgend berichtet er darüber dem Ost­
preußenblatt: 

„Nach der Flucht aus Ostpreußen kamen 
meine Eltern und ich nach Eckernförde. 
Dort machte ich auch meine ersten Be­
kanntschaften mit der Fotografie. Es war 
ein bescheidener Anfang Zu meinem 13. 
Geburtstag erhielt ich eine Box. Ich begann 
zunächst mit Familienau'.nahmen. Da ich 
einmal angefangen hatte, l ieß es mich 
nicht mehr los. Ich begann, mich näher mit 
der Fotografie zu beschäft igen. Denn es 
mußte doch neue Motive geben. Es wur­
den Fotohefte gekauft. Ihnen entnahm ich 
viele Anregungen. Erste Vorbilder tauch­
ten auf. Man mußte achtgeben, diese nicht 
zu kopieren. Immer mehr füllte die Foto­
grafie meine Freizeit aus. Alles Taschen­
geld wurde auf sie verwandt. . . 

Fotoklub und Kritik 

Eines Tages tauchte der Gedanke auf, 
dieses Steckenpferd zum Beruf zu machen. 
Natürl ich — meine Eltern waren zunächst 
nicht sehr begeistert davon. Aber schl ieß­
lich gelang es mir, zu einer Kleinbild­
kamera zu kommen. Dann kam der Umzug 
nach Köln. Mir tat sich eine neue und 
fremde Welt auf: die Großstadt! Bald fan­
den sich auch neue Freunde. Wir gründe­
ten einen kleinen Fotoklub. Fünf bis sie­
ben Mitglieder kamen mindestens einmal 
in der Woche zusammen. Die Fotohefte 
wurden gemeinsam studiert. Jeder m u ß t e 
seine „Mei s t erwerke" mitbringen und sie „ 
einer harten Kritik stellen. Auch D e ^ f i 0 ^ 
nen wir mit der Herausgabe einer eigenen 
kleinen Zeitschrift, die unter g r o ß e n " M t l ^ ! i 

hen auf der Schreibmaschine eines vei*)*7 

s t ä n d n i s v o l l e n Vaters entstand. Ein mo­
natlicher Wettbewerb mit einem vorge­
schriebenen Thema wurde durchgeführt. 
Als Belohnung winkte ein Film oder ein 
Fotoheft. Gemeinsam sparten wir für ein 
altes V e r g r ö ß e r u n g s g e r ä t mit Zubehör . Ein 
hilfreicher Fotohändler half uns. Endlich 
konnten wir auch verwertbare A b z ü g e her­
stellen und unsere Filme selbst entwickeln. 
Die A u s r ü s t u n g wurde ergänzt . 

Lehre und Fahrten 

Mein Entschluß, nach der Mittleren Reife 
ins Fotofach zu gehen, stand nun fest. Ich 
machte eine dre i jährige FotograTenlehre 
durch. Hierbei erschloß sich mir das v ö l ­
lig neue Gebiet der Farbfotografie. A n die 
Lokalpresse wurden die ersten Bilder ver­

Olaf Kurbjeweits p r e i s g e k r ö n t e s Foto: 
„Adieu tristesse." 

kauft. Ich nahm an Jugendwettbewerben 
teil. Erste Erfolge — keine großen aber 
es gab Mut. weiterzumachen. Mit einem 
Kollegen kam dann die Fahrt per Autostop 
nach Griechenland. Mit der Ausbeute be­
teiligte ich mich an der Photokino 1960 Ich 
erhielt die Photokino-Plaket'e. Es melde­
ten sich einige Jugendzeitschriften. Etliche 
Fotos wurden mehrmals gedruckt auch 
von aus ländischen Zeitschriften Es folgten 
Tramp-Fahrten nach England und Irland. 
In der Freizeit fotografierte ich viel in Köln. 
W ä h r e n d dieser freien Arbeit entstand das 
Porträt, das mir jetzt in Berlin den Preis 
einbrachte. Es ist ein Schnappschuß der 
während einer Segler-Partie entstand. 

Man muß warten k ö n n e n 

Zur Zeit arbeite ich noch in einem Foto-
Atelier. Mein Bemühen geht dahin, eines 
Tages als Pressefotograf zu wirken. Sehr 
interessant w ä r e es freilich auch, ein paar 
Jahre im Ausland zu arbeiten. Aber man 
muß warten k ö n n e n bis sich einmal eine 
Mögl ichke i t bietet. Vielleicht ist es bald 
soweit, vielleicht . . . " 
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C 
Tote unserer Heimat 

Oberforstmeister Walter Frevert f 
Einer der verdienstvollsten deutschen Wald-

und Wildheger, Oberlorstmeister Walter 
F r e v e r t, ist bei einem Jagduniall tödlich ver­
unglückt. Von 1936 bis zur Verlreibung im Jahre 
1945 hat er umsichtig das Oberiorstamt R o -
m i n t e r Heide verwaltet; es war dies eine 
der schönsten Aulgaben, die sich ein Waidmann 
nur wünschen konnte. Wie sehr er sich mit die­
sem herrlichen Revier verbunden geiühll hat, 
geht daraus hervor, daß er sein Heim in Gerns­
bach „Haus Rominten" nannte. Die Kunde von 
seinem jähen, unerwarteten Tode wird viele 
unserer Landsleute, die ihn gekannt haben, be-
ruiliclx mit ihm zu tun hatten oder sein herrliches 
Buch „ROMINTEN" gelesen haben, tiel bewegen. 
Seiner Gattin Heinke und den Familienangehö­
rigen versichern wir unser ehrliches Mitempfin­
den in ihrem Schmerz. Die Redaktion des Ost­
preußenblattes gedenkt in Dankbarkeit seiner 
stets gezeigten Bereitschalt, durch Rat und Aus­
künfte ihre Arbeit zu unterstützen. Auch hat der 
Verstorbene für die Heimatzeitung der Ostpreu­
ßen mehrere Originalbeiträge geschrieben. — 
Die nachstehenden Zeilen berichten über den 
Werdegang und die Leistungen des gioßen 
Hegers und viel gelesenen Schriilstellers. 

Walter Frevert wurde am 13. Oktober 1897 
in Hamm (Westf) als Glied einer alten lippischen 
Familie geboren. Nach dem Besuch des humani­
stischen Gymnasiums in Paderborn absolvierte 
er sein Notabitur, um sich 1915 als Kriegsfrei­
williger zu melden. Den Ersten Weltkrieg er­
lebte er in flandrischen Unterständen und in 
Rußlands Weiten. Anschließend studierte er in 
München und Hannoversch Münden Forst­
wissenschalt, verbrachte seine Assessorenzeit 
im Forstamt Woligang im Regierungsbezirk 
Wiesbaden und übernahm 1928 als Amtsvor­
stand das Forstamt Battenberg in Hessen-Darm­
stadt. Hier erwarb er sich die Sporen seiner 
erfolgreichen Laufbahn als Heger und Jäger, in­
dem er unter anderem entscheidend bei der Neu­
einbürgerung des Muffelwildes in Mittel- und 
Nordhessen mitwirkte. 1936 übernahm er die 
Leitung des Oberlorstamts Romint er 
Heide, jenem rund 25 Tausend Hektar großen 
Rotwildparadies in Südostostpreußen. Nach der 
Flucht, die er zusammen mit seiner Familie 
unternahm (1945), erhielt er als erstes Nach-
kriegstorstamt, nach kurzer Tätigkeit als Forst-
sachverständiger in der Kaiser-W ilhelm-Gesell-
schaft, das südbadische Forstamt F o r b a c h im 
Murgtal. 1953 schließlich wurde er mit der forst­
lichen und jagdlichen Verwaltung des staatlichen 
Forstamts Kaltenbronn in Baden, dem 
Staatsjagdrevier des Landes Baden-Württem­
berg, betraut. Hier konnte er seine jahrzehnte­
lange Erfahrung auf dem Gebiet der Rotwild­
hege noch ein letztes Mal in die Praxis umsetzen 
und durch zahlreiche Forst- und Jagdexkursionea. 
mit Studenten und Berufskameraden seine Ziele 
seiner Mitwelt klar vor Augen führen. Im Forst­
amt Kaltenbronn, das er bis zu seinem tragischen 
Tode am Montag, dem 30. Juli, abends gegen 
20.45 Uhr, verwaltete, iührte er zahlreiche pro­
minente Gäste, u. a. Bundestagspräsident Dr. 
Gerstenmeier regelmäßig zur Jagd, genau 
wie er das in seiner Wahlheimat Ostpreußen, 
dem herrlichen Rominten, getan hatte, überhaupt 
iand Walter Frevert in Rominten das vor, was 
er sich schon seit seiner Kindheit als das Ideal­
leben vorgestellt hatte. Da er das Oberforstamt 
unmittelbar nach dem großen Nonnenfraß in 
Rominten übernahm, bot das Revier damals 
nicht nur jagdliche, sondern auch forstliche Reize. 
Seine Erkenntnisse und Erfahrungen auf dem 
Gebiete der Jagd legte er in insgesamt eil Wer­
ken dar. Besonders hervorzuheben ist dabei sein 
repräsentatives, mit vielen Fotos ausgestattetes 
Buch „ROM INT EN", jenem Erinnerungs­
werk an die in ihrer Qualität unübertroffene 
Wildbahn Deutschlands. Aus allen seinen Bü 
ehern klingt eine echte Naturliebe und ein echter 
Sinn für waidgerechtes Jagen heraus. 

Oberlorstmeister Frevert verstarb auf tragi­
sche Weise auf einer Nachsuche, am Riemen 
einen seiner über alles geliebten Hannoverschen 
Schweißhunde. Er war abends zur Pirsch gegan­
gen und kehrte von dieser nicht mehr zurück. 
Aul der sofort anberaumten Suche wurde er in 
einer Dickung tot aufgefunden, von seinem 
Hunde unbeirrt tapfer verteidigt. Wie durch die 
Polizei festgestellt wurde, muß er am Abend 
des 30. Juli auf ein Stück Wild geschossen haben, 
was jedoch nicht zur Strecke kam. Da es noch 
früh am Nachmittag war, machte er sich sofort 
auf die Nachsuche mit seinem Schweißhund, den 
er mit sich Iührte. Er kam dann vermutlich bald 
an das verwundete Stück Wild heran und nahm, 
um ihm einen Fangschuß zu geben, die Büchse 
von der Schulter und entsicherte. In diesem 
Augenblick muß das kranke Stück Wild wieder 
flüchtig geworden sein und der Hund riß ihn zur 
Seite, da der Verunglückte wegen der Dichte der 
Dickung den Hund nicht hatte so schnell schnal­
len, d. h. von der Leine lösen können. Walter 
Frevert stürzte rückwärts, riß das Gewehr dabei 
hoch, das er in der linken Hand hielt, wodurch 
sich der tödliche Schuß löste und ihm durch die 
Brust drang. Deshalb geschah das Unglück nicht 
durch Leichtsinn oder Unvorsichtigkeit, sondern 
war eine Fügung. Walter Frevert war sofort tot. 

Worauf der Bundesgrenzschutz hinweisen m u ß : 

V o r s i c h t a n d e r Z o n e n g r e n z e ! 
Wie das Bundesgrenzschutzkommando Nord 

mitteilte, sollten die Besucher der Zonengrenze 
entlang der Demarkationslinie besondere Vor­
sicht walten lassen. Auch die geringste Ver­
letzung der „Grenze" berge Gefahr für Leib und 
Leben in sich. Es sei dem Bundesgrenzschutz 
bekanntgeworden, daß die SBZ-Grenztruppe 
die Anweisung erhalten hat, auf alle Personen, 
die nach dem überschreiten der Demarkations­
linie schon auf den ersten Anruf hin nicht stehen 
bleiben, gezieltes Feuer zu eröffnen. Das träfe 
selbst für den Fall zu, wenn diese Personen für 
einen Anruf zu weit entfernt seien. Die von den 
SBZ-Grenzsoldaten Festgenommenen müßten 
auch auf jeden Fall damit rechnen, daß sie we­
gen Verletzung der sogenannten „Staatsgrenze 
West" in der SBZ zu Freiheitsstrafen verurteilt 
werden. 

Vom Bundesgrenzschutzkommando Nord wird 
auch darauf aufmerksam gemacht, daß die De­
markationslinie in der Regel einige Meter vor 
dem westlichen Rand des zehn Meter breiten 
sogenannten „Todesstreifens" oder des westlich 
davon liegenden Stacheldrahtzaunes verläuft. 
An verschiedenen Stellen muß auch darauf ge­

achtet werden, daß die Demarkationslinie noch 
bis zu 100 Meter westlich des 10-m-Streifens 
oder des Stacheldrahtes verlaufen kann. Nur 
teilweise decke sich die Zonengrenze auch mit 
dem Verlauf der früheren Provinzgrenzen. 

Das Grenzschutzkommando Nord legt allen 
Besuchern der Zonengrenze ans Herz: 
• Haltet Euch bei einem Besuch an der Demar­

kationslinie der SBZ stets an die Wege und 
Straßen! 

• überseht nicht die aufgestellten Warnschil­
der und haltet Euch vor allem an ihre Wei­
sung! 

• Wendet Euch zur Erlangung von Auskünften 
oder zur Orientierung möglichst nur an die 
örtlichen Dienststellen oder an anwesende 
Angehörige des Bundesgrenzschutzes oder 
des Zollgrenzdienstes! 

• Beachtet den Verlauf der Demarkationslinie 
genauestens und hütet Eudi, den 10-m-Strei-
fen zu betreten! 

• Wahret dabei immer auch einen zusätzlichen 
Sicherheitsabstand! 

P i n s e l e JLcsct sektaiba 
Der Kapitän der „Bremen" 

In der Folge 26 veröffentlichten wir auf Seite 
Nr. 15 das Modell der „Bremen" aus Streich­
hölzern. Daneben steht der Kapitän der heuti­
gen Bremen. Zu diesem Foto schreibt Landsmann 
Dreeßen aus Norlorf: 

„Kapitän Lorenz fuhr in den zwanziger Jahren 
als II. Offizier auf der „Fulda" vom Norddeut­
schen Lloyd, die für Ostasien eingesetzt war. 
Mit diesem Schifi machte ich 1927/28 zwei Rei­
sen, und kam nach Anbordkommen als Hilfs-
steurer auf die Brücke und auf Herrn Lorenz 
Wache. Kapitän Lorenz war damals noch recht 
jung, galt schon was an Bord, wie auch auf dem 
Kontor, aber trotz seiner Jugend habe ich etwas 
Liebenswürdigeres . und Netteres später kaum 
wiedergesehen. Die „Fulda" war ein Passagier­
dampfer, und kein Wunder, wenn Herr Lorenz 
im Kontakt mit jungen Passagierinnen gelegent­
lich auch wohl sich wie ein unzufriedener Junge 
im Kartenhaus ausstrecken konnte — etwa bei 
einem abendlichen Ankern — wenn etwas nicht 
nach seinem Willen ging. Aber nie habe ich 
bei,ihm. auch nur ein Gran Mutwillen oder gar 
bösen Willen entdecken können: eine vollen­
dete noble Natur. . Es machte ihm auch nichts 
aus, gelegentlich ohne Aufhebens eine Arbeit 
an Deck mit anzupacken, und so hatte man ihn 
allerseits gern. Das war vor 35 Jahren. Heute ist 
Kapitän Lorenz gewiß verdientermaßen der 
erste Mann des fahrenden Lloydpersonals." 

Anständige Gesinnung 
Unsere Leserin Frau Hilde FL, die jetzt in 

Burscheid wohnt, schreibt uns: 
„Ihre Zeitung macht uns jede Woche viel 

Freude, vor allem die durch und durch anstän­
dige Gesinnung." 

Schnell und gut! 
Unser Leser Frhr. v. D. schreibt uns: „Als 

langjähriger Abonnent Ihres Blattes freue ich 
mich immer wieder, wie schnell und gut die po­
litischen Artikel erscheinen . . ." 

Der einzige Halt 
Unser Leser Kurt Sch., der heule in Dortmund 

lebt, schreibt uns: 

Piloten zur Zelt des Großen Kurfürsten 

Man glaubt zunächst seinen Augen nicht zu trauen, 
wenn man im T r a u r e g i s t e r v o n P i l l a u im 
Jahre 1672 liest, daß der churfürstl iche Pilot Fabian 
Patrick geheiratet habe. Sollte der G r o ß e Kurfürst 
schon Flugzeuge gehabt haben, die von Piloten ge­
steuert wurden? — Doch nein, d u Rätse l löst «ich 
recht einfach: Piloten h ießen damals die L o t s e n . 

Pr. 

Das Ostpreußenblatt gibt den einzigen 
Halt, worin ich erkennen muß, daß es Menschen 
gibt, die wenigstens Verständnis üben für das 
Schicksal eines Heimatvertriebenen. So wende 
ich mich an Sie mit der Bitte, mir ein Recht zuzu­
sichern, das mir zusteht." 

Nichts wird ausgelassen 
Unsere Leserin Helma R. schreibt aus Ulm: 

. . . . Weder mein liebes Ostpreußenblatt noch 
eine andere Zeitung kann ich mir halten, muß 
einmal in der Woche mit dem Bus in die Stadt 
fahren, um alles nachzuholen. Über den Inhalt 
meiner Heimatzeitung bin ich jedesmal, trotz 
der Trauer, begeistert. Alles in'. *r ssiert mich, 
Politik, Kochrezepte, Personen- und Landschafts­
beschreibungen. Auch ich gehöre zu den Lesern, 
die nichts auslassen... 

Grabsteine künden . . . 
In der Nummer 27 der Berliner Illustrierten 

vom 7. Juli fand ich auf den Seiten 4/5 Bilder 
von Berlin unter der Überschrift: Das nennt 
Herr Ulbricht jetzt Staatsgrenze! Darunter auch 
den geschändeten Friedhof an der Scharnhorst­
straße mit der Aufnahme eines Grabsteins, auf 
dem man lesen kann: „Aenne Stoeckel, geb. 
Fritsch, ' 8. 5. 1878 Halle a. S., t 8. 3. 1945 Berlin, 
Walter Stoeckel, ' 14. 3. 1871, Stobingen Ostpr., 
i 12. 2. 1961 Berlin." (Es handelt sich um den be­
rühmten Gynäkologen Professor Dr. Dr. h. c. 
Walter Stoeckel.) 

Solche Bilder können einen Ostpreußen weh­
mütig stimmen, besonders wenn der Ort Sto­
bingen zu seiner engeren Heimat gehörte. 

W. H 

= Das Ostpreußenblatt 
| eine Brücke von Mensch zu Mensch | 
| Frau Edelgard Kautz-Saager, früher Hei- | 
| ligenbeil, jetzt Mannheim, schreibt uns: | 
I „Seit heute morgen, als der Brietträger = 
1 mir das liebe Heimatblatt brachte, muß | 
= ich immer an den Leserbrief von Frau H. S 
1 Walter aus Dortmund denken. Es be- 5 
| drückt mich, zu wissen, daß eine Ostpreu- | 
1 ßin so viel um unsere geliebte Heimat = 
| weint. Wer könnte Frau Walter nicht ver- S 
= stehen. Zu jeder Jahreszeit, immer und | 
§ überall wird dieses Sehnen nach der Hei- = 
| mal in uns sein. Aber wir dürfen uns niclü £ 
| vor Heimweh und Sehnsucht verzehren. £ 
I Der Krieg raubte uns vorübergehend die £ 
£ Heimat, aber all die vielen, schönen Erin- £ 
• nerungen an sie kann uns niemand rau- £ 
| ben. Wir tragen sie in unserem Herzen | 
| und sie sollen kostbares Erbgut sein lür | 
£ die nächste Generation Mein kleiner Sohn | 
I von sechs Jahren wird Ostpreußen lieb § 
E gewinnen, auch ohne es gesehen zu ha- £ 
| ben, dafür will ich Sorge tragen. 
§ Das. Ostpreuß/ttnblatt ist wohl das stärk- | 
| sie und lür viele von uns noch das ein- \ 
| zige Band zur Heimat. Aber man kann £ 
I sich selbst Brücken schaffen von Mensch | 
\ zu Mensch, und so habe ich mir eine „hei- | 
£ matliche Freundin" erobert. Es ist ein £ 
£ altes, ostpreußisches Mütterchen von 86 £ 
£ Jahren. Name und Adresse las ich vor j 
£ über einem Jahr im Ostpreußenblatt unter f 
I „Wir gratulieren". Damals dachte ich, ich I 
£ werde ihr einen Glückwunsch zu ihrem | 
£ 85. Geburtstag schicken, vielleicht freut § 
5 sie sich, von einer unbekannten, jungen I 
£ Ostpreußin ein paar Zeilen zu bekommen. 1 
£ Ein lieber Briel, von ihr noch persönlich | 
£ geschrieben, mit einem herzlichen Danke- I 
| schön, war bald die Antwort. Seitdem I 
= schreiben wir uns, und es ist, als käme £ 
| mit den Brieten dieser lieben, alten Dame I 
| ein Stück Heimat ins Haus. £ 
| So bringst du, liebes Ostpreußenblatt, | 
£ iirekt oder indirekt Freude ins Haus ..." £ 

1 0 J a h r e P a t e n s c h a f t K ö n i g s b e r g - D u i s b u r g 
Königsberger Treffen in Duisburg am 15. und 16. September 1962 

Der Adler am Waisenhaus 

Mit großer Spannung erwarte ich immer das 
Ostpreußenblatt und lese es mit großem Inter­
esse von vorne bis hinten. Freude hat mir die 
Abbildung des Königlichen Waisenhauses in 
Folge 30 am Sackheimer Tor gemacht, weckt es 
doch in mir eine bereits verschüttete Erinnerung 
aus dem Jahre 1926 oder 1927. 

Ich war damals noch Lehrling bei Malermei­
ster Franz Beusch, Alexanderstraße 1. Im Herbst 
1927 oder 1928 hatte meine Firma den Auftrag 
die Kugel, auf der der Adler stand, zu berüsten. 
Die Kugel sollte nämlich neu vergoldet werden. 
Wir waren mit dem Gerüst schon bis in Höhe 
der Kugel angelangt und ich als obenstehender 
nahm von meinem Untermann die Planken ab, 
um sie über mir in die Gerüstkonsolen zu legen! 

Um meinen Untermann etwas zu unterstützen, 
bückte ich mich und zog in Hockstellung die mir 
zugereichte Planke hoch. Damit ich einen siche­
ren Halt hatte, hielt ich mich mit der linken 
Hand an dem langgestreckten rechten Flügel 
fest. Plötzlich bemerkte ich, daß sich der Flügel 
zu drehen begann. Ich ließ sofort die schon ge­
packte Planke los und rief meinem Untermann 
zu: „Paß auf! Der Adler stürzt ab, er hat sich 
schon gedreht! Mein Untermann, es war Otto 
Balzereit, Hoverbeckstraße 17 (Maraunenhof) 
lachte und rief mir zu: „Du Dammelkopp, dat es 
doch e Wetterfoahn, dä mott seck doch dralle!" 

Obwohl ich am ganzen Körper „bibberte", fiel 
mir doch ein Stein vom Herzen. Mit einer Wet­
terfahne hatte ich nicht gerechnet. 

Nie werde ich dieses Erlebnis vergessen! 
Nun will ich noch sagen, daß der Adler nur 

den rechten Flügel ausgebreitet hatte, während 
der linke an seinem Körper anlag; auch ver­
misse ich den Reichsapfel in der linken Klaue 

Erich Klotz 

4 Düsseldorf-Nord, Scheffelstraße 35 
früher Königsberg Pr., Kaplanstraße 5 
später Cranzer Allee 80 
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Bücherschau 
Erich Kevser: W e s t p r e u ß e n . Aus der deuts^ 
Geschichte des Weichsellandes, Würzt»*,, 
Holzner l.M.2. UM) Seiten. 8 Bilder 5 Karten, 
7,50 DM. 

Der T.t. 1 dieses Buches. (Ins der Goüinger Arbeits, 
kreis als 256. V e r ö f f e n t l i c h u n g herausgebracht hä' 
ist mit Bedacht g e w ä h l t . Der bekannte, kttrthcfl ^ 
, | , , m Kulturpreis <i-> l and .mannschaft Westpreufc,' 
ausgezeichnete Historiker legt nicht eine Glickidii, 
seines Heimatlandes vor, sondern behandelt m*te[ 

Benutzung früherer V V t - . i g . ' und Aufsätze in leid,, 
v e r s t ä n d l i c h e r Form einzelne Kapitel aus den y\t\. 
faltigen Schicksalen des Weichsellandei. Er.|pri<fct 

von der Eigenart des Land und seiner Bewohn-
von Danzici und Mai ;enwerder, von der poliHtdwj 
Geschichte und den kulturellen Leistungen der Detr". 
sehen, denn dies.- waren es, die dem Vielvölke. 
uemisch beiderseits der unteren Weichsel ihre K«:. 
tut autqi.>•'•'• nahm. Ein Bach, dessen Verfasset 
clor beste I. i> -rde Kenner des Gegenstandes is< 
braucht nicht auf seine sachliche R-rhtigken MBrtft 
T U werden. Nur ein paar Schreib- oder Druckfeh;-
seien angemerkt. S. 25 ist die Abstimmung «jf den 
II Jtim datiert, sonst richtig auf den 11. Juli, Sei'» 
31 und 37 sind Osten und Westen verwechselt s 
74 m u ß es S c h ö n b e r g h e i ß e n statt Schöneberq |e. 
gibt beide Ortsnamen in W. n) Für d:e 

F..ny!ieclri ung 1'onmieiellens in den OrdensstMt «er* 
den S. 34. 63 verschiedene Jahn' /wischen 1308 ur-
1310 angegeben. Speratus war, genaugenommen 
nicht der erbte, sondern der zweite evangelische E. 
schof von Pomesanien (S. 62. 79). Das Buch „Üb., 
die b ü r g e r l i c h e Verbesserung der Weiber" hat de-
ä l t ere Hippel geschrieben (S. 68). Was bedeuten »be* 
diese wenigen Bemerkungen g e g e n ü b e r denj; Wer-
des Buches. Das Wesen des We ;ehsellandes und si . 
ner Bewohner konnte in dieser Art nur jemand er-
fassen und deuten, der beide von K mllieii an 
fahren hat. 

Ursula Ziehen: Vollendete Tatsachen bei Ver­
letzungen der territorialen Unversehrtheit, eint 
v ö l k e r r e c h t l i c h e l ntersurhung. Würzbu-
Holzner 1962 (Beihefte zum Jahrbuch der Al­
b e r t u s - U n i v e r s i t ä t X X ) , 182 S . 12 DM. 

S o r g f ä l t i g und systematisch, ein.. Fülle deuttcti • 
und fremdsprachlicher Literatur benutzend,, untn 
sucht Verf. die Frage, welche völkerrechtl ichen Foloer 
vollendete Tatsachen (fait arcompli) bei der Verir 
/ur.g der gebiei*.-mäf' <i> n Integri tät eines Staate 
haben, insbesondere die Frage, ob die Sowjeturrr 
und Polen die Herrschaft über die deutschen 0-
provinzen heute zu Recht a u s ü b e n , obgleich sie si-
gewaltsam durch Annexion und damit rechtswitl: 
erworben haben. Sie kommt zu dem Schluß 
unter gewissen Voraussetzungen das Tai 
neue R e c h t s v e r h ä l t n i s s e schaffen k ö n n e , 
Voraussetzungen aber hier nicht zutieff 
es bei dem Satz, den Professor K r a n _ 
dent des G ö t t i n g e r Arbeitskreises, in 
das er dem Buch mitgegeben hat, aus . 
v ö l k e r r e c h t l i c h e m Unrecht kann kein Ree 

t I M I I I I t I l l l l l l l l l l I I I I I I I I I I I I I I I M I N I I I I I I l l i m i l l l l l l l l l l l h . 

I BLICK IN DIE HEIMAT J 
Gas aus Flaschen 

A I I e ii s l e i n (Jon). W e i l viele Ä o : 
Häuser aus finanziellen (runden nicht In das 
städtisdie Gasnetz angeschlossen werden kor 
nen, wollen die Behörden einen sogenannlr 
.Flaschengas-Dienst' einführen, durch den du 
jenigen Haushaltungen, die bisher kein W 
hatten, mit Gas in [-'laschen beliefert werde 
scillen. Vorerst sollen in den Wohnungen ent­
sprechende Spe/ialcjdsölen installiert werden 

Neuer Molkereibetrieb 
M o h r u n g e n (Jon). Nach dreijährigen Ba 

arbeiten wurde — wie die polnische Parteizei­
tung meldet — in Mohrungcn lür P Millionr 
Zloty ein moderner Molkereibetrieb, in den 
täglich bis zu 35 000 Liter Milch verarbeitet wei­
den sollen, fertiggestellt. 

Arbeitskräfte fehlen 
A 11 e n s t e l n (Jon) Während 1959 über60*k 

Arbeiter täglich von außerhalb nach AlleiWteit-
zur Arbeit fuhren, sind es heute nur nodt3500 
Die meisten Arbeiten, die einst nach Alltlttteifi 
kamen, haben aus .Bequemlichkeitsgründer 
eine Beschäftigung in ihren Heimator t« •W*' 
nommen. In Alienstom herrscht daher ein akute: 
Arbeitskräftemangel. 

Polnische Studenten lernen Deutsch 
A l l e ii st e i n (jon). Von rund 3000 Studen­

ten der Aliensteiner Landwirtschaftlichen HM1' 
schule haben 70 Prozent als Premdspra*1 

Deutsch gewählt, heißt es in einer Veröif^ 
lichung der Hochschule. Nur 20 ins 25 Prozen' 
der Studenten leinen Englisch oder FranzösiM' 
Der Hauptgrund für das starke Interesse de 
Studenten an der deutschen Spi 
große Auswahl an Fachliteratur, die den Stu­
denten zur Verfügung steht. 

Museum auf dem .Schlachtfeld 
T a n n e ii b <• i ( | | |un|. Aul dem Schladili'' 

bei Tannenberg wurde ein hislorisch.es Musen: 
eröffnet. Bereits vor zw. isl hier 1111: 

großem Aulwand anläßlich '.es 550. Jahrestag' 
der Schlacht von 1410 ein .überdimensionale-
Denkmal erbau! worden. 

Segelflug bei Alienslein 
A 1 1 e „ s t i imnl. Auf dem ehemalig1" 

Flugplatz der deutschen Luttwaffe in Grit"-
l i e n e n im Kreis Allenstein soll, wiedfej0' 
polnische Zeitung „ G l o s Ols/.tynski" berich''1 

der polnische Aeroclub „eine der größte\J 
gelflugschulen" in den polnisch verwalte'" • 
deutschen Ostprov m/eii eingerichtet haben* 

Ein Danzig-Sender? 
Um eine Lizenz für Kurz- und Wtrtlj^ 

wellensendungen bemüht sich, wie uns aus H 
seldorf berichtet wird, die dortige Jutenf' 
gemeinsdiaft" Landessender Dan/ig e. V 
weit über achttausend Arbeitsstunden hat"1' 
wie wir hören, eine gute Sendeanhuie q^3  

M ä n dort auch ein 1 :'"' s 5 <* 
archiv einrichten. 

http://hislorisch.es
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Sommerliche Essensfreuden 
Leicht und bekömmlich sollen unsere sommer­

lichen Mahlzeiten sein. Sie sollen wenig Arbeit 
machen, den lerienstrapazierten Geldbeutel 
schonen, an heißen Augusttagen sättigen und 
trotzdem den Körper nicht belasten. 

Fisch, Glumsegerichte, Obst, die ersten ein­
heimischen Kartoffeln und Milch in allen Ton­
arten — ein heiter beschwingtes Programm. 

Italienischer Tomatenauflauf: Etwa 300 Gramm 
dick eingekochtes Tomatenmark mit 50 Gramm 
Reibkäse, 2 Eßlöffeln dicker Grundsoße (unter 
Umständen nur Mehlschwitze) und 3 Eigelb ver­
mengen, den Schnee der 3 Eier unter diese 
Masse ziehen. Makkaroni oder Spaghetti kochen 
und mit Margarine und geriebenem Hartkäse 
durchschwenken Lagenweise Makkaroni und 
die dicke Tomatensoße in eine feuerfeste Form 
schichten, Tomaten bilden den Abschluß Mit 
Reibbrot, Reibkäse und Butterflöckchen be­
streuen und im heißen Backofen schnell über­
backen 

Pizza, ein sehr beliebtes italienisches Som­
mergericht- Man macht einen ungesalzenen 
Hefeteig aus 250 Gramm Mehl, 10 Gramm Hefe, 
einem Ei, einem eigroßen Stückchen Butter und 
einer knappen Tasse Milch. Auf einem eingefet­
teten runden Blech ausrollen, etwa fingerdick. 
Die Platte wird nun belegt mit Tomatenschei­
ben, Sardellenstreifen, in Ringen geschnittenen 
Panrilcaschoten, dazu vielleicht Krabben und 
Schinkenstreifen Man legt alles in hübschem 
Muster, bestreut recht dick mit geriebenem Käse 
und backt das Gericht im heißen Ofen. Die Pizza 
wird mit Salat als Hauptgericht gegessen oder 
warm zu Wein oder zum Tee gegeben. 

Gefüllte Schmorgurken. Entweder nimmt man 
tu diesem Gericht die langen Salatgurken oder 
kleine Gurken. Beide werden geschält. Die lan­
gen Salatgurken schneidet man in fingerlange 
Stücke, die man so von dem Kernhaus befreit, 
daß ein kle iner Boden bleibt. Kleinere Gurken 
teilt man der Länge nach und füllt sie. Die gro­
ßen gefüllten Stücke werden aufrecht in eine 
Backform gestellt. Die Füllung macht man aus 
125 Gramm Reis, den man halbweich kocht und 
mit 400 Gramm Hackfleisch mischt. Abschmek-
ken mit Zwiebeln und Salz. Eine dicke Tomaten­
soße, eigentlich mehr nur ein gut abgeschmeck­
tes Püree, wird über die Gurken gegossen und 
das Ganze im Ofen gedünstet. Das gleiche Ge­
richt kann man mit Paprikaschoten machen, die 
man sehr sorgfältig aushöhlt, den abgeschnit­
tenen Deckel gibt man auf die Füllung als Hüt­
chen. Eine vegetarische Füllung für beide kann 
man so machen: 150 Gramm Reis werden mit 
einer kleingeschnittenen Zwiebel und 3 Eßlöf­
feln ö l glasig geröstet, mit gut 1U Liter Wasser 
abgelöscht und ausgeguollen, mit reichlich To­
matenmark abgeschmeckt, zum Schluß viele 
gehackte Kräuter dazugeben. Sehr wichtig ist 
das herzhafte Abschmecken, es darf nicht labbrig 
sein. 

Gedünstete Gurken und Tomaten: Man macht 
mit Räucherspeck eine leicht bräunliche Mehl­
schwitze, löscht mit wenig Wasser und Essig 
ab, würzt mit Zucker, Pfeffer und Salz. Zu glei­
chen Teilen abgezogene Tomaten und geschälte 
Gurkenstücke werden 10 Minuten in der Soße 
geschmort und mit gehacktem Dil l zum Schluß 
überstreut. Wer wi l l , kann in der Soße zuerst 
ein paar kleine Fleischklopse ankochen, ehe er 
die Gemüsestücke zugibt und alles zusammen 
gar macht. Mit Sahne binden. 

Grüne oder Wachsbohnen ungarisch: Die Boh­
nen werden nur geputzt und nicht gebrochen, 
das Auge wil l von diesem Gericht auch was 
haben! Man dämpft die langen Bohnen nur im 
Dämpfer, legt sie in eine längliche Schüssel und 
salzt erst jetzt ganz leicht. Reichlich Reibbrot 
wird in Butter gebräunt, mit viel gehackter 
Petersilie gemischt und über die Bohnen ver­
teilt. Ein richtig festliches Gericht. 

Steinpilze oder Pfifferlinge mit Semmelknödel: 
Die gereinigten und gewaschenen Pilze werden 
in zerlassenem Räucherspeck mit einer klein­
geschnittenen Zwiebel angeschwitzt. Einen Tee-

Wenn Kinder helfen wollen: 

Geduld haben 
und nicht entmutigen 

Kinder helfen gern, wenn sie richtig dazu an­
gehalten werden. Freilich darf man nicht unge­
duldig werden oder gar sagen, wenn das Kind 
helfen wi l l : „Laß nur, das kannst du doch nicht!" 
Oder: „Du machst doch alles verkehrt.' Damit 
zerstört die Mutter die besten Eigenschaften 
ihres Kindes, nämlich den Willen, selbst etwas 
zu leisten. Schon ein kleines Kind kann helfen, 
den Tisch zu decken oder abzuräumen, und es 
wird sich freuen, wenn man es lobt. 

Die Kinder lernen dabei frühzeitig, was die 
Mutter an Arbeit täglich vollbringen muß. Sie 
werden aber auch gewandter und wissen bald 
mit vielen Sachen Bescheid, von denen sie 
sonst nichts erfahren. Der Junge, der rechtzeitig 
lernt, seine Schuhe selbst zu putzen, wird sein 
Schuhzeug mehr schonen. Das Mädchen, das die 
Puppenkleider ausbessert, wird bald auch schon 
an eigenen Sachen kleine Reparaturen vorneh­
men können. Für die Mutter bedeutet das alles 
nicht nur sehr bald eine wirkliche Hilfe, sondern 
sie erlebt auch, wie ihre Kinder Anteil an ihrer 
Arbeit nehmen. (FvH) 

* 
Der Vorsitzende des Verbandes der Zahn­

ärzte im öffentlichen Gesundheitsdienst, der 
Hamburger Zahnarzt Dr. Hein, stellte in Dussel­
dorf fest, daß 35°/o aller Jugendlichen an Zahn­
fäule leiden und die Zähne der Jugendlichen 
immer schlechter werden. Daran sei allein die 
Ernährung schuld. Unsere hochwertigen Nah­
rungsmittel brauche man kaum noch zu kauen, 
die Zähne könnten daher nicht genügend ar­
beiten. 

löffei Mehl anstäuben, mit Pfe/fer und Salz 
würzen, mit V« Liter saurer Sahne oder Butter­
milch angießen, höchstens 10 Minuten durch­
kochen lassen und mit sehr viel grüner Peter­
silie abschmecken. Man gibt dazu Semmelknödel 
aus 4 bis 5 entrindeten Brötchen, die man in 
Milch eingeweicht und gut ausgedrückt hat 
60 Gramm Margarine wird schaumig gerührt, 3 
Eier, 125 Gramm Mehl und die eingeweichten 
Brötchen dazugeben. Alles glatt rühren und mit 
Salz, Muskatnuß und 2 Eßlöffel gehackter Peter­
silie abschmecken. Wenn man das Mehl erst 
zuletzt in den Teig gibt, kann man leichter seine 
Festigkeit bestimmen Zuerst einen Probekloß 
kochen, dann die anderen im offenen Topf leise 
ziehen lassen. Wenn sie hochsteigen, sind sie 
im allgemeinen gar. 

Stachelbeercreme: Man schmort 250 Gramm 
reife Stachelbeeren mit 100 Gramm Zucker und 
gibt in die heiße Masse 6 Blatt eingeweichte 
weiße Gelatine oder ein Päckchen pulverisierte, 
die man mit 2 Löffeln Wasser einige Minuten 
aufguellen ließ. 4 ganze Eier schlägt man mit 
150 Gramm Zucker sehr schaumig und fügt all­
mählich unter ständigem Schlagen eßlöffelweise 
die Stachelbeermasse dazu. Das gibt eine Rie­
senmenge, die man auf zwei Glasschüsseln ver­
teilt. 

Birnen mit Reis und Schokoladensoße: Eine 
gute Birnenernte ist oft ein schwieriges Problem 
Man kocht 120 Gramm Reis mit *U Liter Milch, 
1 Prise Salz, der abgeriebenen Schale einer 
Zitrone und 50 Gramm Zucker weich, rührt ein 
Eigelb und den Eischnee darunter und verteilt 
auf Portionsschüsselchen. 4 Birnen schält und 
halbiert man und schmort sie mit 80 Gramm 
Zucker, einem Stückchen Vanille und 2 Schei­
ben Zitrone weich. Immer zwei Hälften werden 
auf die Reisschalen gelegt und mit Schokoladen­
soße übergössen. 100 Gramm Schokolade wer­
den gerieben und mit l/t Tasse Wasser aufge­
kocht, mit einem Teelöffel Vanillezucker ge­
süßt, kalt gerührt und mit 'Ai Liter Sahne ver­
mischt. 

Birnensalat: Zu gleichen Teilen reife Birnen 
und Tomaten in Stückchen schneiden. Man ver-
guirlt saure Sahne mit Curry und einer zer­
drückten Banane und vermischt sie vorsichtig 
mit dem Obst. Man richtet auf grünem Salat 
an und gibt Knäckebrot dazu. 

Reis Trautmannsdorf: Von 120 Gramm Reis, 
9li Liter Milch, 1 Prise Salz, 80 Gramm Zucker 
und Vi Stang« Vanille einen körnigen Milchreis 
kochen. In den noch warmen Reis 6 Blatt ein­
geweichte und ausgedrückte weiße Gelatine 
rühren und auskühlen lassen. Abschmecken mit 
2 Löffeln Rum, Weinbrand oder Maraschino, 
74 Liter Schlagsahne und 125 Gramm feinge­
schnittenen, kandierten Früchten. In eine kalt 
ausgespülte Ringform drücken und später aus­
stürzen. 

Sauerkirsch-Sahnespeise: ' / i Liter süße Sahne 
mit 3 Eigelb, Vanille, Zucker nach Geschmack 
unter ständigem Rühren im Wasserbad ein­
dicken und 8 Blatt eingeweichte weiße Gelatine 
darin auflösen, erkalten lassen, dann die 3 steif 
geschlagenen Eiweiß und V« Liter sehr steif ge­
schlagene Schlagsahne unterziehen. Die Hälfte 
in eine Glasschale geben, darauf gedünstete, ab­
getropfte Sauerkirschen und den Rest der Creme. 

Sauerkirschcreme mit Früchten: Vt Liter Saft 
von rohen Sauerkirschen mit 150 Gramm Zucker 
rühren, bis er sich aufgelöst hat. Dazu 6 Blatt 
eingeweichte, ausgedrückte weiße Gelatine, 
in 2 Eßlöffeln heißem Wasser gelöst. Stocken 
lassen. Wenn die Masse dicklich wird, l/t Liter 
steif geschlagene Schlagsahne unterziehen und 
entsteinte, gezuckerte, gut abgetropfte Sauer­
kirschen. In Glasschälchen füllen. 

Speisequark mit Früchten: Creme auf schwa­
chem Feuer schlagen von 100 Gramm Zucker, 
2 Eigelb, V* Liter Milch, Vanille. 500 Gramm 
Speisequark wird schaumig geschlagen, die 
Creme unterzogen und mit 8 Blatt Gelatine 
gesteift. Wenn die Masse stockt, V4 Liter steif 
geschlagene Schlagsahne unterziehen und 250 
Gramm beliebiges Obst. In kalt ausgespülte 
Ringform geben, einige Stunden kalt stellen, 
auf eine Platte stürzen und mit Obstsalat füllen. 

M a r g a r e t e H a s l i n g e r 

H e i m t i e i e und i h r e Pflege 
„Manche lieben Geranien auf dem Fenster­

brett, 
Ich finde dort ein Kätzchen ganz besonders 

v nett!" 
Ein Fensterbrett im Sonnenschein ist oft das 

Lieblingsplätzchen der Hauskatze. Bei kühlem 
Wetter vertauscht sie es dann mit dem Sessel 
neben dem Kamin, dem Bänkchen am Ofen oder 
der Matte neben dem Herd. Sie ist eigentlich 
mit allem zufrieden, solange sie — anständig 
behandelt wird. 

Im Grunde macht eine Katze von allen Heim­
tieren die wenigste Mühe. Sie weiß ganz gut für 
sich selbst zu sorgen, solange für ihre Grund­
bedürfnisse gesorgt ist. Diese Grundbedürfnisse 
sind für alle Heimtiere, seien es Katzen, Hunde, 
Vögel, ja die Fische im Aquarium oder die 
Hamster in ihrer Kiste, die gleichen: Peinliche 
Sauberkeit, zuträgliches, ihnen entsprechendes 
Futter, einen ungestörten, geeigneten Schlaf­
platz (vor allem ohne Zugluft!) und — eine 
nicht zu innige Verbindung mit dem Menschen. 
Das heißt etwa, daß Frauchen ihren Sittich nicht 
aus dem Munde füttern soll. Es ist für beide 
nicht gut. Frauchen kann sich anstecken, der 
Vogel Unzuträgliches dabei fressen. Frauchen 
soll auch ihrem Dackel keinen Kuß geben, und 

-sei er noch so nett, ihn nicht umarmen, wenn 
er hochspringt, und sich vor allem nicht lecken 
lassen. Alle Pelztiere verlieren nun einmal 
Haare. Streichelt man sie dauernd, so bleiben 
unvermeidlich welche an den Händen kleben. 
Natürlich möchte Frauchen mit ihren Tieren auch 
spielen, und diese lieben es, geliebt zu werden. 
Das ist genau so wie mit den Menschen. Aber 
ein Zuviel ist nicht gut, und ein paarmal häu­
figer Händewaschen ist immer zu empfehlen 
Hunde sind oft sehr zärtlich, fast aufdringlich, 
da muß man fest bleiben. Vögel, auch die zahm­
sten, lieben es nicht, in die Hand genommen zu 
werden. 

Katzen — ja, Katzen sind ganz etwas für 
sich! 

Die Mieze ist das bescheidenste Haustier, und 
sie ist wirklich ein Haustier. Für sie und ihr 
Frauchen gilt das Wort: „Raum ist in der klein­
sten Hütte . . " Hauskatzen, die niemals die 
Wohnung verlassen, können genau so schöne, 
gesunde, kräftige Tiere sein, wie Katzen, die 
man unbehindert herumlaufen läßt. Es ist lange 
her, daß die europäische Hauskatze ein wildes 
Tier war. Läßt man ihr zu viel Freiheit, so 
kommt sie ins Streunen und Räubern, richtet 
Schaden an und — schadet sich selbst! Man 
kommt als Besitzerin sogar mit dem Gesetz in 
Konflikt, denn während der Brutzeit der Vögel 
muß sie im Haus gehalten werden 

Wer Haus und Garten hat, läßt seine Katze ja 
meist hinaus, wenn sie auf die Toilette möchte. 
Man muß aber darauf achten, daß sie bald wie­
der herein kommt. Wir haben hier immer die 
Katze als Heimtier im Auge. Bei den Katzen auf 
den Dörfern, die Mäuse fangen sollen, liegt die 
Sache anders. 

Eine Katzentoilette kann man heutzutage kau­
fen. Man kann sie preiswerter auch selbst her­
richten: Ein Holzkästchen mit Eingangsloch, 
darin eine Schale aus Plastik oder ein nicht 
rostendem Zinkblech. Als Füllung hat sich am 
besten Torfmull bewährt, vielleicht gegen Ge­
ruch ein Tropfen Eukalyptusöl darin. Das Ganze 
kommt in eine dunkle Ecke, weil Mieze das so 
liebt. Sie ist eben eine schamhafte Dame 

Für ihr Fressen hat Mieze keinen abgestoße 
nen alten Scherben, sondern ein sauberes, un 
zerbrechliches Schälchen. In England, wo man 
Katzen sehr schätzt, gibt es besonderes, nettes 
Keramik-Katzengeschirr. Doch das muß ja nicht 
sein. Aber sauber muß das Schlichen sein. Man 
sollte keine verdorbene Milch einfüllen und 
fette Milch stets verdünnen. Ob unsere Mieze 

viel Milch trinkt, oder gar keine, wie die 
Pussy der Nachbarin — sie muß unbedingt stets 
ein Schälchen sauberes, frisches Wasser haben. 
Vitamine spendet ihr die Nahrung, denn sie soll 
viel frisches (nicht gekochtes) Fleisch haben 
(Innereien). Fisch muß abgebrüht werden, der 
Würmer wegen. Sehr gut ist ein wenig geschnit­
tener Salat, den man ins Futter mischt. Ein Topf 
mit frischem Gras wird sie sehr erfreuen. Es 
kommt vor, daß sie danach Grashalme aus­
spuckt. Das ist ein natürlicher Vorgang, eine 
Art Reinigung, und braucht niemand zu er­
schrecken. Im übrigen sind Katzen Individua­
listen, was ihren Speisezettel anbelangt. Man 
sollte Verschiedenes versuchen, aber stets Fett 
oder Schweinefleisch vermeiden! 

Am besten füttert man einmal, am Abend. 
Man kann hübsche Katzen- wie auch Hunde­
körbchen kaufen. Sie haben den Nachteil, daß 
sich Ungeziefer hineinsetzen kann, und brau­
chen viel Reinigung. Auch zieht es leicht darin, 
wenn sie nicht gut abgefüttert sind. Solch ein 
Korb sollte unbedingt etwas über dem kalten 
Erdboden erhoben stehen. Man kann sich aber 
gut mit einem stabilen Margarine- oder ähn­
lichem Karton helfen, der warm und trocken 
und glatt ist, und leicht auszuwechseln. Decken 
und Kissen darin müssen oft gebürstet und ge­
klopft werden, der Haare wegen. Denn eine 
gesunde Katze beschmutzt ihr ,Bett' niemals, 
auch nicht den Sessel, in dem sie sitzt. Oft findet 
man, daß eine Katze einfach ihren Schlafplatz 
auf einer alten Decke in einem Sessel hat. Auch 
das geht. Sie ist wirklich eine Untermieterin mit 
bescheidenen Ansprüchen. 

Während bei einem Hund die persönliche 
Reinigung oft eine rechte Aufgabe bedeutet, 
sorgt Mieze ganz für sich selbst. Baden soll man 
sie nie. Sie hat einen angeborenen Abscheu vor 
dem Wasser, und die Gefahr der Erkältung ist 
immer groß. 

Und wenn sie ihre Krallen herausstreckt und 
an der besten Couch schärft? Eine Katze muß 
nun einmal die Krallen gelegentlich schärfen. Es 
erspart Ärger, wenn man ihr eine .Kratzmatte 
aufstellt oder aufhängt Grobes Sacktuch in 
einen Rahmen gespannt, eine alte Kokosmatte 
an die Wand gehängt, oder gar einen Baum­
stumpf mit Rinde, das ist genau das Richtige 
für sie! 

Im übrigen paßt sie sich dem Haushalt an — 
und die meiste Zeit schläft sie! Ist sie aber ein 
Er, ein Kater, so sollte er kastriert sein. Er wird 
davon weder dick noch faul, aber anhänglich und 
— er riecht nicht! Eine Katze zu neutralisieren, 
ist eine richtige Operation, die früh vorgenom­
men werden muß und ziemlich teuer ist. Sie ist 
auch nicht notwendig, wenn man die Katze in 
den entsprechenden Zeiten streng im Hause be­
hält. Tierärzte empfehlen, jeder Katze wenig­
stens einmal Junge zuzugestehen, und mög­
lichst eins davon auch aufziehen zu lassen. Für 
kranke Tiere, oder überzählige Würfe weiß der 
Tierarzt oder der Tierschutzverein Rat. 

C h a r l o t t e R e i n k e 

Kindersandalen für sechs Stunden! 
„Sedis Stunden sind eine reichlich kurze Le­

benszeit für Kindersandalen", meint die (Ost-) 
„Berliner Zeitung". Länger hält im Durchschnitt 
keine Sohle der im „volkseigenen" Betrieb 
„Banner" hergestellten Superflex-Sandalen, die 
immerhin 12,65 Mark kosten. Kunden, die sich 
in den staatlichen HO-Geschäften beschweren, 
werden von den Verkäufern kurz abgewiesen: 
Wenn wir alle reklamierten Schuhe ans Werk 
zurückschicken wollten, hätten wir viel zu tun." 

Sonntags nie? 
Zu den Überraschungen des Gemeinsamen 

Marktes wird vielleicht einmal der Sonntags­
verkauf im Einzelhandel gehören. In der Bun­
desrepublik gilt vorerst noch die strenge Rege­
lung nach dem Ladenschlußgesetz. Der Bundes­
gerichtshof soll sogar jetzt prüfen, ob ein Verstoß 
gegen dieses Gesetz darin zu erblicken ist, wenn 
man Geschäftsräume an Sonn- oder Samstagen 
für Ausstellungszwecke ohne Verkauf offenhält. 

Andere EWG-Länder haben andere Sitten 
Italien und Frankreich z. B. wissen nichts von 
der deutschen Strenge, sehr zur Freude west­
deutscher Urlauber, die den Sonntagseihkauf 
dort schätzen. In Griechenland hält man es eben­
so, auch in Spanien, Portugal, Israel, der Tür­
kei usw., die alle in die EWG drängen, und erst 
recht in den USA. 

Im ganzen Gemeinsamen Markt — so be­
fiehlt es der EWG-Vertrag — wil l man gleiche 
Wettbewerbsregeln schaffen. In Brüssel hat des­
halb eine Vorprüfung der Frage begonnen, wie­
weit sich der Ladenschluß neu regeln läßt. Die 
beste Lösung wird sein, daß man auf eine starre 
Regelung verzichtet, da sie doch nicht durchzu­
führen ist. In zahlreichen Gebieten wie in Mit­
tel- und Süditalien, den Alpentälern, Mittel­
frankreich, Griechenland oder Nordnorwegen 
und anderen abgelegenen Gebieten, die einmal 
EWG-Bereich sein werden, läßt sich der Laden­
schluß nie kontrollieren. Bei einer Ausweitung 
der westeuropäischen zur atlantischen Wirt­
schaftsgemeinschaft aber würden amtlich vorge­
schriebene Ladenschlußzeiten ganz fortfallen, 
weil der harte Wettbewerb in den USA die Zahl 
der Sonntagsverkäufer immer höher treibt. Eine 
Änderung der bundesdeutschen Regelung wird 
eines Tages unvermeidlich sein. (NP) 

F ü r Sie notiert 
Untersuchungen haben ergeben, daß sich 61 Prozent 

aller Kunden beim Einkauf nach Rabattmarken rich­
ten, also Geschäfte vorziehen, wo sie solche Mar­
ken erhalten. Sie machen sich offenbar keine Gedan­
ken darüber, daß der Rabatt im Preis einkalkuliert 
ist. 

* 
Modeschöpfer in Amerika, die befragt wurden, 

wie wohl die Mode in 100 Jahren aussehen würde, 
waren ü b e r e i n s t i m m e n d der Meinung, daß die Klei­
der einfacher und leichter sein würden , man sie 
größtente i l s aus den Automaten entnehmen könnte 
und daß sie nach Gebrauch fortgeworfen würden . 

# 
Eine „Eheschule" mit allen wichtigen Problemen 

der Ehe, von der „Kosmet ik als seelische Aufgabe" 
bis zum „Wande l der Sexual-Ethik", führt der Bo­
chumer Pastor Alfred Ziegner zweimal monatlich im 
Bochumer Bahnho'.scafe durch, wobei der Saal mit 
200 Personen fast immer voll besetzt ist. 

* 
Die Arbeitsverwaltungen in der Bundesrepublik 

haben im Monat März — Statistiken hinken natürlich 
immer nach — in etwa 2550 Fäl len die Arbeitslosen­
unters tützung gesperrt. In den meisten Fäl len waT 
der Grund freiwillige Arbeitsaufgabe. Aber über 600-
mal lag die Ursache darin, daß vermittelte Beschäfti­
gungen abqelehnt wurden. In über 100 Fäl len muß­
ten sogar Ge ldbußen ausgesprochen werden. 

* 
Die bemerkenswerte Wandlung im Nahrungsmittel­

verbrauch zeigt sich vor allem darin, daß der Pro-
Kop'-Verbrauch an Obst und Südfrüchten von 1950 
bis 1960 von 50,5 auf 106,7 kg gestiegen ist, w ä h r e n d 
der Fleischverzehr von 37 kg auf 57 kg stieg und der 
Eierverbrauch von 136 auf 228 Stück. Rückläufig Ist 
der Konsum von Getreideerzeugnissen (von 99,1 kg 
auf 79,8 kg) und Kartoffeln von 186 kg auf 132 kg). 

Nach Untersuchungen des Kieler Schularztes Medi­
zinalrat Dr. Jantzen kehren nur 26 Prozent der Kinder 
gut erholt aus den Ferien zurück, ein ausreichender 
Erholungszustand wurde bei 54 Prozent festgestellt, 
eine Erholungsbedürf t igke i t bei 20 Prozent. 

* 
42 Prozent der Arbeitskraft der Bäuerin entfallen 

bei uns auf Arbeiten in Hof und Feld. In Klein- und 
Mittelbetrieben beträgt die Arbeitszeit der Landfrau 
an Werktagen 12,4 Stunden und an Sonnlagen 8,1 
Stunden. Dabei ist vielfach Schwerstarbeit zu ver­
richten. 

(FvH) 

Stieiilichtei aus Zone 
Generalplan für Windeln 

Nur gegen Schwangerenausweis dürfen künf­
tig in der Zone Windeln verkauft werden, da­
mit die „Generalplanung" dieser seltenen Ware 
nicht in Unordnung gerät. Wie es in der offi­
ziellen Verlautbarung heißt, erwartet man von 
dieser Regelung eine „einwandfreie Versor­
gung der Bedarfsträger" Im übrigen wird der 
chronische Mangel an Windeln damit entschul­
digt, daß sie »oftmals Verwendung finden als 
Kopfhauben, Scheibengardinen usw.* 
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Eine Erzählung von E v a S i r o w a t k a 

Am obersten Rande der Warnicker Steilküste, 
unweit der Wolfsschlucht, an der Spitze eines 
Erdvorsprunges, der über die Steilküste hinaus­
ragte, wuchs einst eine Birke. Sie hatte einen 
ewigen Kampf mit den Naturgewalten zu be­
stehen 'und war sturmzerzaust, doch sie hatte 
sich behauptet und feste Wurzeln in den harten 
Erdboden geschlagen. 

Die Birke neigte sich dem Meere zu, es schien, 
als grüße sie es ehrerbietig. Sie sah die Ostsee 
zu allen Jahreszeiten vor sich liegen und hörte 
das ewige Rauschen der Brandung. 

Am Horizont sah die Birke die Schiffe dahin­
ziehen, sah die Sonne abends blutrot im Meer 
untergehen Während der ganzen Nacht blinkte 
das Leuchtfeuer von Brüsterort grüßend zu ihr 
herüber. 

In den klaren Nächten spannte sich der Ster­
nenhimmel über sie, und das Licht des Mondes 
ließ ihre Blätter wie flüssiges Silber erscheinen. 

Viele Menschenkinder hatten im Laufe der 
Jahre die Birke aufgesucht und von hier aus den 
unbeschreiblich schönen Blick über die Weite der 
Ostsee genossen. 

A n den Abenden kamen oft Pärchen zu ihr 
hin, und die Birke hörte verliebte Worte, gute 
und törichte. 

* 
Da war ein junges Mädchen mit Namen Elisa­

beth. Sie kam aus Masuren und verspürte schon 
als Kind eine große Sehnsucht, einmal die Ost­
see kennenzulernen. Doch sollte dieser Wunsch 
erst in Erfüllung gehen, als sie nahezu achtzehn 
Jahre alt geworden war. 

Eine Freundin ihrer Mutter, die in Königsberg 
lebte, hatte in jenem Jahr in Warnicken ein 
Sommerhäuschen erworben und lud nun Mutter 
und Tochter ein, einige Wochen dort zu verbrin­
gen. Das Häuschen stand die ganze Woche über 
leer, und sie selber kam nur an den Sonntagen 
heraus. Die Mutter konnte von zu Hause nicht 
fort, und so fuhr Elisabeth alleine nordwärts. 

Von Königsberg ab begleitete die Freundin 
der Mutter Elisabeth bis Warnicken. Sie erklärte 
und zeigte ihr alles Notwendige, ehe sie am 
nächsten Tag wieder fort fuhr. 

Als Elisabeth zum ersten Male am Rande der 
Steilküste stand und die unendliche Wasser­
fläche der Ostsee vor sich ausgebreitet sah, war 
sie vor Ergriffenheit stumm und überwältigt. Sie 
atmete tief und befreit auf. So gewaltig und 
herrlich hatte sie sich das Meer selbst in ihren 
Träumen nicht vorgestellt. 

Nun war Elisabeth täglich viele Stunden am 
Strand. Sie warf sich beim Baden den Wellen 
in die Arme und fühlte sich selber wie ein win­
zig kleiner Teil dieses großen Meeres. 

Elisabeth machte weite Wanderungen. Sie ent­
deckte immer wieder etwas Neues und Schönes 
und sammelte viele der kleinen Bernsteinstück­
chen, die die Ostsee an den Strand geworfen 
hatte. 

Der blaue Himmel jener Spätsommertage war 
fast wolkenlos, über allem lag blauer Dunst 
wie ein zarter Schleier. An den Sanddorn­
büschen, die überall an den Steilhängen wuch­
sen, reiften die roten Beeren. * 

Schon am ersten Abend entdeckte Elisabeth 
bei einem Spaziergang die Birke. Es war bei ihr 
eine Liebe auf den ersten Blick. Es verging kein 
Abend, an dem sie nicht zur Steilküste ging. Sie 
setzte sich dann neben die Birke und sah auf 

Aufnahme: Mauritius 

die abendliche See Wo konnte es auch schöner 
sein, als hier zwischen Land und Meer, wo das 
grüne Band der bewaldeten Steilküste das Land 
mit der See verband und man sich dem Himmel 
so nahe fühlte. 

Es waren nur einige Tage, die Elisabeth alleine 
blieb. A n einem Spätnachmittag setzte sie sich 
nach dem Baden auf einen der vielen Find­
lingssteine, die an dieser Stelle des Strandes 
überall herumlagen. Elisabeth ließ ihr langes, 
schönes Haar zum Trocknen offen über die Schul­
tern hängen. Ihre Haut hatte schon der. schönen 
bronzenen Goldton angenommen, den die Sonne 
in Verbindung mit der salzigen Meeresluft her­
vorzaubert. Er stand ihr gut zu den rehbraunen 
Augen und dem kupferfarbenen Haar. 

Nun wanderte an diesem Spatnachmittag ein 
junger Student den Strand entlang Werner wai 
ein ansprechender, gut aussehender |ungei 
Mann, von jener sorglosen Unbekümmertheit 
der Jugend, die sich überall leicht Sympathie 
erwirbt. 

Als er Elisabeth so malerisch auf dem Find­
lingsstein sitzen sah, war er von ihrem Anblick 
wie verzaubert. Es kam, wie es oft im Leben 
ergeht, wenn sich zwei junge Menschen begeg­
nen Sie verliebten sich ineinander und waren 
bald unzertrennlich. 

Wohl wohnte Werner in diesen Sommer­
wochen in Gr.-Kuhren, doch kam er täglich bis 
zur Kollisschlucht an den Strand, wo ihn Elisa­
beth meistens schon erwartete Auch am Abend 
trafen sie sich und gingen dann gemeinsam zur 
Birke hinaus. Er nannte Elisabeth niemals an­
ders als Bernsteinnixchen, und auch die Birke 
prägte sich diesen Namen ein Sie schloß beide 
in ihr Birkenherz und freute sich auf den Abend, 
wenn die beiden bei ihr waren. Werner sah sei­
nem Bernsteinnixchen oft tief in die Augen, 
manchmal legte er auch liebevoll seinen Arm 
um ihre Schultern, doch niemals küßte er Elisa­
beth, und darüber wunderte sich die Birke. 

So waren fast zwei Wochen gemeinsamer, un­
getrübter Ferientage vergangen, als die beiden 
an einem Abend wie immer zur Birke kamen 
Sie waren an diesem Abend schweigsamer als 
sonst. Erst nach einer Weile unterbrach Werner 
das Schweigen und begann stockend: 

„Ich muß dir heute etwas sagen, mein Bern­
steinnixchen. auch wenn ich dir damit wehtun 
muß!" 

Er erzählte Elisabeth, daß er schon am näch­
sten Morgen zurückmüsse in seine Heimatstadt 
Berlin. Er habe einen Brief seines Vaters er­
halten, der ihn zurückrief. Und — daheim gäbe 
es ein Mädchen, das auf ihn wartete, und mit 
der er so gut wie verlobt sei. 

.Bist du mir nun gram mein Nixchen, weil ich 
dir das erst jetzt erzähle? Deine schönen Bern­
steinaugen haben mich ganz und gar verzaubert, 
und ich lebte nur noch in der Gegenwart!" 

Nur mühsam gelang es Elisabeth, ihre Tränen 
zu verbergen. Werner war ihre erste Liebe. Das, 
was er ihr erzählt hatte, tat so bitter weh! Doch 
als er sie nun bat, ihm zum Abschied den ersten 
und einzigen Kuß zu geben, mochte sie ihm 
diese Bitte nicht abschlagen. 

Es schien, als wollte Werner sein Bernstein­
nixchen niemals mehr loslassen, als er sie beim 
Abschied küßte Elisabeth mußte sich von ihm 
losreißen, ehe sie den Weg alleine heimwärts 
lief. 

* 
Noch einmal kam Elisabeth an einem Abend 

zu der Birke, um Abschied zu nehmen. Still und 
in sich versunken saß sie neben dem Baum und 
schien sehr traurig zu sein. Einmal schluchzte 
sie leise auf und legte ihren Arm um den Stamm 
der Birke. Seit jenem Abschiedsabend verspürte 
sie einen tiefen Schmerz in ihrem Herzen. Sie 
glaubte, daß sie die Enttäuschung niemals ver­
winden könnte. 

Die Birke rauschte leise mit ihren Blättern, 
und es schien Elisabeth, als spräche sie mit zar­
ter Stimme zu ihr; 

„Sei nicht so traurig, Bernsteinnixchen! Das 
Leben schenkt uns nicht nur Sonnentage. Für 
jeden kommen auch große, harte Stürme, gegen 
die man sich behaupten muß! Sieh mich an, ich 
bin sturmzerzaust und doch wachse ich hier und 
habe feste Wurzeln gefaßt! Auch für dich wer­
den wieder schöne Tage kommen. Das Leben 
liegt ja noch vor dir!" 

Getröstet nahm Elisabeth an diesem Abend 
Abschied von der Birke, von der Ostsee und von 
dem Traum ihrer ersten Liebe. 

B e s u c h in d e r N a c h t 
V o n G e r t r u d P a p e n d i e k 

Das ist lange her, es geschah zu jener Zeit, 
als noch alle Mensche- gut und ehrlich waren 
und man ihnen ohne Vorbehalt vertrauen durfte 
— oder als es zum mindesten noch unschuldige 
Seelen gab, die dieses Glaubens waren. 

Zu ihnen gehörte meine Mutter, und die Er­
fahrungen eines langen Lebens hatten daran 
nichts ändern können Ich selbst, obwohl noch 
leidlich jung an Jahren, wenn auch schon recht 
selbständig, war durchaus nicht so überzeugt 
von der glasklaren Redlichkeit des Menschen­
geschlechtes! 

Wir wohnten damals in Königsberg schon 
längst auf den Hufen oder vielmehr an der 
Grenze dessen, was Amalienau hieß, an einer 
windumwehten, sonnenbeschienenen Ecke der 
Schrötterstraße. Unser Mädchen hieß Helene, 
und ich glaube, es war jene Lene, die aus Ma­
suren stammte und die ich so sehr liebte. Sie 
war so klug wie originell und so tüchtig wie 
treu. Nachdem ihre Spur mir seit langer Zeit 
verlorengegangen war, bedeutete es ein Ge­
schenk von oben, als sie mir vor kurzem über­
raschend aus Mecklenburg schrieb. 

Mein kleines Schlafzimmer damals lag neben 
dem meiner Mutter. Die schmale Verbindungs­
tür war verstellt, damit Platz gewonnen wurde, 
sie war auch überflüssig, denn ich hatte einen 
Zugang durch mein Wohnzimmer. Der ganze 
enge Raum war eigentlich eine Verand., lauter 
Fenster und Luft, und dazu war er hellhörig 
nach allen Seiten. 

Eines Nachts nun wachte ich darin plötzlich 
aus tiefem Schlaf auf, ohne so rasch begreifen 
zu können, warum das geschehen war. Die Uhr 
zeigte nach halb zwei. Dann schien es mir, daß 
es geklingelt haben mußte. Aber das war wohl 
doch nicht möglich, vielleicht war es ein Stück 
aus einem Traum. Doch nun klingelte es wie­
der — tief in der Nacht — schrill und anhaltend. 

Das hieß Unheil! Es konnte nur ein Telegramm 
sein, irgendwoher mit einer schlechten Nach­
richt. 

Ich saß aufrecht im Bett und lauschte ange­
strengt. Nach einer Weile hörte ich durch zwei 
Türen, daß Lene aus der Küche kam, hinter der 
ihr Zimmer lag, und zum Ausgang ging. Es 
mochte immerhin ein paar Minute gedauert 
haben, bis sie zurück und durch den kleinen Sei­

tenflur zu meiner Mutter ins Zimmer kam. Durch 
die verstellte Tür wurde ich Ohrenzeugin des 
Gespräches und der dramatischen Handlung, die 
nachfolgte. 

„Aber Lene, was ist denn? Eine Depesche?" 
„Nein, nein. Es ist weiter nichts. Nur so eine 

Verschrobene . . . Aber unten mit der Haustür 
ist es doch immer dasselbe: Kommt man abends 
um neun nach Hause, dann ist sie versperrt, 
und dann hat man vielleicht den Schlüssel nicht 
mit und kann nicht rein. Aber nachts, ganz spät, 
da ist sie bestimmt offen, und jeder kann ins 
Haus. Die war schon oben, als ich aufmachte." 

„Um Gottes willen, wer denn? Wer hat ge­
klingelt?" 

„Ach, eine Frauensperson. Die steht draußen, 
ich laß' die doch nicht rein, ich hab' ihr die Tür 
wiederzugemacht." 

„Aber was will sie denn? Jetzt in der Nacht?" 
„Sie sagt, sie heißt Fräulein Hartmann und 

ist eine Bekannte. Sie kommt von weither, 
sagt sie, und muß Sie unbedingt sprechen." 

„Aber Lene, das ist doch nicht möglich." 
„Hab' ich auch gesagt. Sie meint aber, es ist 

äußerst wichtig." 
Und wie meine Mutter nun einmal war, allem 

Menschlichen zugeneigt und sofort interessiert, 
sagte sie: 

„Dann bringen Sie sie herein, aber kommen 
Sie mit." 

Lene ging, und ich konnte mir vorstellen, daß 
der nächtliche Vorgang sio trotz der späten 
Stunde oder gerade deshalb gleichfalls äußerst 
anregte. Sie kamen zu zweit nebenan ins Zim­
mer, und ich hörte eine scharfe, nicht sehr an­
genehme Stimme: „Guten Abend, Frau Bawlick, 
hier bin ich!" 

Dies stand wohl unzweifelhaft fest. Dennoch 
sagte meine Mutter erstaunt: 

„Aber wer sind Sie? Und was wollen Sie?" 
„Aber Frau Bawlick, kennen Sie mich nicht 

wieder? Ich bin doch Fräulein Hartmann, Elise 
Hartmann, wir haben doch neulic im Speise­
haus auf dem Mitteltragheim an demselben 
Tisch gesessen. Sie gaben mir Ihre Adresse und 
ich Ihnen meine . . " 

„Ach", hörte ich meine Mutter erwidern, es 
mochte ihr nun wohl dämmern — .und da kom­
men Sie mitten in der Nacht?" 

Aber Frau Bawlick". sagte die scharfe Stimm« 
wieder wissen Sie denn nicht mehr?: Sie haben 
mir doch fünf Mark geliehen, weil mir mein 
Portemonnaie in der Elektrischen gestohlen 
worden war und ich nun nicht Mittagessen 
konnte. D.e bring ich Ihnen wieder « 

Ja so war es unzweifelhaft gewesen, ich 
konnte es mn vorstellen: überströmendes Mit-
leid hatte meine Mutter mit dem armen, beraub­
ten Wesen — und dabei hatte sie keineswegs 
fünf Mark zum Verschenken übrig! 

Ja, aber" . wagte meine Mutter einen 
schwachen Einwurf, „und da kommen Sie jetzt?" 

Es ist so, Frau Bawlick, daß ich hier in der 
Nähe in der Linsenallee, auf einer Geburtstags­
feier war, und da wurde es so spät 

Nun hörte ich Lenes ruhigt Stimme: .Fräu­
lein Hartmann, geben Sie gnädige Frau die fünf 
Mark und dann ziehen Sie los Das ist ja eine 
Zucht!" 

„Ja, bitte geben Sie die fünf Mark her ' 
Es mochte nebenan nun wohl geschehen, daß 

Fräulein Hartmann danach suchte, aber ansehet, 
nend war das Geld nicht auffindbar 

„Ich weiß nicht, ich verstehe ja nicht, Frau 
Bawlick, ich hatte es doch bei mir; aber in dieser 
Tasche ist es nicht, in der anderen auch nicht 
Das Portemonnaie ist mir ja doch gestohlen 
worden — in der Elektrischen Ich hatte die 
fünf Mark schon 'rausgelegt, idi muß sie auf 
der Spiegelkonsole liegengelassen haben — da, 
wo ich auf Geburtstag war, in der Luisenallee ' 

„Na", sagte Lene „da hört sich ja alles auf* 
„Mit dem Fräulein spreche ich nicht" sagte 

Fräulein Hartmann hoheitsvoll", sie hat ja kei­
nen Anstand! Entschuldigen Sie Frau Bawlick, 
ich habe leider das Geld nicht bei mir Das kann 
passieren, nicht wahr? Ich schicke es per Post, 
morgen oder übermorgen Ich bin ja ganz 
aufgeregt Ich wollte bloß tragen, — weil es doch 
so spät ist. und ich wohne doch auf der Fuchs-
berger Allee, noch ein Stuck hinterm Wasser­
turm — könnte ich nicht vielleicht zur Nacht 
hierbleiben?" 

Jetzt, dachte ich, jetzt ist es Zeit! 
Ich fuhr in die Pantoffeln und den Morgenrock 

und machte den Umweg durch mein großes Zim­
mer und um die Ecke durch di kleinen Flur. 

In der Zwischenzeit hatte man wohl versucht, 
Fräulein Hartmann zum Gehen zu nötigen. 

Auf der Szene fand ich neben meinen beides 
Hausgenossinnen ein ziemlich verdächtig aus­
sehendes Stück zwischen dreißig und vierzig, 
dem der knallgrüne Hut verwegen auf den ge­
brannten Fransen saß. 

„Was geh hier vor?" fragte ich ziemlich deut­
lich. 

Fräulein Hartmann erschrak sichtlich und fing 
an zu stottern: 

„Entschuldigen Sie, gnädiges Fräulein — näm­
lich ich habe — nämlich eine Sache mit Freu 
Bawlick, und ich wollte fragen, ob ich nicht zur 
Nacht" . . . • 

„Raus!" sagte ich. 
Sie war tief beleidigt. „Aber man kann doch 

wohl mal einem Menschen eine kleine Gefäl­
ligkeit" . . . 

„Raus!" 
„Auf Wiedersehen, Frau Bawlick", sagte sie 

noch. Dann rauschte sie an mir vorbei den Flur 
entlang, geängstigte und gekränkte Unschuld... 

„Ich hatte Frau Bawlick versprochen, sie tu 
besuchen. Und nun — einen armen Menschen 
nachts auf die Straße stoßen 

Lene war hinter ihr her und packte sie fest 
beim Arm. „Erst die fünf Mark", sagte sie. In 
aller Ruhe nahm sie ihr mit der anderen Hand 
das „gestohlene" Portemonnaie aus der Mantel­
tasche. Aber es waren tatsächlich nur zwei Sil-
bergroschen darin. 

„Damit können Sie denn morgen früh bis hin­
tern Wasserturm fahren", sagte Leie voll Ver­
achtung. „Nun aber ^b dafür!" 

Sie brachte sie auf den Schub und schloß die 
Haustür fest hinter ihr zu. 

Mutter war noch am Morgen ganz angegriffen 
von dem nächtlichen Drama. Und dennoch meinte 
sie: „Ein armes Geschöpf, vielleicht ist -e wirk­
lich mittellos und hat keine Bleibe. Und nun 
hat man sie womöglich auf der Straße aufge­
griffen." 

„Na", sagte Lene treuherzig, „denn ist sie 
aber wenigstens an die richtige Stelle gekom­
men." 

Wir waren nicht ganz sicher: Ohne unseren 
Widerstand hätte meine Mutter sie vielleidit 
doch dabehalten, auf das blaue Sofa gel" 
sie verpf -gl und betreut — aus Herzensgüte 
und Mitleid — und wäre sie nie wieder losge­
worden. Oder Fräulein Hartmann hätte gleich 
im Morgengrauen mit den silbernen Löffeln und 
Bestecken aus der Büfettschublade das Weile 
gesucht. 

Hinterm Wasserturm, ergab sich aus Nach­
forschungen, fand sich unter der angegebenen 
Adresse niemand namer s Hartmann I 
auch zu erwarten gewesen . . . 

Trotz allem mußte ich tags darauf, aül 
Geburtstagsfeier eines Onkels in Amalienau 
Abenteuer mit dem werkwurdigen Fräuleü 
großen Kaffeetafel zur allgemeinen Erheiterung 
zum besten geben Hinterher fragte eine der 
Tanten: „Weißt du nicht noch so ein- schöne Ge­
schichte?" 

Es blieb nur etwas von Lene zu erzählen. Sie 
heiratete nach einiger Zeit und zog nach Sd 
fließ, weit hinterm Friedländer Tor und noch 
eine Viertelstunde von der Straßenbahn 
fernt Und ich bekam im kalten Winter 1928/29 
eine Wohnung auf der Krausallee, neuqebaut, 
geräumig, luftig und teuer Dafür stand sie aber 
auch ungefähr am Ranch- der bewohnten Weib 
jenseits der Straße hatte im Sommer noch da» 
Korn gewogt Es mußte ein herrliches Leben dort 
draußen werden und wurde es auch Nur die 
Etagenheizung bereitete mir anfangs Nöte. Da 
kam Lene a n s f r o ion Stücken am ersten V 
nachtsfeiertag in aller Frühe bei 20 Grad KW» 
'"is dem Natangenschen hei und durch die ganze 
Stadl nach Amalienau gefahren um hei mir'"1 

heizen! 
O ostpreußisches Gold! 
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Eine Erzäh lung von K a r l H e r b e r t K ü h n 

Der Sommer stand hoch und leuchtete bis in 
den Himmel. Er schüttete sein Licht in flutendem 
Glänze breit und weit über Land und See. Auch 
den kleinen Ort Rauschen überfiel seine Fülle: 
auf der Düne, die steil vom Meer hinaufstieg, 
und im tiefer gelegenen, alteren Dorfe, das still 
vor dem Teich lag Und aus Fenstern und vom 
Laub und von den Nadeln der Bäume an allen 
Wegen durch das Dorf und oben auf der Düne 
und rings in dem Walde, der sie geheimnisvoll 
umarmte, gab Rauschen den strahlenden Schein 
zurück. 

Es wimmelte in diesen Wochen zwischen Wald 
und See von Menschen, die froh und sorglos 
sich bewegten, hell in ihren Blicken, bunt in 
ihren Kleidern. Man sah sie überall: auf den 
Wegen zur See, auf den Pfaden durch den Wald, 
auf den Bänken im Schatten, in den kühleren Ve­
randen, am Strande in dem Dämmer der rohr­
geflochtenen Strandkörbe, auf dem glühenden 
Sande, den erfrischend der salzige Hauch der 
Wellen zuweilen übersprühte. 

Die Menschen, in der Lust ihrer Ferien hier, 
waren leicht und gelöst; sie lächelten noch un­
ter den dunklen Sonnenbrillen, sie wiegten sich, 
so schien es, ob sie gingen oder saßen; ganz 
gleich, ob im Garten vor dem Kurhaus eine Ka­
pelle Walzerweisen spielte oder nicht. Die Som­
mergäste dort unten am Strande streckten sich 
aus auf den Tüchern, die sie unter sich gelegt 
hatten; sie schliefen, so meinte man, oder träum 
ten sich fort. * 

Der erregende Vorfall von vor etwa zwei 
Wochen war so gut wie vergessen. Doch er­
blickte man einmal die Ursula Richter, ihren 
schlanken Gang und ihr goldblondes Haar, das 
im leichten Winde erglänzte und wehte, so ent­
sann man sich wohl, wie es damals geschah: 

Der ganze Strand erhob sich in einem einzi­
gen Aufschrei des Entsetzens und eilte zu der 
Stelle des Unglücks hin; in den hohen Wellen, 
die sich warfen und schäumten, schwamm ein 
lebloser Körper, ein Spielball des Wassers, in 
dem er bald schon verschwand, so daß man 
kaum noch erhoffte, ihn anders als tot zuletzt 
von der Brandung herausgegeben zu sehn. Die 
steilen Wellen, die sich fürchterlich wölbten, ihr 
donnernder Absturz erschreckten die Menschen, 
die standen und nicht wagten, eine Rettung zu 
versuchen, obschon einer den anderen mit fra­
genden Blicken verzweifelnd ansah. 

Und dann lief aus der Richtung von Sassau, 
aus einer sandigen Grube, in der er sich ge­
sonnt, mit langen, schon springenden Schritten 
ein Mann herbei. Er war hoch gewachsen, dunkel 
in den Locken, in der Haut gebräunt. Er besann 
sich nicht lange, er ging in das Wasser, er schleu­
derte sich fast, so schien es, mit einem mächti­
gen Schwünge in die Welle, die soeben den 
Körper der Ertrinkenden zeigte.. Schon griff er 
nach ihm, doch das Wasser überechhig nun mit » 
dem Mädchen auch den Retter. Der ließ sich wohl 
treiben, doch hielt er, die er erfaßt hatte, sicher 
und fest. Und sank er in die Knie — und das 
noch mehr als einmal —, er reckte sich doch auf, 
er schlug sich vor durch das Wasser. Nur noch 
wenige Schritte, die dann doch noch zuletzt die 
Flut, die im Sog von dem Sande zurückfloß, fast 
mit sich zog — und dann legte der Mutige das 
Mädchen, das kaum noch einen Atemzug tat, 
behutsam auf den Strand, auf den er es noch 
ein paar Meter hinaufgetragen hatte, auf daß es 
sicher vor den gierigen Wellen wäre. 

Da lag nun die Gerettete, keiner Bewegung 
noch fähigj aus den goldblonden Haaren troff 
das Wasser in den Sand. 

Schon waren ein paar Menschen in Eile auf 
dem Wege zum Ufer und hinan. Sie stiegen 
durch die vielen, sich windenden Kurven des 
befestigten Anstiegs, der oben vor dem Kur­
haus die Höhe erreichte. Sie liefen nach dem 
Arzt, der in einer der ersten Querstraßen 
wohnte; sie begleiteten ihn, noch immer erregt, 
bis zum Strande hinab. Doch als nun Dr. Rieger 
zu der Unglücksstelle kam und meinte, hier nur 
wieder eine Tote vorzufinden, war der Retter, 

Hellfried Lohmann, schon so glücklich gewesen, 
durch die richtigen Bewegungen das fast leblose 
Mädchen zu den ersten Atemzügen und ins 
Leben zurückzubringen. 

So schnell sidi die Kunde von dem Unfall 
beim Seesteg durch das Dorf und zu den som­
merlichen Gästen verbreitet hatte — schon nach 
wenigen Tagen war der Schrecken und sein 
Schatten überall verflogen. 

Am nächsten Sonnabend sah man Ursula Rich­
ter wieder beim Tanze im Saale des Kurhauses. 
Man merkte ihr nichts mehr von den Folgen 
eines Schocks an, von den Spuren einer seeli­
schen Erschütterung, die ihr gewiß nach jenem 

zugreifen, wie die anderen es taten; sie ver­
schloß sich zu herb vor den still geheimen Wün­
schen, die auch in ihr gewiß doch glühten . . . 

Die Tante sah bekümmert auf das schöne, 
junge Mädchen, dem sie oft genug schon zuge­
sprochen hatte. Doch dann hob sich der blonde 
Kopf nur noch eigensinniger hoch; dann legte 
Ursula, ein anderes Mal, auf dem Spaziergang 
sehr zärtlidi ihren Arm in den der arten Dame, 
lächelte geduldig, schwieg fürs erste und meinte 
dann, mit Nachsicht und beschwichtigend: 

.Ich kann noch warten, noch sehr lange." 
•Die Tante seufzte leise. Dann kehrte sie aus 

den Gedanken wieder ganz hierher, in den Kur­
haussaal, zurück. Sie sah zur Seite, zu dem Stuhl, 
auf dem Ursula saß. Sie bemerkte den Blick ihrer 
Nichte, der so müde schien: 

„Du siehst mich so an — es ist dir doch wohl 
noch zu viel. Komm, Urselchen! Wir gehn", sie 
griff sdion nach dem Stock und winkte einem 
Kellner. 

Unfall nicht erspart geblieben waren. Doch wun­
derte man sich: Man erfuhr nichts von einem 
Dank, den die Ursula Richter ihrem selbstlosen 
Retter abgestattet hätte. Man dadite sich das so, 
daß sie etwa auf dem Strande, auf der langen 
Promenade vom Bad bis zur Venusschlucht vor 
aller Augen auf Herrn Lohmann zugegangen 
wäre, daß sie die Hand ihm gegeben hätte, so 
daß alle es sahen; waren doch alle dabei ge­
wesen, als Herr Lohmann die Tat, der sie ihr 
Leben verdankte, vollbrachte. So redeten die 
Menschen, die nun wieder etwas hatten, sidi 
darüber zu entrüsten. Und nun, nicht »einmal 
heute bei dem leichtbeschwingten Tanze, bei dem 
sich doch so zwanglos die Gelegenheit ergab . . . 

Warum der hochgewachsene^ Mann, den man 
nur selten am Strande oder hier bei dem Kur­
haus sah, nicht auch zum Tanze erschienen war? 

In einer Ecke des Saales, an einem kleinen 
Tisch, saß auf dem Sofa eine Dame schon älte­
ren Jahrgangs. Wenn Ursula von einem Tanze 
zurückging, verbeugte sich der Tänzer, der sie 
zum Tische begleitete, auch vor der Tante 
Aurelie. Die nickte dann dankend mit einem 
feinen Lächeln; sie saß in würdiger Haltung, sehr 
schmal und sehr aufgerichtet. Diese Tante 
Aurelie hatte Ursula auch diesmal, für die Wo­
chen in Rauschen, liebevoll in ihren Schutz ge­
nommen. Sie wäre, die Tante, freilich selbst noch 
viel lieber auf dem Parkett zu einem Walzer 
oder Rheinländer angetreten, anstatt dem 
Schwingen all der Jugend nur vom Rande her 
zuzusehen. 

Sie sann yor sich hin: wenn sich Ursula wie 
sie — dereinst, zu ihrer Zeit — sich doch mehr 
hinzugeben wüßte an den leichten Rausch einer 
Stunde, die voll Reiz sein kann, hell und sprü­
hend, beglückend, eh' sie schwindet. 

In Ursula war Scheu, die sie zurückhielt, zu-

Zeichnong: Ernst Rimmek 

Als sie mit Ursula in die Veranda trat, in die 
von langen- Schnüren bunte Lampions ein 
Dämmerlicht streuten, bemerkte sie an dem 
einen der weißgedeckten kleinen Tische auch 
ihn, den schlanken, hochgewachsenen Mann. Er 
erhob sich auch sogleich, ihrer ansichtig gewor­
den, und verbeugte sich artig. Tante Aurelie 
sprach etwas zu Ursula und schritt schon mit 
dieser lächelnd auf Herrn Lohmann zu. 

Nun stand er vor ihr. 
„Sie tanzen nicht, Herr Lohmann?", Tante 

Aurelie gab ihm die Hand, „wir vermißten Sie." 
Hellfried, die Augen auf Ursula gerichtet, war 

zunächst nur bei ihr: 
„Ich bin im Tanzen nicht so sicher — ich sehe 

lieber zu . . ." 
Die Tante, um Ursula nicht weniger besorgt, 

übersah nicht deren Blick, mit dem die Nichte, 
so schien es, in Unwillen fast, errötend, den 
Augen Lohmanns erwiderte. Die Tante zog es 
vor, sich rasch zu verabschieden. 

Sie ging langsam, sich leicht auf die Krücke 
ihres Stockes stützend, mit Ursula den Weg, der 
sich alsbald von der Seestraße zur Rechten san­
dig zu dem Prussenhof wendet. 

„Was war das wieder vorher, ich meine: mit 
Herrn Lohmann?", sie fragte es, wie stets, sehr 
angelegentlich, „ist dir etwas an ihm etwa nicht 
recht?" Und als Ursula schwieg: „Als wir neu­
lich bei ihm waren, um ihm zu danken — er hat 
dir doch immerhin das Leben gerettet — da 
warst du schon so seltsam; es schien dir fast 
peinlich, ihm begegnen zu müssen Nun, ich 
dachte mir so etwas;, ich weiß: du bist noch 
scheu, und er sah dich, nach dem Unfall, wie du 
dich gewiß vor keinem Manne zeigen mochtest. 
Ist es immer noch das? So sag es mir doch!" 

Sie wartete. 
„ D a s . . . das auch..." Es fiel Ursula schwer, 

sich soforL zu erklären,- doch sie wußte, die 
Tante ließ nicht ab, sie zu fragen; sie mußte 
etwas sagen: 

„Gibt ihm das denn schon ein Redit, midi nun 
mit solchen Augen, so schamlos, anzusehn?" 

„Aber Urselchen, aber...", die Tante blieb 
stehen, „wie kannst du so etwas denken! Und 
das noch von Herrn Lohmann! Nein, Urselchen, 
nein", sie schritt schon wieder voran, „ich bin 
doch nun alt genug und ich kenn' mich in Men­
schen doch wohl etwas aus. Herrn Lohmann tust 
du Unrecht. Wenn er wäre, wie du meinst — er 
hätte es sehr leicht gehabt, dich von sich aus 
aufzusuchen, unter irgendeinem Vorwand: zu 
fragen, wies dir ginge, oder anders, irgendwie. 
Ist er gekommen? Er doch nicht. Wir mußten, 
wir, zu ihm. Und wie er schlicht und bescheiden 
jeden Dank von sich abwies! Kannst du dir wirk­
lich gar nicht denken, daß du einem mal gefällst? 
Auch einem wie Herrn Lohmann, der um so viel 
Jahre älter ist? Das wiegt vielleicht doch noch 
viel mehr als so ein Schwärmen halber Jungen; 
daß du das nicht magst, versteh ich." 

Sie standen unterdessen vor dem Hause des 
Prussenhofs. Aus den Hecken im Garten kam 
ein hellgrünes Kleid, leicht vom Mondlicht be­
schienen, wehend auf sie zu. 

„Ja, Täschchen — du —". die Tante sah 
lachend auf Rotraut, „wo warst du?" 

Das junge Mädchen, dessen rötliches, flackern­
des Haar wie in Flämmchen zu brennen schien, 
tat wie immer, eh sie sprach, einen lieblichen 
Seufzer: 

„In einem fernen Land, das ihr alle nicht kennt. 
In Nirgend und Nie." 

Sie hielt ein Buch in der Hand. Da ein früher 
Unfall sie im Gehen behinderte, ging Rotraut, 
die seit langem mit Ursula befreundet war, zu 
keiner Veranstaltung, bei der getanzt wurde. 

„Ihr plaudert ja zwar sonst noch eine Weile 
für euch beide", ermähnte die Tante, „doch ich 
glaube: für heute ist's für Urselchen genug. 
Kommt, wir gehn schlafen!" 

Sie gingen ins Haus. Doch sah Rotraut noch 
einmal, so, als suchte sie etwas, Ursula ins Ge­
sicht, still und fragend Ursula nickte, sie sagte 
es sehr leise: 

„Er saß in der Veranda. Und wieder mit der 
anderen, der dunklen von gestern. Du hättest 
nur sehn sollen, wie die wieder an mir Maß 
nahm: vom Scheitel bis zur Sohle. Hat er an der 
nicht genug?" 

Es war am Vormittag danach. Die Sonne schien 
so hell wie schon all die Tage Rotraut und 
Ursula fuhren mit der Drähtseilbahn zum 
Strande hinab, Rotraut in Grün, denn das liebte 
sie sehr, Ursula in Cremegelb — das stand ihr 
ganz besonders. Sie plauderten noch eben, als 
es schien, daß etwas in Ursula aufstieg, das sie 
nicht niederdrücken konnte; sie wandte sich mit 
einem Ton, in dem noch immer Entrüstung 
schwang, zu Rotraut: 

„Sahst du ihn vorhin, als wir am Warmbad­
turm vorübergingen?" 

Rotraut tat so, als wäre sie erstaunt, und 
blickte Ursula nur an. Die hob die Stirn noch 
höher: 

„Wie er so dastand und uns nachsah, bis wir 
endlich weit genug waren! Und auf der'TfepjiÖ 
aus dem Warmbad kam die andere schon her­
unter. Das bekam ich grad' noch mit. Eiriö Un­
verschämtheit das! Da bin ich mir zu gut, che 
Nummer zwei für ihn zu sein." 

Die Drahtseilbahn hielt an. Ursula und Rotraut 
verließen die Kabine und schritten der Venus­
spitze zu, die Promenadenbretter ab, die schon 
erschimmerten und glühten. Vom Strande kam 
ein warmer, milder Hauch, die See blies einen 
feuchten Atem her. Es flimmerte von tausend 
springenden Funken überm Sand und in der 
Luft. 

Nach dem Mittagessen gingen Ursula und 
Rotraut, Arm in Arm, den schmalen Pfad am 
Rande des steilen Ufers dahin, in der Richtung 
nach Sassau. Sie sprachen nur bisweilen. Der 
Blick ins weite Land, in die tiefgeschnittene 
Schlucht, über Felder, die schon reiften, über 
volle, grüne Wiesen, zu stillen Wäldern, sanften 
Hügeln, die unter dem hohen, leichten Himmel 
den Boden wellig überglitten, dieser beglückende 
Blick beschäftigte so ganz die trinkenden Augen, 
daß die Gedanken kaum sich regten und daß der 
Mund nur schweigen konnte. 
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Nachfolgend wieder B ü c h e r aus dem Buchversand des Kant-
Verlages, die wir unseren Lesern sowohl zum Verschenken 
als auch für den eigenen B ü c h e r s c h r a n k empfehlen k ö n n e n . 

E . J . Knobloch: Nur wer die Herzen bewegt, bewegt die Welt. 
Kleine Lebensweisheiten für alle Tage des Jahres. 366 Sinn­
sprüche , Bekenntnisse und Lebensweisheiten von ü b e r siebzig 
bedeutenden ostdeutschen P e r s ö n l i c h k e i t e n . Kartoniert, 109 
Seiten, 3,90 D M , Hal'bleder 6,80 D M . 

E . J . Knobloch: Ein gutes Wort zur rechten Zeit. E in s t ä n d i g e r 
Wegbegleiter mit Zeichnungen, Scherenschnitten und Dichter­
handschriften, mit Gedichten und Aphorismen — ein Trost-
und Kraftspender für alle Lebenslagen Kartoniert, 109 Selten, 
3,90 D M ; Halbleder 6,80 D M . 

Jochen Plechowski: Fips k lär t alles auf. Dieses spannende Ju ­
gendbuch ist soeben erschienen. Es wurde von einem Redak­
teur des O s t p r e u ß e n b l a t t e s für unsere Jungen und M ä d c h e n 
im Alter von neun bis f ü n f z e h n Jahren geschrieben. Eine Ge­
schichte, die von der ersten bis zur letzten Seite packt. 180 Sei­
ten, moderne Illustration, abwaschbarer Einband. 7,80 D M . 

Und hier die V o r z ü g e des Kant-Verlages: 
Jedes heute e r h ä l t l i c h e Buch k ö n n e n Sie durch den Kant-
Verlag, Abteilung Buchversand, zugeschickt bekommen. S ä m t ­
liche Unkosten für Verpackung. Porto und Nachnahme trägt 
der Buchversand des Kant-Verlages, so d a ß nur noch der fest­
gesetzte Ladenpreis zu entrichten ist. Falls eine Nachnahme­
sendung nicht e r w ü n s c h t sein sollte, wird lediglich um Vor­
einsendung des Betrages auf das Postscheckkonto 310 99 Ham­
burg gebeten. 
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S a f d fliegen d i e & ö r d i e f ü d w ä r i s 

Das Elternhaus meiner Mutter stand in M i -
1 u s s e n , Kreis Lyck; die auf einem Hügel er­
richtete Mühle war schon von weitem zu sehen. 
Besuchte ich als Junge dort meinen Onkel Otto 
Borawski, so eilte ich flugs zur Scheune, auf 
deren Giebel Meister Adebar nebst Familie in 
einem hohen Nest wohnte. Manchmal begrüßte 
mich das Storchenpaar mit lebhaftem Geklapper, 
was mir viel Spaß bereitete. A m Tun und Trei­
ben der Störche konnte ich mich nicht satt sehen 
und ich empfand es als sehr verdrießlich, wenn 
man mich dabei störte und wegholte. 

Die Lebensweise der Störche konnte ich frei­
lich auch zu Hause beobachten, denn rund um 
mein Elternhaus in S e l m e n t h ö h e horsteten 
mehrere Storchenpaare, weil sich ihnen am gro­
ßen Selmentsee, in den vielen Wiesen, Teichen 
und Gräben, ein nährender Futterplatz bot. 

Ostpreußen war das storchenreichste Land 
Deutschlands, zählte man doch nach 1934 in un­
serer Heimat 30 370, in Mecklenburg 1634, in 
Oldenburg 241 und in Schleswig-Holstein 1776 
Brutpaare. Diese Zahlen sind heute leider arg 
vermindert. 

Feuchte Wiesen und Tümpel sind die Grund­
voraussetzung für die Ansiedlung der Störche. 
Wie ihr Speisezettel zeigt, ernähren sie sich 
zwar nicht ausschließlich von Fröschen, wie häu­
fig angenommen wird. Ja, man kann sagen, daß 

Isie Mäuse ebensogern wie Frösche verzehren 
: und daß ein „Mäusejahr" auch ein „Storchen-
:jabr"/«st, weil dann wegen der besonders nahr­
haften Nahrung viele junge Störche aufgezogen 
werden. Doch benötigen sie für die ganz junge 
Brut große Mengen von Regenwürmern, die nur 
in Tümpeln und feuchten Wiesen zu finden sind. 
Die Störche verschlingen: Regenwürmer, Schnek-
ken, Insekten, vor allem Heuschrecken und 
Grillen, Käfer (besonders Maikäfer, Engerlinge, 
Kartoffelkäfer, Laufkäfer) Raupen, Fische (meist 
kranke, ans Ufer gespülte) Kriechtiere (Eidech­
sen, Schlangen, sogar Kreuzottern), Mäuse und 
Maulwürfe. 

B a l g e r e i u m d a s N e s t 

Wenn um den 10. Apr i l eines jeden Jahres 
das Männchen und einige Tage später auch das 
Weibchen am Nest eingetroffen waren, begann 
sofort ein emsiges Treiben. Gleichgültig, wie 
groß und vollendet das Storchennest den Win­
ter überstanden hatte, die Störche trugen unent­
wegt neues Nistmaterial heran. Nach vierzehn 
Tagen war die gröbste Bauarbeit getan und die 
meist drei bis vier weißen Eier gelegt. Al le zwei 
bis drei Stunden lösten sich die Partner jetzt 
beim Brutgeschäft ab. 

Aber nicht alle — besonders jene, die brutreif 
geworden und zum ersten Male nach einer Nist­
möglichkeit ausspähen — haben Gelegenheit, 
solch einem „geregelten Eheleben" nachzugehen. 
Unstet fliegen diese Störche im Gebiet umher 
und versuchen, an einem ihnen besonders gün­
stig erscheinenden Platz ein bereits besetztes 
Nest zu erobern. So stellte sich jeden Tag auf 
die Minute pünktlich ein Störstorch an dem 
alten Nest auf der Scheune ein. Er wurde mit 
erregtem Geklapper der Brutstörche empfangen. 

Zunächst versuchten sie, den Eindringling mit 
Flügel- und Schnabelhieben zu vertreiben. Doch 
der angriffslustige Störenfried ließ sich nicht 
abschrecken. A n den folgenden Tagen flog ihm 
daher ein Brutstorch schon bei seiner Annähe­
rung entgegen, um den Raufbold in der Luft ab­
zufangen. Umeinander kreisend und dabei ein­
ander heftig attackierend, schraubten sich die 
beiden Vögel immer höher. Bisweilen griff dann 
auch der zweite Brutstorch in diese Kämpfe ein. 
Mehr als einmal geschah es, daß alle drei, in­
einander verbissen, aus großer Höhe in den 
Garten stürzten. 

Da die Brut durch solche erbittert ausgetrage­
nen Fehden gefährdet war, förderten Tier­
freunde den Nestbau, um der „Wohnungsnot" 
abzuhelfen. Sie legten ein Wagenrad auf das 
Dach oder ein Gestell mit langen Weidenruten 
und Flechtwerk, bastelten also eine korbdeckel-
ähnliche Plattform. Nahmen die Störche eine 
derartig vorbereitete Nistangelegenheit an, so 
trugen sie weitere Zweige herbei, die sie im 
Unterbau verankerten 

Nach dreißig Bruttagen schlüpfen die Jungen, 
die mit großer Fürsorge gepflegt werden. Wäh­
rend der eine Elternteil ständig auf Nahrungs­
suche für die Brut ist, steht der andere im Nest, 
um die Jungen zu beschützen. Es ist dies weniger 
ein Schutz gegen andere Tiere als vielmehr vor 
Wind, Regen, aber auch Sonne. Der Altstorch 
fängt mit gespreizten Flügeln, in Sonnenrich­

tung auf dem Nestrand stehend, die Strahlen 
ab und sorgt dafür, daß die Jungen im Schatten 
liegen. Kommt der Partner zur Ablösung, so 
wird er mit lebhaftem Geklapper des anderen 
Altstorches, aber auch der heranwachsenden 
Jungen begrüßt. 

Das Landen und Abfliegen am Nest erfolgt im 
Gleitflug. Ausführbar ist diese Flugart nur, 
wenn sie nicht behindert wird. Daher dürfen 
keine überragenden Bäume in unmittelbarer 
Nähe des Nestes stehen Die jungen Störche 
werden nicht nur mit Nahrung, sondern an hei­
ßen Tagen auch mit erfrischendem Wasser ver­
sorgt, das die Eltern über der Brut ausspeien. 

Nach etwa zwei Monaten sind die jungen 
Störche, die schon einige Zeit zuvor auf dem 
Nestrand Flugübungen veranstaltet haben, end­
lich flügge. Bald fliegen sie dann auch mit den 
Eltern zu gemeinsamer Nahrungssuche in die 
Wiesen, doch allabendlich kehren sie zum alten 
Nest zurück. 

D e r F l u g i n d i e W i n t e r q u a r t i e r e 

Um vier Wochen später sammeln sich diese 
Jungtiere zu größeren Verbänden, um gemein­
sam in das Winterquartier abzufliegen. Die 
Brutstörche folgen ihnen eine Woche später. A l l ­
jährlich übernehmen die Störche zweimal die 
weite Reise von rund 10 000 Kilometern. Sie 
legen sie in Abständen bis zu ungefähr 100 Kilo­
metern zurück. Nach etwa drei Monaten endlich 
treffen die Vögel in Südafrika ein. 

Der Frühjahrszug in die Brutheimat geht etwa 
doppelt so schnell vonstatten. Nicht alle Störche, 
die im Herbst die mühevolle Reise in den Süden 
wohlbehalten überstanden haben, kehrten im 
Frühjahr zu uns zurück. In größerer Anzahl blei­
ben die noch nicht brutreifen Jungstörche in 
Afrika. Man hat festgestellt, daß die Tiere, die 
nach drei bis fünf Jahren ihre Brutreife erlangt 
haben, sich nach ihrer Rückkehr in die Heimat 
gern wieder in der Nähe ihres Brutortes an-

Vogelwarte Rossit­
ten. Ein Jungstorch 
ordnet sein Gefie­
der. 

R e c h t e s B i l d : 
Im Großen Moos­
bruch: Storchennest 
auf einem oben 
abgebrochen 
Baumstamm. 

siedeln. Aber auch die Brutstörche hängen an 
den einmal angenommenen Nestern. 

Störche sind „Schmalfrontzügler", d. h.: sie 
ziehen auf ganz bestimmten, festumrissenen 
Zugstraßen aus ihrer Heimat in die Winter­
quartiere und von dort wieder zurück. Diese 
Zugstraßen sind bekannt. Die „Oststörche" 
ziehen über den Balkan, überqueren den Bos­
porus, Kleinasien und erreichen etwa an der 
Nilmündung das afrikanische Festland, fliegen 
den Suezkanal entlang und folgen dem N i l bis 
nach Südostafrika. Von hieraus streben sie, in 
Fortsetzung dieser Linie, auf das Kapland zu. 

Die „Weststörche" dagegen nehmen ihren 
Weg. über Holland, Frankreich, Spanien und ge­
langen, nachdem sie die Meerenge von Gibraltar 
überflogen haben, hier auf afrikanischen Boden. 
Sie überqueren dann Westafrika in Richtung 
Südost. Doch ist über diesen weiteren Weg, der 
über menschenleere Wüsten- und Steppen­
gebiete führt, bisher noch wenig bekannt. 

Im Laufe der Jahre trugen die Störche wahre 
Nestburgen zusammen, so daß manche sogar 
eine Höhe von zwei Metern erreichten und das 
war schon ein schönes Gewicht! Einige Haus­
eigentümer sorgten dafür, daß in jedem Herbst 
das Nest bis auf 50 Zentimeter abgetragen 
wurde. H a n s B o r u t t a 

wasser herumschwammen. Tausemde Pisthkfa 
wurden beim öffnen der Wasserschleusen durch 
den Wasserdruck dabei erschlagen. 

D e r A a l i n d e r V o l k s m e d i z i n 

Meine Großmutter sagte, daß A a l l e t t gut 
gegen Rheuma sei, und weil sie das sagte, wird 
es wohl gestimmt haben. Aus der getrockneten 
Aalhaut schnitt man lange Streifen (BärrdeT), die 
zum Befestigen des Dreschflegels am Dreseh-
stock dienten. Aus den kurzen Enden machten 
die Jungen Peitschenknaller, aus den langen 
Schnürsenkel. Es galt als etwas Besonderes, 
wenn Männer sich das Handgelenk mit einem 
breiten Stück der Aalhaut bewickelten, um 
Handgelenkbeschädigungen vorzubeugen. Den 
stärksten Eindruck aui mich machte aber auf 
dem Johannimarkt in A l l e n s t e i n mein 
Mitkonfirmande Albert, als er bei dem Ruf des 
Marklausschreiers „Hau den Lukas" ein Stück 
Aalhaut aus seiner verblichenen Hose zog und 
zu mir sagte: „Bind mir mal das Ding um, da­
mit meine Adern nicht platzen!" Und dreimal 
knallte es oben beim Lukas. Br. 

PÖenn die. K=?4al 
,De Sack ins Woater — Gewitter k ö m m t ! " 

A l l e a a l e , — A l l e a a l e ! kein Wort­
spiel, aber der unentwegt melodische Ruf der 
Fischfrauen auf den Wochenmärkten in Hohen­
stein, Alienstein, Friedland und Wehlau — Und 
dann wanderten die fetten, oft bis eineinhalb 
Meter langen „Burschen" in das Fischnetz des 
Käufers, um zu Hause als A a l grün, Aa l in But­
ter oder A a l in Gelee als Delikatesse den Mit­
tagstisch des Hauses zu zieren. 

Wenn die Aale ziehen? Ja, wann war eigent­
lich die Zugzeit der Aale? Vom Apr i l beginnend 
dauerte sie ungestört fort bis zum Beginn der 
Kartoffelernte, und die Heu- und Getreidemahd 
waren Höhepunkte solcher Fangzeiten. Abend 
für Abend, bei untergehender Sonne, war dann 
der Flußlauf der Alle mit Männern gespickt, Män­
nern, die in ihren Arbeitshosen die „Säcke" an den 
bereits dort wartenden Säckepfählen befestig­
ten. Ein altes Fischregal aus der Ordenszeit bil­
ligte den Flußanliegern den Fischfang in der 
Alle mit „kleinem Gezeuge" zu. Fischpächter der 
angrenzenden Seen und Fischaufseher haben an 
diesem nominalen Redit nichts ändern können, 
und wenn die Mitte des Flußlaufes nach Fische­
reivorschrift frei von Pfählen und Säcken blei­
ben sollte, wer störte sich schon daran? 

Die Aale liebten es, in dunklen Nächten, ganz 
besonders in Gewitternächten, aus den Klein-
seen bei Orlau, Lykusen, dann im K l . und Gr. 
Kernossee bei Kurken, Lanskersee usw. auf dem 
Grunde des Flusses flußabwärts zu den Laich­
stätten im Ozean zu ziehen, natürlich nur die 
geschlechtsreifen Aale. Hunderte von Zentnern 
wurden hierbei auf einer Flußstrecke von unge­
fähr 10 Kilometern aus dem Wasser geholt in 
„Hüttkästen" bis zur Ankunft der Fischhändler 
aus Hohenstein oder Alienstein, Neidenburg 
und Osterode geborgen. Das gab eine Stange 
Geld! 

Und wie das so nun einmal im menschlichen 
Leben ist, kam es manchmal zu Streitigkeiten 
zwischen den beiderseitigen Flußanliegern. Das 
war ja nun nichts Neues, datierten ja die 
Kämpfe um den Fischreichtum der Alle, ganz be­
sonders den der A a l e , schon in das Jahr 1588 
zurück! 

In seiner Urkundensammlung „Der Kreis 
Osterode, Ostpreußen" weiß E r n s t H a r t ­
m a n n zu berichten: „1588 beschweren sich 

Burggraf Lucas Ritter (Hohenstein) und Wolf 
Silbermann, daß Bewohner von S o m b i e n auf 
Geheiß des Waldknechts das Fließ verstellt und 
einen ihrer Leute bei einem Überfall erschossen 
hätten. 

A m 12. März seien 20 Sombier mit Rohren be­
waffnet am Fließ erschienen und hätten ein 
Garn ausgelegt. Am Abend darauf hätten hun­
dert bewaffnete Herzogliche ihnen im Walde 
aufgelauert. Doch diesmal kamen die Sombier 
nicht! 

Darauf besichtigte bald der Landpropst den 
Ort, ließ die Pfähle ausreißen und verbot sei­
nen Untertanen das Verstellen des Fließes und 
gebot, mit den Herzoglichen friedlich zu leben." 

Zu einer derartigen Schärfe der Auseinander­
setzungen kam es in diesem Jahrhundert natür­
lich nicht. 

D a s G e h e i m n i s d e s A a l z u g e s 

Heutzutage ist das Wissen um den Aalzug 
kein Geheimnis mehr, wohl aber noch zu Groß­
vaters Zeiten. Markierungen der laichlustigen 
Flußaale haben ergeben, daß die Tiere weit in 
den Atlantischen Ozean hinauswandern, vor­
nehmlich die S a r g a s s o s e e aufsuchen, um 
hier zu laichen. Aus den dort abgelegten Eiern 
entwickeln sich die Leptocephali, kleine weiden-
blattartige Fischchen. Die Tiere verlieren nach 
und nach ihre blattartige Form und gehen unter 
gleichzeitiger Verkürzung des Körpers in den 
G 1 a s a a 1 über. Während dieser Zeit schwim­
men sie nach der europäischen Küste und neh­
men schließlich den Weg wieder in die Flüsse. 
Besondere Klettervorrichtungen an dem zarten, 
fast durchsichtigen Leib machen es den Tieren 
möglich, bemooste Flußwehren, ferner unregel­
mäßig gebaute Steinmauern innerhalb der 
Flüsse zu überklettern. 

Stark störend für den Zug der Glasaale erwies 
sich die regelmäßig errichtete- Steinmauer am 
Alledamm in F r i e d l a n d . Zur Zeit des Glas-
aalzuges, und das war die Zeit des Frühjahrs, 
stellte man vor der Staumauer ungeheure Men­
gen von kleinen, 6 bis 8 Zentimeter langen 
streichholzdicken, völlig glasklar durchsichtigen 
Fischen fest, die ruhe- und ziellos im Strudel-

Der Kön ig der Ostseefische 
Im Frühjahr und im Herbst wurde der Lachs 

vor der Kurischen Nehrung und vor der Sam-
landküste mit ausgelegten Angeln und in Stell­
netzen gefangen. Im Durchschnitt betrug sein 
Gewicht 8 bis 12 Kilogramm, doch kann er 
über 20, ja 30 Kilogramm schwer werden. Neben 
den Motorkuttern, die in den schützenden Hä­
fen Pillau, Neukuhren und Memel beheimatet 
waren, betrieben auch offene Segelkutter der 
Nehrungsbewohner den Lachsfang auf hoher 
See. Die Strandgarnfischerei erbeutete außer­
dem nodi beträchtliche Mengen kleiner Lachse 
und der verwandten Meerforellen (Lachsforel­
len), die im Frühjahre nahe an die Kui 
Nehrung herankamen. Vor der ostpreußischen 
Küste bieten sieb gute Weidegründe, die Lachse 
von der nordschwedischen und finnischen Küste 
aufsuchen. — Auf ihren Wanderzügen -
sich die Lachse nach Sternen orientieren, wie 
kanadische Forscher nadrgewiesen haben. 

K u l t u r n o t i z 
Die Forschungsstelle für ostdeutsche Volkskunde 1" 

Niedersachsen und Bremen wurde vor fünf Jahren 
durch Professor P e r 1 i c k g e g r ü n d e t . Aus diesem 
A n l a ß hat ihr g e g e n w ä r t i g e r Leiter, der Bremer Stu-
dienrat A l f r e d C a m m a n einen T i 
gegeben, der als Sonderdruck veröffentlicht WUTO* 
(Verlagsbuchhandlung August Lax, Hildesheim: « u s 

„ N i e d e r s a c h s e n " Zeitschrift für Heimat und Kultur. 
Heft 3/1962). Alfred Camman ist der Verfasser des 
Buches „ W e s t p r e u ß i s c h e Märchen", das durch Univer-
s i t ä t s d o z e n t Dr. habil. Erhard Riemann im ' 
ßenb la t t besprochen wurde. Die Hauptaufgabe « r 

dem N i e d e r s ä c h s i s c h e n Heimatbund angeschlossenen 
Forschungsstelle ist die Erhaltung des geistigen Erbes 
der deutschen Oststamme. Dazu gehör ' 
der mündl ichem Ü b e r l i e f e r u n g , ' der Mundart. W 
Brauchtums im Jahresablauf und Lebensrinq, der Lie­
der und Geschichten, der Volksmusik und des Volks­
glaubens. Gesammelt werden auch Bildmaterial. 
Trachten, Weh- und Wirkwaren, Hausgerät. Unter 
den P e r s ö n l i c h k e i t e n , denen füi tül/unjl 
der Bestrebungen der Forschunusstelle gedankt 
ist auch KreisditektcM .1 a n s e n genannt, • 
neimatpflegerische Betreuung des 0s! p r eußisriien 
Kreises Angerburg durch den Patenkreis RotenW« 
beispielgebend für d a s Land Niedersachsen i « . * 

In der in Folge 30 veröf fent l i chten KuUurnoti« 
„Profes sor von Mikul ic /Radecki 70 Jahre all" I« *' 
l-'lzte Satz des eisten Abschnitts sinn, 
druckt worden. Es m u ß richtig h e i ß e n : 

„Eine ganz moderne Errungenschaft stdltt* ' 
von ihm mit L ä w e n , Sett und Gentzen ins Leben a* 
rulonen Reihenuntersuchungen rur FrüherfartU«0 
Krebserkraokuagen dar.' 
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unb bec Cficaiien ©pie t 

unb auf bem Stoben 

bie CÜJefdjenFe bec cjecee — 

(5eu)iß eine ruunbeefame 

Tjeceinigung untec einem - ö a d j / 

Aus der von Professor Dr. Richard A r m -
stedt v e r f a ß t e n Geschichte von K ö n i g s ­
berg. — Ü b e r dem Moskowitersaal befand 
sich u r s p r ü n g l i c h ein G e t r e i d e s c h ü t t b o d e n : 
deshalb: „Die Geschenke der Ceres . . ." 

Zu den Merkwürdigkeiten von Königsberg zählte der Moskowitersaal. Ein auslän­
discher Reisender, der die ostpreußische Hauptstadt in den Anfangsjahren des vorigen Jahr­
hunderts besucht hatte, schrieb: „Dieser Saal ist doppelt so groß als die nicht kleine Kirche. 
Er gehört zu den größten Sälen Europas. Woher er den Namen Moskowitersaal erhalten hat, 
konnte ich nicht erfahren. Die Anlage eines Saales über einer Kirche ist ein sonderbarer Einfall, 
um so mehr, da man mehr als hundert Stufen durch einen Turm steigen muß, um in den Saal zu 
kommen...' 

Der Besucher halte Grund, sich zu wundern, denn die Weite dieses Raumes mußte jeden, 
der ihn betrat, in Erstaunen setzen. Der Moskowitersaal lag im dritten Stock des Westllügels 
des Königsberger Schlosses über der Schloßkirche. Mit seinen respektablen Ausmaßen von 
8 2 Meter Länge und 18 Meter Breite war er der größte Schloßsaal in Deutschland. Seinen Namen 
erhielt er in Erinnerung an einen Festraum, der schon zu Zeiten der Hochmeister ur­
kundlich erwähnt wird. Dieser lag im ehemaligen Kornhaus des Nordtlügels, das 1810 zum 
Oberlandesgericht umgebaut wurde. Als Herzog Albrecht im Schlosse residierte, wurde jener 
Raum mit einer hölzernen Halbwandbekleidung und einer kunstvoll geschnitzten Decke ver­
sehen. Weil er damals der ansehnlichste Raum im Schlosse war, wurde in ihm eine Gesandt­
schalt des Großfürsten von Moskau empfangen. Seitdem blieb ihm die Bezeichnung . Mo s -
kowilergemach". Feste und Theateraufführungen wurden hier veranstaltet, auch eine 
englische Schauspielertruppe hat in ihm gespielt. 1663 wurde das Gemach zur Stätte eines iür 
Ostpreußens Geschichte wichtigem Ereignis: Die Vertreter der Preußischen Stände huldigten 
dem souveränen Landesherrn, dem Großen Kurtürsten. 

Ursprünglich hatte der Moskowitersaal eine flache Decke; die auf dem Bilde sichtbare hölzerne 
Tonnendecke wurde 1887 gezimmert; sie war auf dunklem grau-braunem Grunde mit dem preu­
ßischen Staatswappen und den Wappen der einzelnen Provinzen bemalt. In der Mitte des Saa­
les standen gegenüber der Empore iür die Musikkapelle die Statuen des ersten Herzogs in 

Preußen, Albrecht, und des ersten Königs, Friedrich. 

Festball und Kiönungsmahl 

Diese in reichen, niederländischen Formen ge­
schaffene Sandsteinpforte führte aus dem Mos­
kowitersaal auf einen Söller. Sie war ein Werk 
des Steinmetzen Abraham von dem Block um 
jggg Foto Marburg 

Oben: 
Renaissance-Kamin im Moskowitersaal. Das Ge­
sims ruhte auf zwei kräftigen Atlanten Orna­

mente und Figuren belebten das Gebilde. 
Nach einer 1842 gezeichneten Skizze v. Kreutzberger 

In den ersten Junitagen 1798 wurden im Rah­
men der Huldigung für das auf den Thron ge­
langte Herrscherpaar König Friedrich Wilh. III 
und seine Gemahlin Luise im Moskowiter­
saal die fremden Gäste und die Beamten an lan­
gen Tafeln bewirtet. Frohes Treiben herrschte in 
dem riesigen Raum während eines öffentlichen 
Balles, zu dem die Königsberger Bürger Zutritt 
hatten. Ein Zeitgenosse schilderte, daß trotz der 
etwa 3000 Ballgäste „der Saal beinahe leer ge­
schienen hat". Junge Mädchen reichten Er­
frischungen umher. Die flinken Marjellen trugen 
Volkstrachten aus Masuren und von der Kuri­
schen Nehrung (der „Dünenbewohner"). Die 
Königin war darüber entzückt und sie bemerkte 
in einem Briefe, daß diese Mädchen „allerliebst 
aussahen". 

Am 18. Oktober 1861, dem Krönungstage des 
zweiten Sohnes des Herrscherpaares, W i l ­
helms I., begaben sich die Gäste nach der Feier 
in die Schloßkirche hinauf in den darüberlie-
genden Moskowitersaal. Hier waren zum K r ö ­
n u n g s m a h l 900 Gedecke aufgelegt. Am näch­
sten tage wurde in dem Saal ein Hofkonzert 
gegeben, das von mehr als 4000 Personen be­
sucht wurde. Die Darbietungen des Orchesters 
wurden für einige Zeit unterbrochen, weil die 
Studenten dem gekrönten Paare einen Fackel­
zug brachten. 

Auf dem an der Schloßhofseite angebrachten 
Söller konnten die Gäste während des Festtru­
bels frische Luft schnappen. Sie betrachteten 
dann wohl auch das nebenstehend abgebildete, 
mit Diamantschnitt gezierte Portal und die vie­
len steinernen Gestalten ringsum. Besonders der 
schmale Fries lud dazu ein, auf dem Amoretten 
ar* einem Löwen, einem Pferde und einem Schiff 
anmutig miteinander spielten. Zwei Krieger 
hielten Wache zu beiden Seiten des preußischen 
Adlerwappens; Trophäen geflügelte Viktorien, 
Löwenniasken und bizarre Ornamente schmück­
ten die Innenfelder, Pfeiler und Sockel. 

Der tüchtige und kunstsinnige vormundschaltliche Regent Georg Friedrich, Markgraf zu 
Brandenburg, ließ durch Blasius Berwart, der sich schon beim Bau des Alten Schlosses in Stutt­
gart und der Plassenburg bewährt hatte, den W e s 111 ü g e I des Schlosses erbauen. Un­
ser Bild zeigt diesen Teil vom Gesekusplatz her. Die obersten Fenster unter dem Dache sind 
die Lichtötinungen für den Moskowitersaal. Ihre Reihe läßt von außen aui die Weite des 
Saales schließen. 

Eingeweiht wurde der Saal bei der unter großer Prachtentfaltung 1594 geleierten Hochzeit 
des Kurfürsten Johann Siegesmund von Brandenburg mit der Prinzessin Anna, einer Enkelin 
Herzog Albrechts. Die Königsberger Bürger nahmen lebhalten Anteil an den Festlichkeiten, zu 
der viele vornehme Gäste von lern her gekommen waren. Für Volksbelustigungen war reich­
lich gesorgt. Turniere und Ringelrennen aut Königsgarten lockten viele Zuschauer an, abends 
rollten flammende Räder durch die Luft; ein Hauptstück des phantasievollen Feuerwerks war 
eine Bacchusgestalt, die aui einem Bieriaß im nächtlichen Himmel sitzend sprühenden Funken-
regen niederrieseln ließ. Die höchste Bewunderung erzielte jedoch ein Seiltänzer. Dieser wag­
halsige Artist — wie man heute sagen würde — hatte nämlich vom Schloßturm herab ein Seil 
gespannt und zeigte daraul seine halsbrecherischen Künste, s—h Bildarchiv L . M . o. (2) 

W a n d l u n g z u r o s t p r e u ß i s c h e n R u h m e s h a l l e 

hüllung des Yorckdenkmals auf dem Walter-
Simon-Platz. 

Der Sturz der Monarchie im November 1918 
und der Ubergang des Schlosses aus dem Besitz 
der Korne in den des preußischen Staates machte 
dem höfischen Leben ein Ende. Als die Samm­
lungen der A l t e r t u m s g e s e l l s c h a f t 
P r u s s i a , die bisher in Räumen über dem 
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j B e i m K ö n i g s b e r g e r Tref fen 

1 i n d e r Pafens fadf D u i s b u r g 

Von seiner Erbauung bis zum Jahre 1918 war 
das Königsberger Schloß Besitz des Landesherrn, 
des Ordens, dann der Herzöge, Kurfürsten und 
Könige. Es war eine Stätte höfischer Repräsen­
tation. Die Feste, die dort, besonders in dem 
M o s k o w i t e r s a a l gefeiert wurden, waren 
Feste, zu denen der Landesherr einlud. Die 
Stadt gab ihre Empfänge und Feste im Rathaus. 
Der Ritterorden veranstaltete ebensowenig 
Feste wie der Hochmeister einen Hof unterhielt. 
Das wurde erst im Herzogtum anders. Als H e r ­
z o g A l b r e c h t 1525 Dorothea von Däne­
mark heiratete und damit Preußen die erste 
Landesmutter gab, war die Trauung in der alten 
Schloßkirche die erste, die überhaupt im Schloß 
stattfand. Das alte, später abgebrochene Kon­
ventshaus, das in der Mitte des großen Schloß­
hofes stand, und der von Albrecht neu erbaute 
Ostflügel waren die Stätten der höfischen Feste 
Sie sahen noch zwei Trauungen, die Albrechts 
mit Anna Maria von Braunschweig 1550 und die 
seines schon geisteskranken Sohnes Albrecht 
Friedrich mit Marie Eleonore von Jülich 1578. 
Erst G e o r g F r i e d r i c h v o n A n s b a c h , 
der als Kurator des „blöden Herrn" Preußen 
regierte, schuf in dem gewaltigen Westflügel 
großartige Stätten höfischer Repräsentation, in 
der Schloßkirche und dem darüber gelegenen 
Moskowitersaal — dieser Name wurde um 1700 
üblich. 

Wie schon oben erwähnt, wurde der Saal mit 
dem Hochzeitsfest eingeweiht, das die Weichen 
für die Zukunft des Landes stellte. Als der bran­
denburgische Kurprinz J o h a n n S i g i s ­
m u n d am 20. Oktober 1594 die Prinzessin 
Anna, eine Tochter der Marie Eleonore, heira­
tete, war die Erbfolge der Berliner Hohenzol-
lern in Königsberg zwar noch nicht gesichert, 
aber auf gutem Wege. Fünf deutsche Herzöge 
nahmen an dem Feste teil, Gesandte des Kai­
sers, der Könige von Polen und von Dänemark 
und viele adlige Gäste Die Feuerwerker über­
raschten die schaulustige Menge mit neuen Er­
findungen und mechanischen Spielereien, wie 
sie die Zeit liebte. Ein auf einem Bierfaß sit­
zender Bacchus stieß Feuerströme und Raketen 
aus, und ein mit Pulver gefüllter Türke wurde 
von einem wilden Mann und einem deutschen 
Kriegsknecht in die Luft gesprengt. Diese Hoch­
zeit, deren Kosten weit über die Kräfte des 
Landes hinausgingen und etwa dreimal so hoch 
waren wie der Brautschatz, war die erste und, 
soweit wir wissen, auch die letzte, die im Mos­
kowitersaal stattfand. 

Solange Königsberg Residenz war, wurde der 
Saal zu großen Festen benutzt. Auf einem sol­
chen Fest führten Studenten 1656 dort ein Schau­
spiel auf. Seitdem aber die Kurfürsten sich fast 
ständig in Berlin aufhielten, wurde es still im 
Schloß. Königliche Behörden hielten dort ihren 
Einzug, und die Feste wurden selten. Nur bei 
Huldigungen und Krönungen sah der Saal wie­
der hohe Gäste. Die Staatsakte selbst fanden 
nicht dort statt, sondern die Huldigungen auf 
dem Schloßhofe, wobei der Fürst, der die Hul­
digung empfing, auf einer mit Teppichen und 
Fahnen geschmückten Estrade an der Innenseite 
des Albrechtsflügels stand, die Krönungen 1701 
im Audienzsaal des Schlosses, 1861 in der Schloß­
kirche, aber zu den nach altem Brauch den Fest­
akten folgenden Gastmählern lud der König 
seine Gäste in den größten Saal des Schlosses. 
Hier versammelten sich zum Huldigungs- oder 
zum Krönungsmahl der Hof- und der Landadel, 
die Chefs der Behörden, die Generalität tnd die 
auswärtigen Gäste, die als Gesandte und Ver­
treter ihrer Fürsten dem Gekrönten ihre Auf­
wartung machten. 

Als es keine Huldigungen und keine Krönun­
gen mehr gab, pflegte der letzte Kaiser seine 
Gäste zum Mahl in den Moskowitersaal zu la­
den, wenn er in Königsberg war, zum letztenmal 
wohl im Februar 1913 anläßlich der Jahrhundert­
feier des Königsberger Landtags und der Ent-

| 15. bis 16. September 1962 iht/ 

werden in einer reichhaltigen Aus- | 
Stellung großformatiger Fotos einst = 
in der ostpreurjischen Hauptstadt = 
stehende Bauten, sowie Innentäume = 
des Domes und des Schlosse.*, Hafen- = 
und Stadtansichten im Bilde gezeigt = 
werden. 
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Staatsarchiv im Nordflügel des Schlosses unter­
gebracht gewesen waren, von der Provinz über­
nommen und als Provinzialmuseum neu etabliert 
wurden, wurde der Moskowitersaal ein Teil die­
ses Museums. In ihm wurden Waffen und Uni­
formen, Modelle und Bilder aus dei Kriegs­
geschichte ausgestellt, und jedermann konnte 
für billiges Eintrittsgeld jetzt diese Ruhmes­
halles, wie sie genannt wurde, besichtigen. 

Dr . G a u s e 

Zuletzt diente der Moskowitersaal als ostpreu­
ßische Erinnerungsstätte. In den Nischen der 
Fenster standen Fahnen der alten Regimenter. 
Ein großes Modell der Marienburg und ande­
rer Wehrbauten, Feldschlangen und historische 
Watten. Vitrinen mit Unitormen bis zum Ende 
des Ersten Weltkrieges veranschaulichten Epo­
chen des Behauptungswillens der Vorl<hren. — 
Das Foto zeigt Ausrüstungsstücke des 18 »3 von 
den Ständen autgestellten „Ostpreuliischen Na-

tional-Kavallerie-Regimentes". 
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12. August: Johannisburg. Haupttrefren In Hanno­
ver. 
Elchniederung, Kreistreffen In Lübeck Im Lokal 
Muuu, Israelsdorf. 

18. /19. August- Wehlau, Haupttreffen am Amtssitz 
des Patenkreises in Syke 

19. August: Angerapp, Kreistreffen in Hannover. 
25. August: Neidenburg, Jahresversammlung und 

Kreistag in Bochum Im Bundesbahnhotel. 
26. August: Orteisburg. Kreistreffen In Hannover In 

den C a s i n o - G a s t s t ö t t e n 
Pr.-Holland. Kreistreffen In Hannover Im Kur­
haus Limmerbrunnen 
Lotzen, Kreistreffen In Essen Im S t ä d t i s c h e n 
Saalbau. 
Gerdauen, Haupttreffen In D ü s s e l d o r f In der 
G a s t s t ä t t e Fleherhof 
Treuburg, Kreistreffen In der Patenstadt Opladen 
(Rheinland) in der „Stadthal le" . 

1. September: Ebenrode, Kreistreffen In Hamburg 
Gumbinnen. Kreistreffen In G ö t t i n g e n 
Insterburg, Kreistreffen In Hamburg in der 
Mensa. 
Johannisburg, Kreistreffen In Dortmund In den 
R e i n o l d i - G a s t s t ä t t e n . 
Mohrungen, Kreistreffen in Hannover im D ö h r e ­
ner Maschpark. 
S c h l o ß b e r g (Pillkallen), Kreistreffen In G ö t t i n ­
gen. 
Braunsberg, Kreistreffen mit 650-Jahr-Feier der 
S t ä d t e Mehlsack und Wormditt in der Patenstadt 
M ü n s t e r (Westf). 
R ö ß e l , Haupttreffen In Hamburg Im Restaurant 
„Zur Sechslingspforte". 
Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnlt, Elchniederung, ge­
meinsames Treffen in Wuppertal-Elberfeld in 
den „Zoo-Gast s tä t ten" . 
Osterode, Kreistreffen In Berlin. 

15./16. September, K ö n i g s b e r g - S t a d t , Treffen zum 
z e h n j ä h r i g e n Bestehen der Patenschaft in der 
Patenstadt Duisburg 
Treuburg, Kreistreffen in Hannover Im „Wülfe-
Biergarten". 

23. September: Gumbinnen. Kreistreffen In Ham­
burg. 
Angerburg, Kreistreffen in Dortmund in der 
R e i n o l d i - G a s t s t ä t t e . 

29. /30. September: Allensteln-Stadt. Haupttreffen in 
der Patenstadt Gelsenkirchen. 

30. September: Ebenrode, Kreistreffen in Hannover. 
Heilsberg, Haupttreffen in K ö l n im Gasthaus 
„Flora" 
Mohrungen, Kreistreffen in Duisburg-Mulheim 
im Saalbau Monning. 

7. Oktober: Pr.-Holland, Kreistreffen in Hamburg-
Nienstedten in der E l b s c h l o ß b r a u e r e i . 

14. Oktober: Gumbinnen, Kreistreffen In Stuttgart. 
Mohrungen, Kreistreffen in Hamburg-Niensted­
ten in der E l b s c h l o ß b r a u e r e i . 
Gemeinsames Treffen der Kreise des Regie­
rungsbezirkes Alienstein in Karlsruhe in der 
Stadthalle-Festplatz. 

2. Dezember: Orteisburg, Kreistreffen in Herford 
bei Niemeyer. 

Allenstein Stadt und Land 
Meine Heben Allensteiner! Unser Hauptkreistreffen 

in d e f ' P ä t e n s t a d t Gelsenkirchen findet am 29. und 
30. ^September statt. Die Lehrer und S c h ü l e r der 
vier h ö h e r e n Schulen Aliensteins bitte Ich, an den 
Schulfeiern am 29. September um 11 Uhr in ihren 
Patenschulen teilzunehmen. Luisenschule: Anette-
v o n - D r o s t e - H ü l s h o f f - G y m n a s i u m , Gelsenkirchen-
Buer, Rathausplatz 5; Staatliches Gymnasium: Max-
Planck-Gymnasium, Gelsenkirchen-Buer, Bredde-
s t r a ß e 21; Charlottenschule: G e r t r u d - B ä u m e r - S c h u l e , 
Gelsenkirchen, Rotthauser S t r a ß e 2/4; Coppernicus-
Schule: Gril lo-Gymnasium, Gelsenkirchen, Haupt­
s t r a ß e 60. Nach den Schulfeiern finden Treffen der 
einzelnen Schulen in der N ä h e der Patenschulen 
statt. Der Ort wird bei der Schulfeier jeweils be­
kanntgegeben. Unser Heimattreffen wird am Sonn­
abend, 20 Uhr, im Hans-Sachs-Haus e r ö f f n e t . Die 
Sportler treffen sich in den oberen R ä u m e n mit 
ihrer „ P a t e n t a n t e " Schalke 04, die Ruderer zur glei­
chen Stunde im Bootshaus Gelsenkirchen. A m Sonn­
tag finden vormittags die Gottesdienste und an­
s c h l i e ß e n d die Hauptkundgebung statt. Danach ge­
selliges Beisammensein im Hans-Sachs-Haus und für 
Allenstein-Land in der G a s t s t ä t t e Sydow. E i n F u ß ­
ballspiel der Alten Herren von Schalke 04 gegen 
Allenstein findet wieder auf dem Schalker Platz statt 
(Zeitpunkt wird noch bekanntgegeben). N ä h e r e s 
ü b e r das Treffen in den n ä c h s t e n Nummern des 
O s t p r e u ß e n b l a t t e s . Ich erinnere noch daran, d a ß der 
Bildband Allenstein am 15. August zum Nachnahme­
versand kommt. Bitte die Nachnahmen e i n z u l ö s e n . 
Bestellungen für das Allensteiner Wappen (in Holz 
geschnitzt, sowohl in echten, heraldischen Farben 
wie holzfarben) nehme ich weiterhin entgegen. Wer 
das Wappen zu Weihnachten haben will, m u ß es 
nun bald bestellen. Einen Farbdruck des Allensteiner 
Wappens k ö n n e n wir Euch leider nicht besorgen, da 
dieser nur in einer g r o ß e n Auflage rentabel und 
preiswert herstellbar ist. Wappenfotos sind in be­
s c h r ä n k t e r Anzahl noch ü b e r die G e s c h ä f t s s t e l l e er­
hä l t l i ch . Auch gibt es bei der G e s c h ä f t s s t e l l e g r o ß e 
Fotos von Allenstein (30 x 40 cm) und Postkarten 
vom Neuen Rathaus. Ihr w i ß t die Anschrift: Gelsen-
kireben. D i c k a m p s t r a ß e 13. In heimatlicher Ver­
bundenheit Euer 

Georg Hermanowski, Erster Stadtvertreter i . V . 
Bad Godesberg. Z e p p e l i n s t r a ß e 57 

Angerapp 
Treffen in Hannover 

Das Treffen in Hannover findet am 19. August in 
der G a s t s t ä t t e „ S c h l o ß w e n d e " , K ö n i g s w o r t h e r - P l a t z 
Nr. 3, statt. Die G a s t s t ä t t e ist ab 9 Uhr g e ö f f n e t . Sie 
ist mit der S t r a ß e n b a h n - L i n i e 16 ab Hauptbahnhof 
und der Linie 5 ab K r ö p c k e bis K ö n i g s w o r t H e r - P l a t z 
(jeder^^l 2. Haltestelle) zu erreichen. Ich bitte um 
zahlreichen Besuch des Treffens. 

Wilhelm Haegert. Kreisvertreter 
D ü s s e l d o r f - N o r d , Z a b e r n e r s t r a ß e 42 

Ebenrode (Stal lupönen) 
Unser Treffen am 2. September 

F ü r unser Heimatkreistreffen am Sonntag. 2. Sep­
tember, in Ahrensburg bei Hamburg, im Hotel L i n ­
denhof, unweit vom Bahnhof Ahrensburg, ist fol­
gendes Programm vorgesehen: 10 Uhr Gottesdienst 
durch Generalsuperintendent Obereigner aus Erlen­
hagen ( L a u k u o ö n e n ) in der S c h l o ß k i r c h e Ahrens­
burg, in der N ä h e des Trefflokals. 12 Uhr B e g r ü ß u n g 
durch den Kreisvertreter im Lindenhof, anschlie­
ß e n d wird unser Landsmann Generalsuperintendent 
Obereigner „Über das Recht auf die Heimat" spre­
chen. A b 14 Uhr Tanzmusik und geselliges Beisam­
mensein. 15 Uhr Mitgliederversammlung in einem 
Nebenraum des Lokals. Ahrensburg ist vom Haupt-
bphnhof Hamburg in 30 Minuten zu erreichen. Die 
Z ü g e fahren in h a l b s t ü n d i g e n A b s t ä n d e n . * 

28 Jugendliche ab 13 Jahren unter Begleitung von 
Frau Charlotte S c h w e i g h ö f e r aus T a n n e n m ü h l (Egg-
lenischken) sind jetzt gut erholt und dankbar von 
einem 14tägigen Aufenthalt im Ferienseehelm Klapp­
holttal bei W c - w i a n d (Sylt) der Patenstadt Kassel 
z u r ü c k g e k e h r t Weiter haben 21 Jugendliche bis 
25 J ä h e n unter F ü h r u n g unseres Jugendreferenten. 
Lehrer Heinrich Papke aus Sodargen, jetzt in Bad 

Bramstedt, Sommerland 13, unserer alten Hauptstadt 
Berlin einen Besuch abgestattet. H i e r ü b e r wird noch 
ein Bericht v e r ö f f e n t l i c h t werden. 

G e s u c h t werden: R e v i e r f ö r s t e r Heym aus N'as-
saven und Frau Waltraud Knochen, geb. Heym, Ehe­
mann war Lehrer in unserem Kreise; Familie Spitz­
bart mit den Kindern Ella, Trude, Lotte, Kurt und 
Max aus Eydtkau; Ziegeleiarbeiter Otto Willig aus 
H ü g e l d o r f (Karklienen); Franz Hoffmann aus D r ä -
wen. 

Rudolf de la Chaux, Kreisvertreter 
6200 Wiesbaden, Sonnenberger S t r a ß e 67 

Elchniederung 
Zum Kreistreffen in L ü b e c k - I s r a e l s d o r f 

am 12. August ist das Gesellschaftshaus M u u ß ab 
9 Uhr g e ö f f n e t , und bitte die O s t p r e u ß e n b l ä t t e r 
Folge 26, 27, 28, 29, 30 und 31 unter Elchniederung 
genau durchlesen! 

Kreistreffen mit Tilsit und Tilsit-Ragnit am 
2. Sept. in W u p p e r t a l in den Z o o g a s t s t ä t t e n . 
Bitte die Folge 31 vom 4. 8. unter Elchniederung und 
die Folgen 27 v. 7. 7. und 30 v. 28. 7. unter Tilsit, 
Tilsit-Ragnit, Elchniederung zu beachten, da dieses 
die letzte Bekanntmachung sein wird! Vom 8. 8. bis 
3. 9. ca. befinde ich mich voraussichtlich nicht in 
Hannover und bitte deshalb um keine Besuche! 

Wegen dauernder Anfragen ü b e r die „ A n -
s c h r i f t e n s u c h l i s t e n bitte die Folge 23 v. 
16. 6. 1962 nochmals genau zu beachten, um u n n ö t i g e 
Anfragen zu ersparen. — Die H e i m a t a n ­
s c h r i f t v o r d e r V e r t r e i b u n g bitte nicht 
zu vergessen, da die Kartei nach Gemeinden auf­
gestellt ist. Wir m ü s s e n dann wieder bei Ihnen nach­
fragen und dies erfordert M ü h e . Zeit und Geld! — 
Wir weisen noch einmal auf die vielen Schwierig­
keiten hin, wenn wir die Arbeiten mit der Kartei, 
dem Heimatbuch u. a. m. f o r t f ü h r e n wollen und 
bitten um Ihre U n t e r s t ü t z u n g . 

Beihilfen für Kreisgemeinschaft Elchniederung in 
Nordhorn auf P o s t s c h e c k k o n t o H a n n o ­
v e r N r . 2 3 1 0 0. 

Anschriftensuchliste des Kreises Elchniederung 
Kreuzingen: Amelong, Therese; Atzpodien, Kurt 

mit Familie; Lenschel, Elisabeth; v. Almassy, He­
lene; Baron, Alfred mit Familie; Becker, Er ika; 
Brakat, Gottlieb; Brunner, Herta; Woyscheszik, 
Emmi; B r ö k e r , Margarete; Dander, Franz mit F a ­
milie; Denecke, Er ika ; Dewer, Emma; Dieck, Friede­
rike, Emma und Wilhelm; Diesler, Artur mit Familie; 
Dudde, Albert, Margarete und Thomas; Ennulat, 
Erwin; F e u e r s ä n g e r , Christel; Frank, Ewald; G a -
wehn, Hebamme; Gehlhaar, Elisabeth; Gerlach, G u ­
stav und Herbert; Goldbach, Anna: Grätsch , Lies-
beth; Grigoleit, Willi und Bernd; G r ö g e r , Mathilde 
mit 9 Kindern; Guss, Martin; Heiw, Fritz; Jacksteit, 
Irene und Bodo; Jodeit, E m i l ; Joneleit, Maria; Juck­
nies, Herbert; Kairies, Bruno und Geschwister; 
Kaiser, Bernhard; Kledtke, Ernst; Klein, Fritz und 
Gerhard; Koppitz, Paul; Kruppke, Gerhard; K r u w i n -
nus, Traute; K ü h n , Fritz; Lamprecht, Frieda; 
Lekszas, Reinhard und Horst; Lindenblatt, Walter; 
Hobby, Heiner; Legait, Brigitte; Rother, Elisabeth; 
Matschuck, Helene; Mau, Gerhard; Melier, A r m i n ; 
Mertineit, Minna mit Familie; Meschut, Ida; Milke-
reit, Gerhard; Pakschies, Auguste; Pastowski, Erna 
mit Familie; Petroschkat, Dorothea; Pfeiffenberger, 
Ida; Potschies, Hans; Puppel, Max; Raudszus, Erich; 
Rauschning, Auguste, Kur t und Erhard; Henry, 
Lotte; Schink, Willy; Schneider, Willy mit Familie; 
S c h r ö d e r , Erich; Schulz, Johannes; Schwerdt, Franz 
mit Familie; Schwerdt, Melita und Horst; Seiden­
berg, Hildegard, Er ika und Bruno; Skilandat, Sigrid; 
Steinert, Christel; Schlengun, Friedrich; Triebe, 
Charlotte; Ullosass, Grete und Werner; Warstat, 
Ewald mit Familie; Westphal, Emma; Wicha, 
Richard; Wirbais, Minna; Wisbar, August mit F a ­
milie; Zimmek, Meta mit Familie; Dr. Zehlow, Zahn­
arzt. 

Skoepen: Behrendt, El la; Boy, Friedrich mit F a ­
milie; Boy, Heinrich mit Familie; Buskies, Ida mit 
Familie; Jevewitz, Marta; Kanschat, Lisbeth: M ö l l e r , 
Gerhard; Bendszus, Helga; Schilm, Albert mit F a ­
milie; Bendszus, Ulrich. 

S k ö r e n : Albin , Emma, Minna und Otto; Berger, 
Gustav, Siegfried und Geschwister; Bloszies, Elfriede, 
Gerhard und Rita; Eigenfeld, Erna, Kurt und Wal­
ter; Janz, Max und Betty; du Maire Charlotte; 
Wiegratz, Siegfried; Wohlgemuth, Bruno und Elisa­
beth. 

Skulbetwarren: K r ü g e r , Anna; Mohr, E l l i ; Petereit, 
Reinhold und Grete: Taudien, Klaus; Urbschat. 
Richard; Werner, Siegfried mit Familie. 

Otto Buskies, Kreisvertreter 
Hannover, W e r d e r s t r a ß e 5 

Gerdauen 
Haupttreffen in D ü s s e l d o r f 

Nur noch wenige Wochen trennen uns von unse­
rem Hauptkreistreffen in D ü s s e l d o r f am 26. August. 
Als Tagungslokal ist die G a s t s t ä t t e „ F l e h e r Hof", 
Fleher S t r a ß e 254, vorgesehen. Das Lokal ist ab 
Hauptbahnhof mit den S t r a ß e n b a h n l i n i e n 8, 9 und 26 
bis zum Graf-Adolf-Platz, dann umsteigen in Linie 

17 bis zum Aachener Platz, von dort zu F u ß , wenl 
gen Minuten zu erreichen. Die Gaststatte Ist i ü r 
unsere Landsleute schon am Vormittag Seottnet. ui^ 
Heimat-Gedenkstunde beginnt p ü n k t l i c h um 13 unr. 
Ich rufe erneut alle Gerdauener Landsleute aus uem 
n o r d r h e i n - w e s t f ä l i s c h e n Raum auf, an diesem i r e i ­
fen teilzunehmen. Durch zahlreiches Erscheinen Kön­
nen wir auch nach a u ß e n zeigen, d a ß wir treu zu 
unserer Heimat stehen und zueinander halten. 

Ferienlager am Bramsee 
Inzwischen ist auch das Ferienlager am B r a m s e ^ 

im Kreis Rendsburg (vom 7. bis 21. Juli) zu tneu. 
gegangen. Mit g r o ß e m Bedauern m u ß t e ich resi-
stellen, d a ß von den 18 gemeldeten Kindern nur iu 
an dem Ferienlager teilgenommen haben. Trotz der 
wechselhaften Witterung in dieser Ferienzelt haDen 
sich alle Kinder dort ausnehmend wohl g e f ü h l t , sie 
sind dankbar, gesund und sehr zufrieden zu ihren 
Eltern z u r ü c k g e k e h r t . Besonderer Dank gilt wieder 
Lehrer i . R. K a r l Tiedtke, der auch in diesem Jahr 
sich der Gerdauener Kinder am Bramsee angenom­
men und für ihr Eintreffen und ihre Abreise aus 
Nortorf Sorge getragen hat. 

Wokulat, Kreisvertreter 
L ü b e c k - M o i s l i n g , K n u s p e r h ä u s c h e n 9 

Heil igenbei l 
Kantor 1. R. Fr . Rohde 80 Jahre 

A m 13. August wird Lehrer und Kantor i. R. Fr ied­
rich Rohde aus Tiefensee 80 Jahre alt. Er stammt 
aus einer eingesessenen K ö l m e r f a m i l i e der Vorstadt 
Drengfurt, wo er auch geboren ist. Seine Ausbildung 
erhielt der Jubilar im Lehrerseminar Angerburg. E r 
war von 1903 bis 1911 Lehrer in S c h ö n f e l d - S c h w i g -
nainen, Kreis Sensburg, und von 1911 bis 1915 in 
S c h ö n f e l d , Kreis Heiligenbeil. Volle 30 Jahre wirkte 
er dann von 1915 bis 1945 als Lehrer und Kantor in 
Tiefensee und nahm an den Geschicken der Ge­
meinde regen Anteil . E r galt als b e w ä h r t e r P ä d a g o g e ; 
der Erzieherberuf war ihm Herzenssache. Die K i r ­
chengemeinde Tiefensee hatte in Kantor Rohde 
einen t ü c h t i g e n Organisten und Kirchenfreund; dem 
Kirchenrat g e h ö r t e er viele Jahre an. Bei der Ver­
treibung aus der Heimat verlor er in Pommern seine 
treue L e b e n s g e f ä h r t i n ; in Neustadt (Holst) fand er 
Zuflucht. E r arbeitete dort in einigen Organisationen 
mit. Mehrere Jahre vertrat er die Gemeinde Tiefen­
see innerhalb der Kreisgemeinschaft Heiligenbeil, 
bis ihn k ö r p e r l i c h e Leiden zwangen, das Amt des 
Gemeindevertreters niederzulegen. E r lebt seit 1958 
in der Familie seiner einzigen Tochter, Frau M a r ­
garete G r ü b n e r , in Hof B a u m m ü h l e , Post Laderholz 
ü b e r Nienburg (Weser). Hunderte von ehemaligen 
S c h ü l e r n und S c h ü l e r i n n e n , Freunde und Lands­
leute, nicht zuletzt die Kreisgemeinschaft Heiligen­
beil, gratulieren dem verdienstvollen Landsmann 
und w ü n s c h e n ihm einen gesunden, friedvollen und 
angenehmen Lebensabend! 

K a r l August Knorr , Kreisvertreter 
Bad Schwartau, Alt-Rensefeld 42 

Eindrucksvolles Heimattreffen in Burgdorf 
Wer meint, die Treffen der Kreisgemeinschaften 

haben sich ü b e r h o l t , h ä t t e unser Hauptkreistreffen 
am 28. und 29. Jul i in Burgdorf (Han) besuchen 
sollen; hier w ä r e er eines besseren belehrt worden. 
Schon am Sonnabendabend fanden sich Hunderte 
von Landsleuten aus der Bundesrepublik und Berl in 
ein. Die Patenkreisstadt Burgdorf hatte den Bahn­
hofsvorplatz und das Stadion mit Fahnen und B l u ­
men g e s c h m ü c k t . Das Verkehrsamt m u ß t e bis in die 
s p ä t e n Abendstunden u n s ä g l i c h e M ü h e aufwenden, 
um die zahlreichen „ q u a r t i e r l o s e n N a c h z ü g l e r " unter­
zubringen. Der Abend war h a u p t s ä c h l i c h dem Paten­
kreis Burgdorf gewidmet. Landrat M ü l l e r - I s e r n h a g e n 
hatte es dankenswerterweise ü b e r n o m m e n , den 
Landsleuten des Kreises Heiligenbeil „ B e k a n n t e s 
und Unbekanntes aus dem Kreise Burgdorf" nahe­
zubringen. E r entwarf ein Bi ld von den landschaft­
lichen, geschichtlichen und wirtschaftlichen Gegeben­
heiten des Patenschaftskreises und zog aus seinem 
reichen Wissen und seiner Vertrautheit mit seinem 
Heimatkreise geschickt solche Einzelheiten heran,' die 
B e r ü h r u n g s p u n k t e zur Erinnerungswelt der H ö r e r 
boten. Es war erstaunlich, wieviel Gemeinschaft­
liches er herausfand. Besonderen Beifall fand die 
Mitteilung, d a ß der Kreis Burgdorf den Bau eines 
Kreisheimatmuseums plant, in dem auch die Hel l i -
genbeiler Heimatstube untergebracht werden soll. 
Das Wedemarkgedicht von Mangelsdorff und das 
Niedersachsenlied p a ß t e n gut zu dem Vortrag, der 
starkes Interesse und lebhaften Beifall fand. S ä m t ­
liche Lied- und G e d i c h t v o r t r ä g e wurden von der 
Heiligenbeller Jugendgruppe dargeboten, die als 
3. Freizeitlager unter der Leitung von Landsmann 
Paul Birth in Gailhof war. Der 2. stellvertretende 
Kreisvertreter, Guttzeit, konnte in seinen B e g r ü ­
ß u n g s w o r t e n mehrere Vertreter der Patenschafts­
t r ä g e r herzlich willkommen h e i ß e n : Landrat M ü l l e r -
Isernhagen, Oberamtmann K r ü g e r , B ü r g e r m e i s t e r 
Dr. Wenzel-Burgdorf, Stadtdirektor Neumann-Burg­
dorf, der ü b r i g e n s in seinem S c h l u ß w o r t dem L a n d ­
kreis Burgdorf für seine allseitige U n t e r s t ü t z u n g 
dankte. Als die Feierstunde nach den Heimatgottes­
diensten am Sonntagvormittag begann, waren die 
S ä l e des Stadions so g e f ü l l t , d a ß viele vor den offe­
nen T ü r e n stehen bleiben m u ß t e n . Etwa 1200 bis 1400 
Menschen waren anwesend. Die Burgdorf er Feuer-
wehrkapelle spielte beliebte Weisen, und die Hei l l -
genbeiler Jugend umrahmte die feierliche Veranstal­
tung mit Lied und Wort. Der 1. stellvertretende 
Kreisvertreter, Ulrich von Saint Paul, fand herzliche 
B e g r ü ß u n g s w o r t e an alle Teilnehmer und die Paten­
s c h a f t s t r ä g e r des Landkreises und der beiden S t ä d t e 
Beim Lied vom „ g u t e n Kameraden" ehrte Lands­
mann Paul Birth die Toten und sprach das Bekennt-

Z e h n Jah re „ H o c h s c h u l g r u p p e O r d e n s l a n d " 
Dr. Gille sprach über „Ostdeutschland - Veranrwortung unserer Generation" 

Zum Abschluß des Sommersemesters beging die ostpreußische „Landsmannschaft Ordens­
land" die Feier des 10jährigen Bestehens. A m 16. Juni 1952 gegründet, ist diese Gruppe der 
Vorläufer des Bundes Ostpreußischer Studierender. Unter den zahlreichen Ehrengästen be­
fanden sich auch der Sprecher der Landsmannschaft Ostpreußen, Dr. Alfred Gille, der Präsident 
des Göttinger Arbeitskreises, Professor Dr. Herbert Kraus, die Witwe des letzten Kurators der 
Albertus-Universität, Frau Hoffmann, sowie der 1. Vorsitzende der Landesgruppe Niedersach­
sen, Arnold Woelke. Ferner waren Rektor und Senat der Georg-August-Universität die Ge­
meinnützige Gesellschaft Albertinum und die Studentenschaft einschließlich des Verbandes 
geflüchteter deutscher Studenten" zahlreich vertreten. 

In seiner B e g r ü ß u n g s a n s p r a c h e führte der Vorsit­
zende der Gruppe, Bernd Piesker, aus, daß den heu­
tigen A n g e h ö r i g e n der Hochschulgruppe das Heimat­
erlebnis O s t p r e u ß e n nicht mehr in dem M a ß e ver­
mittelt worden sei wie den Alteren. Um so entschie­
dener erblickten die jungen os tpreuß i schen Kommili­
tonen im Herkunftsland der V ä t e r einen Teil des 
ganzen Vaterlandes, für dessen Wiedervereinigung 
sie aus gesamtdeutscher Verantwortung einzutreten 
hät ten . 

Die Idee eines Studententages der os tpreuß i schen 
Studierenden ging von der G ö t t i n g e r Gruppe aus. 
Im Oktober 1956 trafen sich dann rund 200 ostpreu­
ßische Studenten in Osterode am Harz., Durch das 
gegenseitige Kennenlernen wurde dem Bund Ost-
preußischer Studierender ein Impuls gegeben und 
kam die G r ü n d u n g etlicher neuer Hodisdrulgruppen 
zustande, die bestrebt sind, das ostdeutsche Kultur­
gut und G e s c h i c h t s b e w u ß t s e i n zu bewahren, an der 
Wiedervereinigung des gesamten Deutschlands mit­
zuwirken und einen Einfluß auf die Meinungsbildung 
der Studentenschaft a u s z u ü b e n . Um diese Arbeit spe­
ziell in G ö t t i n g e n fortsetzen zu k ö n n e n , entstand 
bereits vor Jahren der Plan eines Wohnheimes mit 
Seminar- und V o r t r a g s r ä u m e n als Zentrum für die 
Beschäf t igung mit o s t m i t t e l e u r o p ä i s c h e r Problematik. 
1958 wurde die „ G e m e i n n ü t z i g e Gesellschaft Alber­
tinum" g e g r ü n d e t , die Träger des k ü n f t i g e n 80 Wohn­
plätze umfassenden Heimes sein wird. Dank der 
freundlichen U n t e r s t ü t z u n g durch die U n i v e r s i t ä t , 
die Stadt G ö t t i n g e n und zahlreiche öffent l iche und 
private Spender hofft die Gesellschaft, im Herbst mit 
dem Bau beginnen zu k ö n n e n . Daß dieses Heim ge­

rade in G ö t t i n g e n errichtet wird, ist nicht sonderlich 
überraschend, d-a viele Akademiker und Wissen­
schaftler der A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t K ö n i g s b e r g nach 
1945 hier einen neuen Wirkungskreis fanden. Die 
Georgia Augusta# zu G ö t t i n g e n w ü r d i g t e diese Tat­
sache, indem sie' Anfang der 50er Jahre die Paten-
scha'.t für die U n i v e r s i t ä t K ö n i g s b e r g ü b e r n a h m . Das 
Staatliche Archivlager in G ö t t i n g e n beherbergt außer ­
dem wesentliche Teile des P r e u ß i s c h e n Staatsarchivs 
aus K ö n i g s b e r g , und der „ G ö t t i n g e r Arbeitskreis" ge­
hört zu den wichtigsten heimatverbundenen Institu­
tionen in dieser Stadt. 

Der Festvortrag „ O s t d e u t s c h l a n d — Verantwortung 
unserer Generation" wurde von Dr. Alfred Gille ge­
halten. In dem festen Glauben, daß sich die V ö l k e r 
der freien Welt in der Stunde des Friedensvertrages 
hinter uns stellen werden, rief Dr. Gille auf, stand­
haft und treu zur Heimat zu stehen, da es zugleich ein 
Beweis des Charakters sei, wie die R e c h t s k r ä n k u n g 
von einem Volke ertragen w ü r d e . V e r s t ä n d n i s müß-
tn wir aber für den schweren Weg zeigen, den das 
polnische Volk in seiner Geschichte habe gehen m ü s ­
sen. Gerade in j ü n g s t e r Zeit seien die Landsmann­
schaften bestrebt, das gute V e r h ä l t n i s zum polnischen 
Volk zu intensivieren. In scharfen Worten wandte 
sich Dr. Gille gegen jegliche Verzichtspolitik, wie sie 
von Vertretern der Kirche und einigen Professoren 
bekundet wird. Es sei oft schwer auf dem Boden des 
Rechts zu bleiben, doch nach Kant s t ü n d e n alle 
Mächte des Himmels auf der Seite des Rechts. 

U M G E H E N D E M E L D U N G E N 

von jungen Ostpreußen, die an dem Ju-
qendlehrgang der Landsmannschaft Ost­
preußen im Bad Pyrmonter Ostheim in 
der Zeit vom 21. bis 28. August teilneh­
men wollen, erbittet die Abteilung J u -
qend und Kultur der Landsmannschaft In 
Hamburg 13, Parkallee 86. Der Lehrgang 
steht unter dem Leitgedanken: Selbst­

bestimmung auch für Deutsche! 

nis zur Heimat, dem wie eine B e k r ä f t i g u n g der 
machtvolle Gesang des O s t p r e u ß e n l i e d e s folgte, 
R ü r i i e r m e i s t e r Witte-Lehrte entbot im Namen der 
P a t e n s c h a f t s t r ä g e r den Heiligcnbeilern h< 
g r ü ß u n g s w o r t e . E r sprach angesichts des ü o e r w a . 
tieenden Besuchs von dem wachgehaltenen Heirrr.t-
b e w u ß t s e i n und wies darauf hin, wie notwendig es 
sei das heimatliche Gedankengut an die Jußcnd 
weiterzugeben. Die Festrede hielt Landsmann J, j . 
Guttzeit In packenden Worten gab er e.nen Uber-
blick ü b e r die Sehnsucht der Deutschen n. ch ratio­
naler Einheit, dir nach jahrzehntelangen Ecr .ühun. 
een 1871 ihre E r f ü l l u n g fand. Der furchtbare Zusam­
menbruch von 19-15 z e r r i ß Deutschend in mehrere 
Teile und l i e ß wenig Hoffnung auf ein gcr insames, 
geeintes Vaterland. Das Streben nach eirem ganzen 
Deutschland m u ß aber wachgehalten werden. Es 
wird erreicht werden, wenn alle Deutschen in Ein­
m ü t i g k e i t die Wiedervereinigung mit den Brüdern 
und Schwestern in der Sowiet/one, in Berlin und 
die R ü c k k e h r in die alte Heimat immer wieder for. 
d e m und ausharren! Die Freiheit und das Selbst­
bestimmungsrecht d ü r f e n allen Deutschen nicht vor­
enthalten werden. Wie das gesamte Vaterland ist 
auch der Heimatkreis Heiligenheil /.erteilt und zer-
rissen obwohl er mehr als 700 Jahre deutsch war 
und nur deutsche Bewohner hatte. Guttzct erinnerte 
daran, d a ß in diesem Jahre die D ö r f e r Hesselberg 
und Hermsdorf ihr G25,jähriges Bestehen feiern kön­
nen. Im n ä c h s t e n Jahre wird die Stadt Zintcn Ihre 
650-Jahr-Feier in ihrer I'atensehaftsstadt Burgdortlm 
Rahmen des Kreisheimattreffens festlich begehen. 
Guttzeit ermahnte seine Heimat freunde zur Pflege 
des Heimatgedankens und ihn der jungen Genera, 
tion weiterzugeben, bis der Tag der Freiheit und der 
R ü c k k e h r — aber nicht durch Waf rengewalt — her­
b e i g e f ü h r t werde. Mit dem Deutschlandlied klang 
die Feierstunde avis. A m Nachmittag schlössen sich 
ein geselliges Beisammensein, g e m ü t l i c h e Wieder« 
sehensfeiern an: Hunderte besichtigten die Heimat­
stube, sahen die Ausstellung und nahmen neben den 
eindrucksvollen Erlebnissen manche heimatliche Er­
innerung mit nach Hause — in den Alltag. 3| 

Insterburg Stadt und Land 
Treffen in Hamburg 2. September 

Unser Heimattreffen in Hamburg findet am 
2. September in der Mensa der U n i v e r s i t ä t , Schlüter­
s t r a ß e 7, Eingang A , statt. Die Mensa wird ab 
8.30 Uhr g e ö f f n e t . Die Mensa ist in der N ä h e des 
Dammtorbahnhofs und von hier aus in fünf Minu­
ten F u ß w e g , links an der U n i v e r s i t ä t vorbei, zu er­
reichen. P a r k p l ä t z e sind zu beiden Seiten der Mensa, 
S c h l ü t e r s t r a ß e und B e n e c k e s t r a ß e , reichlich vor­
handen. Hier ist an Sonntagen fast kein Verkehr. 

U m 11 U h r beginnt die Feierstunde mit dem Ge­
l ä u t e der Insterburger Glocken (Lutherkirche). 

A b 15 Uhr beginnt Tanzmusik. 
Wegen der Semesterferien kann der Pächter der 

Mensa Mittagessen nur auf Vorbestellung zur Ver­
f ü g u n g stellen. Es wird daher gebeten, Bestellungen 
auf Mittagessen bis s p ä t e s t e n s 25. 8. an Herrn Franz 
Bieleit in Hamburg 26. G r i e s s t r a ß e 35, zu richten. 
Al le Insterburger aus Stadt und L a n d mit Ihren 
A n g e h ö r i g e n sind herzlich wil lkommen. 

Johannisburg 
A m Sonntag, 12. August, spricht In Hannover». 

Limmerbrunnen der stellvertretende Vorsitzende 
der Landesgruppe Niedersachsen, Fredi Jost (Qua­
k e n b r ü c k ) . A b Haupfcbahnhof mit der Linie 3 bis 
Endstation. A u f die reichhaltige Tagesfolge, wie im 
O s t p r e u ß e n b l a t t vom 3. 8. bekanntgegeben — wird 
hingewiesen. Ebenso auf das Zusammenkommen der 
Lehrer und S c h ü l e r von Offenau. 

A m 2. September trifft sich unsere Kreisgemeiit-
schaft in Dortmund in den altbekannten Reinoldi-
G a s t s t ä t t e n . 

F r . - W . Kautz, Kreisvertreter 
3001 A l t w a r m b ü c h e n 

Königsbe rg -S t ad t 
120 Jahre K ö n i g s b e r g e r M ä n n e r - T u r n - V e r e i n 1842 
Das gemeinschaftliche Sondertreffen des KMTV 

1842 und des S V „ P r u s s i a " 1904 aus A n l a ß des Königs­
berger Treffens findet am 16. September — Sonntag 
— ab 16 Uhr in der G a s t s t ä t t e Walter Schneider in 
Duisburg ( A c k e r f ä h r s t r a ß e 60) statt. A u ß e r den Mit­
gliedern der beiden veranstaltenden Vereine sind 
auch die Mitglieder aller anderen T u r n - und Sport­
vereine aus K ö n i g s b e r g mit ihren A n g e h ö r i g e n als 
G ä s t e herzlich wil lkommen. Anfragen und Anmel­
dungen bitte richten an Wilhe lm A l m . Oldenburg 
(Oldb), G o t e n s t r a ß e 33, oder an Walter Knobloch in 
Ber l in W 30, L u i t p o l d s t r ä ß e 37. 

Sondertreffen des Wilhelms-Gymnasiums 
In Anlehnung an das K ö n i g s b e r g e r Treffen, das 

am 15./16. September in Duisburg stattfindet, wird 
am Sonntag (16. September) ein Sondertreffen der 
ehemaligen Lehrer und S c h ü l e r des Wilhelms-Gym­
nasiums im Hotel Prinzregent (Duisburg, Stadtmitte, 
U n i v e r s i t ä t s s t r a ß e 1—3), 13 Uhr , veranstaltet. Nähere 
Einzelheiten sind zu erfragen bei Wolfgang Kapp In 
Essen-Heisingen, A m Langensiepen 10. Telefafi* 
46 03 02. 

A l t s t ä d t i s c h e Knaben-Mittelschule 
Al len „ E h e m a l i g e n " zur Kenntnis, d a ß unser Son­

dertreffen zum K ö n i g s b e r g e r Treffen in Duisburg 
in der G a s t s t ä t t e Hinz (Danziger S traße ) stattfindet. 
N ä h e r e s folgt an dieser SteUe. 

Siegfried Riss 
54 Koblenz, Wiesenweg 1 

Labiau 
Labiauer bekundeten ihre Heimattreue 

G r ö ß e r als in den Vorjahren war die Zahl du 
maligen Bewohner von L a n d und Stadt Labiau. die 
aus allen Gegenden der Bundesrepublik zum Haupt­
kreistreffen nach Hamburg gekommen waren. Weit 
ü b e r 500 Kreiseingesessene legten im Herzen von 
Hamburg in einer eindrucksvollen Felerstund 
Treuebekenntnis zur Heimat ab. Die Anwesenheit 
des stellvertretenden Landrats. Mahler, und des 
Oberkreisdirektors, B ü n i n g - O t t e r n d o r f . unterstrichen 
die herzliche Verbundenheit mit dem Paten 
L a n d Hadeln. Nach dem Lied „Wir beten in Nöten 
zu Gott, dem Erretter; mindre und lindre das gl 
Geschick" gedachte der Kreisvorsitzende, Gernhofer, 
in w ü r d i g e r F o r m der Toten. — Sein besonderer 
Dank f ü r u n e r m ü d l i c h e n Einsatz galt der Kartei-
f ü h r e r i n Hildegard Knut t i und dem Heimatpfleger 
Willy Krippeit . Die Tatsache, d a ß 51 653 ehemalige 
Einwohner des Kreises nunmehr e r f a ß t sind, spreche 

. „ d e n E r f o l K der Arbeit . Auch das Bemühen des 
stellvertretenden Kreisvertreters. Krippeit. um die 
Gestaltung der Heimatstube im Otterndorfer Gymna­
sium nehme sichtbare Formen an. Erbeten wird naen 
wie vor Material (Kulturgut) zur Ausgestaltung a « 
Raumes. Herzliche G r ü ß e des Patenkrelses, zu*»Er 
im Namen des anwesenden Oberkreisdirektors bu-
ning, uberbrachte stellvertretender Landrat Manier. 
f l r erinnerte an die Zeit der Vertreibung und einer 
1 7 j ä h r i g e n Trennung von Haus und Hof. die keine 
Ä n d e r u n g gebracht habe. Vor seinem Grundsatz­
referat gab unser Kreisvertreter. Walter Gernhofer, 
einen Rechenschaftsbericht ü b e r das abgelaufen« 
•Jahr m,t den Kreist, et len in Hamburg. Essen UM 
Stuttgart. Der Rechtsanspruch auf die Heimat mü*» 
e. l e n s i c h bietenden Gelegenheiten lirrausg«; 
r « f i ^ werden. F ü r die Weiterentwicklung müsse vi« 
w l - i , a u f g e b r a c h t werden. B e d e u t s a m s t e « Them« 
bleibe das Selbstbestimmungsiecht. Die Steine m <«* 
r S 3 , r e , d e n n o c h v o n deutschen Menschen unO 

G i s e l a B a c h l e r Ä h " Kultur. Hei mal t reffen seien auch in &»• 
o i s e i a u a c h i e r kunft notwendig; das schon allein aus d< 
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um das Ziel abzustecken Auch das für den 2 Okto­
bersonntag in Hannover vorgesehene Heimattreffen 
werde diesem Zweck dienen. Mit einem Appell an 
die Jugend zur Mitarbeit und mit dem Bekenntnis 
zur Heimat s c h l o ß der Kreisvertreter seine Aus 
führungen, die mit dem Geeang des Deutschland­
liedes bekräf t ig t wurden. Dem Treffen waren eine 
Kre i sausschuß- und eine Kreistagssitzung vorausge­
gangen. Ihre besondere Note erhielt die Zusammen­
kunft durch den Lichtbildervortrag von Willy K r i n 
peit. Manche liebe Erinnerung tauchte auf: sonniee 
Kindertage, die eigene Konfirmation und viele 
schöne Stunden zogen an den Augen v o r ü b e r Und 
als der Tag sich zur Neige senkte, waren mehrere 
hundert Kreiseingesessene ihrem Kreisvertreter für 
diesen s c h ö n e n Tag dankbar. 

Kurt Grigull , K r e i s a u s s c h u ß m i t g l i e d 

Memel, Heydekrug und Pogegen 
Es werden gesucht: Eltern und B r ü d e r der Judit 

(Jutta) Schmidt. Ist mit Mutter und Geschwister an 
gesprengter B r ü c k e auseinandergekommen (vermut­
lich bei Ruß) . 

Aus Memel-Stadt: Margarete Behrend, geboren 16 
7. 1926 in Memel (war zuletzt in Mecklenburg)- Eva 
Bendicks, geb. 20. 8. 1923 in Memel, f r ü h e r Bommels-
vitte, war zuletzt in Demmin. Pommern in Stellung-
Elfriede Bergmann, geb. Geiiach, f r ü h e r J ä g e r s t r a ß e 
Nr. 6 (war nach Osterode evakuiert); Christine B lu -
schies. geb. etwa 1904, f r ü h e r Bommelsvitte; F r ä u l e i n 
Hilde Bluschies. f r ü h e r Bommelsvitte 174; Gertrud 
Budwitz, geb. 22. 1. 1921 Alzeiken-Jahn, f r ü h e r Otto-
Böt tcher-Straße 20 (war zuletzt Wehrmachtshelferin 
in Pinneberg bei Hamburg); A n g e h ö r i g e der Herta 
Gailus. geb. Kaireit. geb. 21. 5. 1921 in K l . - G ö t z h ö f e n • 
Stcfa Heens. geb. Vitkute, und Kinder Bruno und 
Ing'.'id, f r ü h e r G r a b e n s t r a ß e 12; Familien Willi und 
Paul Karmenowski, Platzmeister Franz Kasputtis 
früher Janischker S t r a ß e 27; Klempnergeselle Alfred 
Kretschmann; Anna Kretschmann, geb. Sauter f r ü ­
her M ü h l e n d a m m s t r a ß e oder Baltikaller Weg; Meta 
Kristeit, geb. Hoppe, geboren etwa 1914, f r ü h e r 
Breite S t r a ß e 28; Ida Kumbartzki , geboren 27./28. 1. 
1911. angeblich verheiratete Heygens und Kinder 
Waltraut und Marianne, f r ü h e r Janischker S t r a ß e 54: 
Familie Franz Lorenscheit, f r ü h e r K a r l s t r a ß e 15; 
Maurer Kurt Meding, f r ü h e r Hohe S t r a ß e 6; Hafen­
arbeiter Richard Naujoks, f r ü h e r S c h a n z e n s t r a ß e 1: 
Anna Rublies und Sohn Ernst, f r ü h e r Rumpischker 
Straße 24; Artur Schweinert; Bahnangestellter Stall­
feld; Frau Maria Takin (soll in Pommern gewesen 
sein und sich in Hamburg aufhalten); Frau geborene 
Tupeit (Ehename unbekannt) und 2 Kinder, sie war 
Schneiderin, f r ü h e r T ö p f e r s t r a ß e ; Wilhelm Werner 
und Frau Anna, geb. Stulpa oder A n g e h ö r i g e . 

Aus Memel-Land: Brusdeilinen: Hans Schuischel, 
geb. 26. 11. 1911; Johann Schuischel, geb. 10 4. 1910. 
— Clemmenhof: Anton Budritzki, geb. 26. 8. 1676, und 
Viktoria, geb. Jurguttis. geb. 7. 2. 1891, und Kinder 
Marie und Berta. — Gut Dumpen: Max Jokeit, geb. 
13. 1. 1883, und Ehefrau Ertme, geb. 18. 4. 1887, und 
Tochter Marta, geb. 13. 11. 1914 (waren zusammen mit 
Stellmacher Groeger bis Dresden). — Iszluszemoor: 
Gertrud Mikuszies, geb. 24. 5. 1924. — Mitzken: Ida 
Silkeit, geb. 28. 10. 1931. — Gut Neuhof: Michel 
Skrabs, geb. 18. 3. 1892 in Liebken. — Plicken: Heinz 
Kuhnke, geb. 6. 2. 1920 (Schichauwerke K ö n i g s b e r g ) . 
— P r ö k u l s : Forstkassenverwalterin Anna Jankus. — 
Wilkieten: Marie Herzam, geb. Preikschas, und K i n ­
der Herbert, Inge, Erich, Gisela, Traute und Klaus; 
Georg Herzam, geb. in R u ß , und Tochter Helene 
Niepel, geb. Herzam, geb. 14. 3. 1924. 

Aus Kreis Heydekrug: Berzischken: Waltraud 
Schaar, geb. 16. 8. 1937. — Elchwinkel: Lehrer Fritz 
Anker. — Gnieballen: Heinrich Gerlach, geb. 5. 6. 
1891, und Frau Elsa, geb. Galdiks, geb. 30. 4. 1891 
In Skirwitell (waren nach Osterode evakuiert); 
Heinz-Herbert Makuszies, geb. 14. 9. 1927 in Pasze-
lischken (war bei Kubbos). — Kanterischken: A n ­
gehör ige der Marie G r o ß m a n n , geb. 18. 4. 1920 in 
K. — Kurpen: Ruth Reisgies, geb. 1938. — Tauten: 
Marta Bugenings, geb. Szameitat, und Sohn Lothar 
und ein weiteres K i n d ; Walter Bugenings, geb. etwa 
1896, und Helene, geb. Wallendschus geb. 21. 5. 1898. 

Aus Kreis Pogegen: Pogegen: Eisenbahner-Familie 
Festerling; Eisenbahnangestellter Emi l Plogsties 
(Straße nach P o w ü k e n ) ; Eisenbahner-Familie R i ­
chard Raschpichler; Z o l l s e k r e t ä r Fritz Rochelmeyer 
und Frau Marta; Hermann Waischnor. — Antleiten: 
Wilhelm Puplick und T ö c h t e r Gerda und Charlotte. 
— Birstonischken: Albert W e i ß und Frau Ida, geb. 
Waischnor. — Coadjuthen: Julius Breyer und Frau 
Berta und Kinder . — Cullmen-Wiedutaten: Anton 
Kassautzki, geb. 4. 11. 1924; Elisabeth Kassautzki, 
geb Kassautzki, geb. 18. 7. 1903. — Forstamt Dingken: 
Familie Erich Boll . — Kailehnen: Heinrich Jurkutat. 
— Kassigkehmen: Arthur und Martha Mertineit und 
Kinder Edith und Helene und Anna Mertineit, geb. 
1860. — Lasdehnen: David Paszehr und Sohn Hel ­
mut; Frau Szonn und Tochter Elfriede. — Matzstub­
bern: Frau Emma Lindszus, geb. 26. 8. 1902, 
und Sohn Alfred, geb. 10. 3. 1938. — Motzisch­
ken: El iy-Hilde Preukschat, geb. 8. 7. 1934. — Neu­
stubbern: Helene M ü l l e r geb. M ü l l e r . — Rucken: 
Geschwister Fritz und Ida Gailus. — Schmallening-
ken: Verwandte von Frau Anna Kaspereit und Frau 
Else Nauibuhr (Ehemann Josef Naubuhr war Brem­
ser bei der Kleinbahn und v e r u n g l ü c k t e 1942 töd l i ch) . 

Zuschriften erbittet der Suchdienst der Memel-
kreise, 29 Oldenburg (Oldb). M ü n n i c h s t r a ß e 31. Bei 
allen Zuschriften und Anfragen bitte immer auch 
die eigene Heimatanschrift angeben! Bei R ü c k f r a g e n 
bitte auch R ü c k p o r t o b e i f ü g e n ! 

Mohrungen 
Nachstehend e n d g ü l t i g e r Hinweis auf unsere 

Kreistreffen in Hannover, Duisburg und Hamburg. 
Am 2. September H a n n o v e r , D ö h r e n e r Masch­

park, Beginn 11.30 Uhr. Z u erreichen vom Haupt­
bahnhof bis Haltestelle „ F i e d l e r s t r a ß e " mit den Stra­
ß e n b a h n l i n i e n 1 und 8. von dort etwa 10 Minuten 
F u ß w e g . 

am 30. September D u i s b u r g - M ü l h e i m , 
„Saalbau Monning", Beginn 11.30 Uhr. Zu erreichen 
von den H a u p t b a h n h ö f e n Duisburg, M ü l h e i m und 
Oberhausen mit den S t r a ß e n b a h n e n , Haltestelle 
Monnig. F ü r Auto: Autobahn A n - und Abfahrt Duis­
burg-Kaiserberg. 

Am 14. Oktober H a m b u r g - N i e n s t e t t e n , 
„Elbschloßbrauerei", Beginn der Feierstunde 12 Uhr. 
Lokal erst ab 10 Uhr g e ö f f n e t . Beste Verbindung mit 
Bus 36 ab Hauptbahnhof Z O B . Haltestelle am Treff­
lokal. 

Ich bitte, so rechtzeitig zu erscheinen, d a ß eine 
Störung der Gedenkstunde durch v e r s p ä t e t e s E in­
treffen m ö g l i e h s t vermieden wird. Zu s ä m t l i c h e n 
Treffen ergehen noch schriftliche Einladungen, so­
weit die Kreiskartei ü b e r die jetzige Anschrift des 
einzelnen v e r f ü g t . 

Reinhold Kaufmann, Kreisvertreter 
24 L ü b e c k , Fahlenskampweg 9 

Osterode 
Hohensteiner Seminaristen 

Landsmann Ernst Eissing in 216 Stade. Graf-Hart­
wig -S traße 15, bittet um folgende Bekanntgabe. 
Liebe Kollegen, liebe S e m i n a r b r ü d e r von Hohen­
stein! Unsere B r o s c h ü r e .Das Lehrerseminar Hohen­
stein, O s t p r e u ß e n — Erinnerungen seiner ehemaligen 
Seminaristen' konnte nun endlich fertiggestellt wer­
den. Es w ä r e m ü ß i g , Euch, wenn auch nur in Stich­
worten, darzulegen, welche Schwierigkeiten zu ü b e r ­
winden waren, bis der letzte Federstrich getan 
werden konnte und unser Vorhaben zum guten A b ­
schluß kam. Wir wollen und k ö n n e n hoffen, d a ß 
niemand von Euch e n t t ä u s c h t sein wird. Ihr werdet 
unter den Einsendern der Beitrage Namen von Rang 
und Klang lesen, auf die wir ehemaligen Semina­
risten mit Recht stolz sein k ö n n e n ! Allen die uns 
ihre B e i t r ä g e geliefert haben, sei hiermit herzlich 
gedankt, nicht zuletzt, aber dem Maler .Professor 
Eduard Bischoff, mit dem einige von uns in Honen­
stein die gleiche Schulbank gedruckt haben. Er hat 
uns das Titelbild für unsere B r o s c h ü r e gewidmet, 
indem er spitz aber treffend eine Epoche symboli­
siert, in der wir für unseren Erzieherberuf .geformt 
wurden. Seine bildgewordene Inspirat.orii nennt er 
.Sturm- und Drangperiode-, und diese paßt so rech 
zu unseren Erinnerungen, die aus der Sicht der Zelt 
vor einem halben Jahrhundert versanden werden 
wollen. Nun zur Preiskalkulat.on für u n « r e Bro-
schüre. Vorweg m u ß gesagt werden, d a ß die Heraus­
gabe durch eine Buehdruckere. b e . der niedrigen 
Auflage finanziell untragbar « « w o r d e n w ä r e , w . 
also auf Handarbeit angewiesen waren um den Preis 
In er t räg l i chen Grenzen zu halten. Be. der Errech­
nung b e r ü c k s i c h t i g t e n wir nun die erforderlich ge-

Ehrung unserer ostpreußischen Gefallenen 

In der weiten Anlage des Götlinger Rosengartens steht das Sinnbild des namenlosen Solda­
ten, eingelaßt von einer hohen Sanasteinmauer mit den Namentafeln ostpreußischer Divisionen 
und Verbände. Es ist das Ehrenmal für unsere ostpreußischen Gefallenen. 

Zum zehntenmal seit der Vertreibung wird am 2. September dieses Ehrenmal Mittelpunkt 
einer Gedenkstunde sein (Beginn um 11 Uhr). 

Die Landsleute in Göttingen werden, wie in jedem Jahr, vor dem Ehrenmal zwei große Tep­
piche aus Blumensträußen niederlegen, von denen jeder auf weißer Seidenschleife den Namen 
eines ostpreußischen Gefallenen trägt. Um diese Arbeit bis zum Tage der Gedenkstunde bewäl­
tigen zu können, bittet die Kreisgruppe Göttingen alle Landsleute, die einen solchen Blumen­
strauß mit Namensschleife bestellen wollen, das möglichst bald zu tun. Am einfachsten ist die 
Überweisung von 1,20 DM auf einer Zahlkarte. Es wird gebeten, aui der Rückseite dieser Zahl­
karte gut leserlich, am besten in Druckbuchstaben, Vor- und Zunamen der Toten zu vermerken. 
Bestellungen werden erbeten an die Kreisgruppe Göttingen der Landsmannschalt Ostpreußen, 
Göttingen, Keplerstraße 26 (Postscheckkonto Hannover 878 18). 

Mit jedem Jahr wächst die Zahl der Landsleute, die weite Reisen nicht scheuen, um an die­
ser einzigartigen Ehrung unserer Toten teilzunehmen. Alle auswärtigen Gäste sind wie immer 
herzlich willkommen. 

wesenen Barauslagen für Papier, Matritzen, resp. 
Schablonen, V e r v i e l f ä l t i g u n g e n , Reproduktionen des 
Titelbildes und einiger uns zur V e r f ü g u n g gestellten 
Bilder, Porto, Verpackung usw. — Zum S c h l u ß noch 
eine Anfrage: K ö n n t e n wir nicht wieder in Hanno­
ver zusammenkommen? Unser H ä u f l e i n wird immer 
kleiner. Einige unserer lieber Kameraden, die noch 
damals in unserem Kreise s a ß e n , deckt schon die 
Erde. Und schon deswegen haben wir den Wunsch, 
wieder einmal mit unseren A n g e h ö r i g e n und mit 
unseren Freunden und Bekannten aus Hohenstein 
ein Wiedersehen zu feiern, wirklich zu feiern. Eine 
gute Gelegenheit ergibt sich h i e r f ü r im n ä c h s t e n 
Jahr in Zusammenhang mit dem Osteroder Kreis­
treffen in Hannover. Wir w ü r d e n dann am Tage 
zuvor uns in einem netten Lokal zusammenfinden 
und h ä t t e n die M ö g l i c h k e i t , am n ä c h s t e n Tage die 
Heimatveranstaltung zu besuchen. Wir bitten um 
Eure Meinung! In kameradschaftlicher Verbunden­
heit g r ü ß e n Euch O. W. Bachor, Johannes Herrmann, 
E . O. S c h r ö d e r , H . Ussat. — Alle Zuschritten und 
Anfragen bitte richten an: Ernst Eissing in 216 Stade, 
G r a f - H a r t w i g - S t r a ß e 15." — Die Osteroder Kreisge­
meinschaft b e g r ü ß t sehr das Vorhaben, ein Treffen 
der ehemaligen Hohensteiner Seminaristen gemein­
sam mit dem Osteroder Kreistreffen in Hannover zu 
veranstalten. 

v. Negenborn-Klonau, Kreisvertreter 
Lübeck , G o e r d e l e r s t r a ß e 12 

Pr.-Holland 
Unser Wiedersehenstreffen in Hagen 

Mehrere hundert Teilnehmer waren zu .unserem 
Kreistreffen nach Hagen gekommen. Die Feierstunde 
wurde durch den Ostdeutschen Heimatchor unter 
Leitung von Dirigent Girke e r ö f f n e t . Kreisvertreter 
Arthur Schumacher (Kummerfeld bei Pinneberg) 
b e g r ü ß t e . Besonders dankte er der Jugend, die wie­
der zahlreich gekommen war. E r betonte die Not­
wendigkeit, der Jugend immer wieder das Heimat­
g e f ü h l zu erwecken. Sie ist es, die die begonnene 
Arbeit fortsetzen m ü s s e . Auch dankte er der Kreis­
gruppe Hagen für die Ausgestaltung der Feier­
stunde. Nachdem vom Ostdeutschen Heimatchor das 

Gumbinnen 
Kreistreffen in G ö t t i n g e n am 2. September 

Auch in diesem Jahr wollen wir wieder unserer 
Toten in w ü r d e v o l l e r Form am 2. September in Göt ­
tingen am Ehrenmal im Rosengarten gedenken. Nach 
der Feierstunde am Vormittag treffen wir uns in 
G ö t t i n g e n - W e e n d e im „ W e e n d e r Hof". Sonderbusse 
werden in g e n ü g e n d e r Zahl eingesetzt. Wir hoffen, 
recht viele Gumbinner in G ö t t i n g e n b e g r ü ß e n zu 
k ö n n e n . 

Hans Kuntze, Kreisvertreter 
Hamburg-Billstedt, Schiffbeker Weg 168 

Lied „Sie sagen all" von Johanna Ambrosius zu Ge­
h ö r kam, erfolgte die B e g r ü ß u n g durch den Vor­
sitzenden der Kreisgruppe Hagen, Landsmann Mati-
jit. F ü r die Stadt Hagen sprach Verkehrsdirektor 
Dr. Bartels. Er erinnerte daran, d a ß mehr als 50 000 
F l ü c h t l i n g e und Vertriebene im Kreisgebiet Hagen 
eine Heimat fanden. Auch in der Zukunft werden 
die bestehenden Kontakte zwischen der einheimi­
schen B e v ö l k e r u n g und den Vertriebenen und 
F l ü c h t l i n g e n vertieft. Dieses Treffen m ö g e dazu 
beitragen, die innere Kraft derer zu s t ä r k e n , die, 
l o s g e l ö s t von ihren Lebensgewohnheiten, sich nun 
woanders e i n g e w ö h n e n m ü s s e n . Ernst Hanke, der 
stellvertretende Vorsitzende der Kreisgruppe Ha­
gen, ging in der Festansprache von der uralten Ver­
bindung zwischen Westfalen und O s t p r e u ß e n aus, 
wobei er die geschichtlichen Beziehungen in den 
Vordergrund stellte. Eine der bestehenden Aufgaben 
ist es, das B e w u ß t s e i n in der B e v ö l k e r u n g wachzu­
halten, d a ß die deutschen Ostprovinzen immer ein 
Teil Deutschlands sind, In diesem Zusammenhang 
forderte er eine s t ä r k e r e B e r ü c k s i c h t i g u n g der Hei­
mat in den L e h r p l ä n e n der Schulen. .Mit einem 
Verzicht auf die Ostprovinzen kann der Friede nicht 
erkauft werden. Nach dem Liede „ A n n c h e n von, 
Tharau" erfolgte die S c h l u ß a n s p r a c h e durch den 
Kreisvertreter. Mit dem „Land der dunklen W ä l ­
der" klang die Feierstunde aus. Eine Kapelle spielte 
am Nachmittag zum Tanz auf. Geselligkeit und Un­
terhaltung s c h l ö s s e n den g r o ß e n Festtag ab und 
l i e ß e n die Hoffnung aufklingen, im n ä c h s t e n Jahre 
sich wieder zusammenzufinden. 

G u m b i n n e r und Salzburger in Bie le fe ld 
Professor Wolfrum sprach aber .Ostpreußen als Zufluchtsland europäischer Auswanderer' 

Etwa 1500 Gumbinner aus allen Gegenden des Bundesgebietes und in hoher Zahl aus Berlin hatten sich 
zum Hauptkreistreffen der Gumbinner und Salzburger Ende Juli in ihrer Patenstadt Bielefeld einge­
funden. H ö h e p u n k t e waren eine ö f f e n t l i c h e Sitzung des Gumbinner Kreistages im Rathaus mit dem 
Vortrag von Professor Dr. Wolfrum (Göt t ingen) ü b e r „Os tpreußen als Zufluchtsland e u r o p ä i s c h e r Aus­
wanderer", eine Gedenkstunde am E l c h d e » k m a l im B ü r g e r p a r k und ein von 800 Teilnehmern besuchtes 
Treffen auf dem nahe der Stadt gelegenen „Rüth", das mit einer Predigt von Pfarrer Moritz, dem Leiter 
der Berliner Ortsgruppe der Gumbinner, eingeleitet wurde. 

In der Sitzung im Rathaus kamen der K r e i s ä l t e s t e , 
Landrat a. D. W a 1 t h e r , und der Kreisvertreter, 
Hans K u n t z e (Hamburg), mit einleitenden Aus­
f ü h r u n g e n zu Wort. Seiner Freude ü b e r den Besuch 
der Patenkinder gab der Bielefelder O b e r b ü r g e r ­
meister, Dr. N i e r h o f f , Ausdruck Im Jahres­
bericht e r w ä h n t e der Kreisvertreter die verschiede­
nen Treffen. Er h i e ß die Salzburger mit ihrem 
Vorsitzenden, Martin M o d r i c k e r , willkommen 
und b e g r ü ß t e es, d a ß die ehemaligen A n g e h ö r i g e n 
der Gumbinner 8. Ulanen den 150. G r ü n d u n g s t a g 
ihres Regiments begingen. Er regte an, den Namen 
Agnes M i e g e 1 durch die Benennung einer Schule 
oder S t r a ß e mit der Stadt Bielefeld zu verankern. 
Die 82jährige Dichterin hatte aus Bad Nenndorf 
ihren Landsleuten G r ü ß e gesandt. Besonderer Dank 
galt Pfarrer M o r i t z und den Landsleuten aus 
Berlin. Kreisvertreter Kuntze hob ferner die Not­
wendigkeit hervor, den aufweichenden Tendenzen 
unserer Zeit entgegenzutreten, was er sich als 
K i r c h e n ä l t e s t e r in Verbindung mit o s t p r e u ß i s c h e n 
Pfarrern und einem Laienkreis angelegen sein l i e ß e . 
Aus rechtswidrigen Handlungen, so sagte er, k ö n n t e n 
niemals R e c h t s a n s p r ü c h e erwachsen; und auf ge­
raubtes Gut habe niemand E i g e n t u m s a n s p r ü c h e . 

Welches schwere Schicksal die Mauer a u f b ü r d e , 
s p ü r e man gerade in Berlin auf Schritt und Tritt, 
betonte Pfarrer Moritz. Es f ä n d e kaum eine Beerdi­
gung statt, bei der nicht ein naher A n g e h ö r i g e r 
fehle. Heute sei es noch wichtiger, die Verbindung 
zu unseren mitteldeutschen Landsleuten durch Briefe 
aufrechtzuerhalten. Der Geistliche wandte sich ..als 
evangelischer Pfarrer und Christ" energisch gegen 
die einseitige Schuldauffassung. Aus Unrecht k ö n n e 
niemals Friede entstehen. Der Archivleiter und Her­
ausgeber des 1958 erschienenen Heimatbuches von 
Gumbinnen, Otto G e b a u e r gab bekannt, d a ß 
das Heimatbuch vergriffen sei und man eine Neu­
auflage herausgeben wolle, in der mehr als bisher 
der Landkreis Gumbinnen berücks i ch t ig t werde. Er 
bat die Gumbinner, ihm Berichte und Bilder auch 
ü b e r die Vertreibung zu schicken. F ü r die in Biele­
feld geplante Heimatstube w ü r d e n noch Ausstat­
t u n g s g e g e n s t ä n d e gesucht. Der Leiter des Jugend­
kreises. Friedrich H e f f t , hob hervor, d a ß jedes 
Jugendtreffen einen Querschnitt durch die Berufs­
schichten darstelle Der v o r j ä h r i g e Kirchentag in 
Berlin habe gezeigt, d a ß Jugend, Volk, Heimat und 
Kirche z u s a m m e n g e h ö r t e n . Er erinnerte an das Wort 
des f r a n z ö s i s c h e n A u ß e n m i n i s t e r s , d a ß es bei uns 
keinen Revisionismus g ä b e , solange wir nicht auf 
den deutschen Osten verzichteten. „Wir verlangen, 
rtaß man das Recht wiederherstellt. Wir verlangen, 
Haß man uns unser Vaterland zuerkennt!" F ü r die 
Tugend wurde im Senneheim vor den Toren Biele-
relds ein e i n w ö c h i g e r heimat- und staatspolitischer 
' ehrgang d u r c h g e f ü h r t . Dabei wurde den Teilneh­
mern Gelegenheit gegeben, die Umgebung kennen­
zulernen. 

Professor Wolfrum ging in seinem geschichtlichen 
Vortrag auf die Entwicklung des Deutschen Ritter­
ordens und die Besiedlung O s t p r e u ß e n s ein. Er 
wandte sich gegen eine Verketzerung und Verklei­
nerung der deutschen Aufbauarbeit und -leistung. 
Der Redner schilderte, wie sich im Laufe der Jahr­
hunderte die B e v ö l k e r u n g O s t p r e u ß e n s und der Ost­
s e e k ü s t e aus vielen Z u z ü g e n , haupt säch l i ch aus 
Westdeutschland, aber auch aus dem Ausland, her­
ausbildete. O s t p r e u ß e n s Land und Volk sind „echtes te 
Kinder e u r o p ä i s c h e n Geistes". Als a u f s c h l u ß r e i c h er­
w ä h n t e er die S t ä d t e - und Familiennamen. So habe 
Memel, die ä l t e s t e Stadt, einmal „ N e u - D o r t m u n d " 
g e h e i ß e n . Auch der Saizburger Einschlag, der aus 
der Besiedlung durch Friedrich Wilhelm I. nach der 
Vertreibung im Jahre 1731 herrühr t , ist heute noch 
an den Namen festzustellen. 

Wie stark sich die Salzburger Tradition seit nun­
mehr 230 Jahren gehalten hat, ging aus der Versamm­
lung des Salzburger Vereins hervor. Das „ S t a m m b u c h 
der o s t p r e u ß i s c h e n Salzburger" von Hermann Gollub, 
das nahezu alle Familien auf führt , wird jetzt neu 
aufgelegt. Der Verein, der heute seinen Sitz in 
Bielefeld hat, zäh l t etwa 650 Mitglieder, die im Bun­
desgebiet und im Ausland wohnen. Auch Agnes 
Miegel g e h ö r t dem Verein an. Die Dichterin hatte 
wie a l l jähr l ich ihre Landsleute brieflich ihrer A n ­
teilnahme versichert. 

Die Gedenkstunde am Elchdenkmal wurde durch 
die K l ä n g e eines Posaunenchors vom C V J M unter­
malt. E r bot Variationen von „ A e n n c h e n von Tharau" 
und spielte das O s t p r e u ß e n l i e d , in das die Teilneh­
mer einstimmten. Der Kreisvertreter, Kuntze, w ü r ­
digte nochmals die Tat der Stadt Bielefeld, die mit 
dem Elchstandbild den O s t p r e u ß e n und besonders 
den Gumbinnern ein Geschenk gemacht habe. Als 
Kuriosum e r w ä h n t e er, d a ß f rüher die 8. Ulanen 
gelegentlich auf dem Gumbinner Elch „ger i t ten" 
seien. 

Das Treffen der ehemaligen 8. Ulanen, das zum 
150. G r ü n d u n g s t a g des Regiments stattfand, wies 
v e r h ä l t n i s m ä ß i g hohen Besuch auf. Auch Krieger­
witwen waren gekommen. General Munzel b e g r ü ß t e , 
und Generalleutnant Poten w ü r d i g t e in einer A n ­
sprache die Geschichte des Regiments. Von Vereini­
gungen alter Traditionsregimenter waren viele 
G l ü c k w u n s c h t e l e g r a m m e eingegangen. 

Beim Treffen auf dem „Rüth" sprach O b e r b ü r g e r ­
meister Dr. Nierhoff davon, das B e w u ß t s e i n der Zu­
s a m m e n g e h ö r i g k e i t zwischen Einheimischen und 
Vertriebenen zu vertiefen. D a ß Planung und Errich­
tung des Elchdenkmals in seine Amtszeit gefallen 
sind, freue ihm besonders. L^ndrat a. D. Walther 
erinnerte daran, d a ß sich die Fundesregierung und 
die drei Parteien des Blinderts es In der Forderun" 
einig seien, das Recht auf Selbstbestimmung — In 
Frieden und Freiheit durchzusetzen. Dr. L . 

Heimattreffen am 26. August in 
Hannover-Limmerbrunnen 

Auch zu dieser Wiedersehensfeier werden alle 
ehemaligen Bewohner des Heimatkreises Pr . -Hol­
land. besonders auch die Jugend, herzlich einge­
laden. K a s s e n ö f f n u n g 8.30 Uhr. Die Feierstunde be­
ginnt daher erst um 11 Uhr, a n s c h l i e ß e n d (14 Uhr) 
gemeinsames Mittagessen, wo dann eine Kapelle zur 
Unterhaltung und zum Tanz aufspielen wird. Die 
Festansprache hä l t der 1. Vorsitzende der Landes­
gruppe Niedersachsen, Arnold Woelke. — Das K u r ­
hausrestaurant ist vom Hauptbahnhof mit der Stra­
ß e n b a h n l i n i e 3 und von Cafe K r ö p k e , g e g e n ü b e r 
dem Bahnhof, mit der S t r a ß e n b a h n l i n i e 1 bis zur 
Endstation zu erreichen, dann fünf Minuten F u ß w e g 
ü b e r die Kanalscbleuse. Es wird erwartet, d a ß auch 
hier jeder, Landsmann aus Niedersachsen und U m ­
gebung, der es e r m ö g l i c h e n kann, mit seinen Fami­
l i e n a n g e h ö r i g e n an diesem Treffen teilnimmt. Es 
soll gerade .in der heutigen Zeit ein starkes Bekennt­
nis zu unseren H e i m a t a n s p r ü c h e n werden. 

Ein weiteres Treffen 

findet am 7. Oktober in Hamburg-Nienstedten, E l b ­
s c h l o ß b r a u e r e i , statt und nicht, wie versehentlich 
unter Kreistreffentermine im O s t p r e u ß e n b l a t t in den 
beiden letzten Folgen angegeben, am 30. September. 
Ich w ü r d e mich sehr freuen, wenn ich in Hannover 
recht viele P r . - H o l l ä n d e r Landsleute und Jugend, 
wie bei dem Treffen in Hagen, b e g r ü ß e n kann. 

Stadtvertreter von M ü h l h a u s e n 

Nach Bereitwilligkeit zur Ü b e r n a h m e des Amtes 
des Stadtvertreters der Stadt M ü h l h a u s e n ist von 
mir der ehemalige Stadtinspektor Landsmann Her­
mann Moeck in 2351 G a d e l a n d / N e u m ü n s t e r , A m 
H ü h n e n g r a b 15, bes tä t ig t . F ü r die A u ß e n b e z i r k e ste­
hen ihm, wie bisher, folgende Vertrauens-Landwirte 
zur V e r f ü g u n g : für Schwangen Helmuth Schmidt-
Kohlenstedt bei Rinteln (Weser); f ü r die S t r a ß e 
nach Sumpf: Otto Z i m m e r m a n n - L ü s t r i n g e n ü b e r 
Osnabrück, Schiedenhauer Weg 5. 

R ö ß e l 

Arthur Schumacher, Kreisvertreter 
208 Kummerfeld bei Pinneberg 

Wahl der Ortsvertrauensleute 

S a t z u n g s g e m ä ß m ü s s e n in diesem Jahre unsere 
Ortsvertrauensleute der Heimatkreisgemeinschaft 
des Landkreises R ö ß e l e. V . neu g e w ä h l t werden. 
Eine Aufforderung zur Einreichung von Wahlvor­
s c h l ä g e n für die Ortsvertrauensleute ist mit Ver­
ö f f e n t l i c h u n g im O s t p r e u ß e n b l a t t vom 11. November 
1961 (Folge 45) erfolgt. Bis zum aufgerufenen Termin 
sind keine weiteren V o r s c h l ä g e eingegangen, so d a ß 
der Vorstand in seiner Sitzung am 4. August 1962 
für die verstorbenen Mitglieder Paul Tietz (Bischof­
stein), Anton Zander (Freudenberg) und Georg L i p -
kowski (Krausen) die neuen Landsleute für Bischof­
stein: Werner Lingk, für Freudenberg: Franz Migge 
und für Krausen: Franz Ollesch vorgeschlagen hat. 
Alle 96 Ortsbeauftragte der Heimatkreisgemeinschaft 
R ö ß e l e. V . werden in der Jahreshauptversammlung 
am 2. September nach Gemeinden den Mitgliedern 
vorgetragen und zur Wahl gestellt. Hier die Namen 
der Vorgeschlagenen für die S t ä d t e und Gemeinden: 

Bischofsburg: Otto E i s e n b l ä t t e r , Reg.-O.-Inspekt. 
i. R., in Kaiserslautern, F r i e d r . - K a r l - S t r a ß e 12; Bruno 
Engelberg, (24b) in Heide (Holst), Neue Heimat 4; 
Bruno Bachner in Bonn, Kreuzbergweg 13; 
Gerhard Klein in Herford, Auf der Brede 26. — B i ­
schofstein: Werner Lingk in Hannover, Raswege 2; 
Adelheid Ehm in Hannover, E l l e r n s t r a ß e 4; Bernhard 
Kretschmann in Hamburg 26. — R ö ß e l : Anton Wolff 
in Tettnang (Württ) , St.-Gallus-Weg 16; Georg Ma-
suth in Rahlstedt, Haff kruger Weg 3; Andreas Ma-
suth in Wedel, F e l d s t r a ß e 46. — Seeburg: Ernst 
Klein in 16 Limburg (Lahn), Dresdener S t r a ß e 5; 
Georg Genatowski in Kaarst bei N e u ß , Mi t t e l s t raße 
Nr. 2. — Adl . Wolken: Paul Stand in Remscheid, 
P a l m s t r a ß e 10. — Atkamp: August Rofalski in Reck­
l i n g h a u s - S ü d , L a n d s t r a ß e 53. — Bansen: Paul Ollesch 
in Wermelskirchen. Elbinghausen 22. — Bengnitten: 
Agnes Hoppe in (24b) Dahme (Holst), Haus Germania. 
— Bergenthal mit K l . - K ö l l e n : Erich Beckmann in 
Hamburg 22, B ö r n e s t r a ß e 59. — Bischdorf: Dr. Georg 
Draeger in H o i s b ü t t e l ü b e r Ahrensburg, WiÄfdüWiJA 
Weg 26. — B ö d i n g e n : . A n t o n Kollmann in,Quadrat, 
Kreis Bergh*im, M ü h l e n s t r a ß e J0 — Buche.ober.g: 
Anton H ä r t e l in (23) Hambergen, 326 Kreis Osterh^z, 
Bezirk Bremen. — B ü r g e r d o r f : Otto K ä ß l e r in (21a) 
Minden (Westf), K o l p i n g s t r a ß e 6. — Damerau: Franz 
B ö n i g in Nievenheim ü b e r N e u ß , S c h l e s i e r s t r a ß e 17. 
— Elsau: Traute Buchholz in K ö l n - D ü n n w a l d , Oder­
weg 562. — Fleming: Ernst Kunigk in Essen, S c h ö r e n -
b e r g s t r a ß e 14. — Frankenau: Hugo Wienert in Ober­
heckenbach, Post Blassweiler 22 b. Remagen. — 
Freudenberg: Franz Migge in Meckenheim bei Bonn, 
G a r t e n s t r a ß e 25. — F ü r s t e n a u : Gustav Lietzke in (21) 
Bielefeld, F r i e d r i c h s t r a ß e 40. — Gerthen: Ewald 
Brieskorn in Brockhausen Nr. 31, Kreis Soest (Westf). 
Glockstein: Paul B ö n i g in Wattenscheid-Eppendorf, 
Weimarer S t r a ß e 41. — G r . - B ö ß a u : Paul Raffel, 
Lehrer, in Ress (Rhein), Oberstadt 46. — G r . - K ö l l e n : 
Josef Domnick in (17) Breisach, Sternhofgasse 10. — 
G r . - M ö n s d o r f : Josef Gerlgk in Laubenheim (Rhein), 
R h e i n s t r a ß e 51. — Gr.-Wolken: Paul Zekorn in Bils­
hausen, Kreis Dudenstadt, H a u p t s t r a ß e 85. — Hein­
richsdorf: Hugo Gercht in Dahme (Holst) ü b e r 
Lensahn. — Kabienen: Otto Heinrich in Ebene. Be­
zirk Freiburg (Breisgau). — Kekitten: Georg Knob­
lauch, Oberförs ter , Ober förs tere i Offenstein/Hameln. 
— Klackendorf: Bernhard Hohmann in Bammental 
bei Heidelberg, Brunnenauer S traße . — Kleisack: 
bruno Jorrewitz in 21 Lohn ü b e r Eschweiler. — K l . -
B ö ß a u : Bruno Kutschke in W e i ß k i r c h e n (Taunus), 
I n d e f e n s t r a ß e 1. — Komienen: Josef Schwark in Men­
gen, Kreis Saulgau (Württ) , H e i m g a r t e n s t r a ß e 4. — 
Klawsdorf: Josef Hohmann in (21a) Paderborn, 
Rhpteweg 53. — K r ä m e r s d o r f : August G r o ß in Schief­
bahn ü b e r Kempen (Rheinland), Memeler S t r a ß e 30. 
— Krausen: Franz Ollesch in Lärl i tz bei Hannover. — 
Krausenstein: Anton Hoppe in Oberursel im Taunus, 
K u m e l i u s s t r a ß e 6. — Krokau: Bernhard Buchholz in 
Mettingen-Westerkoppeln, C l e m e n s s t r a ß e 6. — L r n -
dau: Bruno Hippel in Orchausen Nr. 15, Kreis Gan­
derheim. — Labuch: Gerhard Klein in G ö t z e n h e i m , 
B a h n h o f s t r a ß e 32. — Lautern: Hubert Heinrich in 
(21) Bornholte Nr. 403 ü b e r G ü t e r s l o h . — Legienen: 
Anna Wichmann in Osnabrück, I b u r g s t r a ß e 93. — 
Lekitten: Paul Borrmann in U p h ö f e n ü b e r Borgholz, 

?snabrück . — Linglack: Franz Rofalski in (22b) 
erheeg 46a, Kreis Erkelenz. — Lokau: Paul Raasch 

in (32) Hesepermoor-Mitte ü b e r Gr. Hesepe Torfwerk. 
— L o ß a i n e n : Rudolf Thiel in Oberndorf/Oste, Bezirk 
Hamburg, B a h n h o f s t r a ß e 66. — Modlainen mit Lich­
tenhagen: Linus Neubauer in Leverkusen-Rheindorf. 
Bezirk K ö l n , Auf der Griese 1. — Molditten: Hn.ns 
Stobbe in Waldmichelbach (Odenwald), B ü r g e r ­
m e i s t e r - S t e i n - S t r a ß e 38. — Nassen: Claus v. R ü t z e n 
in Goldensee ü b e r Mustin, Kreis Lauenburg. — Neu-
dims: Paul Thater in Paderborn, Westermauer 68. — 
Ottern: Josef Presch in Weilheim, Kreis Walshut. — 
Paudlins: Johann Pompetzki in (21) Herford, Amsel­
s t raße 21. — Plausen: Erich Witt in Bochum-Werne. 
Auf den Hollen 12. — P l ö ß e n : Josef Gosse in Rastatt 
(Baden). B i s m a r c k s t r a ß e 1. — Polkheim: Anna 
Schmidt in (20a) Almhorst Nr. 46, Kreis Seelze (Han). 
— Porwangen: Franz G r i e ß in Bramsche. Kreis L i n -
gen. — P r o ß i t t e n : Franz Migge in (22a) Meckenheim' 
Bonn, G a r t e n s t r a ß e 25. — Raschung: Claus v. Platen 
in Gut B r e n n e c h e n b r ü c k ü b e r Gifhorn. — Ridbach: 
August Koyteck in K ö l n - H o h w e i d e . Maria- T T 'mmel-
f a h r t s - S t r a ß e , am Marienstift. — Robaben: Walter 
Trenkmann in H a m b u r g - W e l l i n g s b ü t t e l K ! - ? w e g 
Nr. 16. — Rochlack: Hugo Pötsch in (21b) V'i-'ede 
(Ruhr), H e h e s t r a ß e 39. — Rothf l i eß: Leo Korr"- w s k i 
in Hamburg-Langenhorn-Nord. Ü u t t w i e s e 12 1. — 
R o s e n s c h ö n : Hugo Derda in Gescher, K'eis Coes­
feld, Eschs traße 43. — Samlack: Kar l Choina in (23) 
V i s s e l h ö v e d e . G r o ß e S t r a ß e 18. — Santoppeh: Eduard 
Maibaum in (21b) Ostinghausen ü b e r Wertdam Soest. 
— Sauerbaum: Hugo G r ü n h e i d in Ehranf-Heide, 
Kreis Trier (Mosel). — Scharnick: Bernhard Kone­
gen in (21a) Salzkotten (Westf) V i e l s e r s t r n ß e 2. — 
Schellen: Alfred Gerigk in (20) Hannover. Linden­
plan 5. — S c h ö n b o r n : Aloys Fahl in (22b) Heimbach 
ü b e r Neuwied. Kirchs traße 31. — Schöndor f : Aloys 
Paltian in Solingen, F e l d s t r a ß e 76. — S c h ö n e b e r g : 
Klemens Klein in (17a) Mannheim. Schwefliger 
S traße 23. — Soweiden: Josef Sagurna in Glinde 
ü b e r Reinbek Sand'.iamp 36. — Sternsee: Bruno 
Kraska. I ehrer, in (22c) Schophoven ü b e r D ü r e n 
(Rheinland). — Stockhausen: Hugo Stoll, Lehrer. In 
Coesfeld (Westf), Jungenkamp. — S t u r m h ü b e l : 
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Bruno Raffel in L ü n e b u r g , W i t z e n d o r f s t r a ß e 30. — 
Teistimmen: Rudolf H ü b n e r in (13e) N ü r n b e r g , Ger­
t r u d s t r a ß e 9 10. — Tollnigk: Hubert Gerigk in Oster-
kappeln ü b e r Osnabrück , B e r g s t r a ß e 2. — Tornienen: 
Anton Masuth in Gr.-Fullen ü b e r Meppen (Ems). — 
Volgstdorf: Bruno Heinrich in (21a) Bornholt 44 ü b e r 
G ü t e r s l o h . — Waidensee: K a r l Techner in (20b) H i l ­
deshelm, N e u s t ä d t e r S t o b e n s t r a ß e . — Walkheim: 
Erich S c h r ö t e r In (20a) Brome ü b e r Wittingen (Han). 
— Wangst: Viktor Parschau in Oberbecksen ü b e r 
Bad Oeynhausen, Westweg 5. — Wengoyen: Franz 
Martinkus, Lehrer, in Hamburg-Rahlstedt. H ü l l e n ­
kamp 22. — Willims: August Kostczewa in (24b) B ü -
delsdorf ü b e r Flensburg, U l m e n s t r a ß e 3. — Wonne­
berg: Wilhelm Notthoff in Herne (Westf), S t r a ß b u r ­
ger S t r a ß e 42. — Zahnhuben: Alfred Braun in St. 
T ö n i s ü b e r Krefeld, F e l d s t r a ß e 100. 

Haupttreffen am 2. September 
Liebe Landsleute! Z u unserem Haupttreffen am 

2. September in Hamburg lade ich Sie alle herz­
lich ein. Gerade das d i e s j ä h r i g e Haupttreffen m u ß 
im Zeichen der Verbundenheit und Treue zur Hei ­
mat stehen. Das Recht wird s t ä r k e r sein als die 
Gewalt! Unser Haupttreffen beginnt am Sonntag. 
2. September, am Vormittag mit dem Gottesdienst 
in St. Marien (Danziger S t r a ß e 60) f ü r unsere kath. 
Landsleute und in St. Petri und Jacobi ( M ö n c k e -
b e r g s t r a ß e ) f ü r unsere ev. Landsleute. Danach tref­
fen wir uns im Restaurant „Zur Sechslingspforte" 
( L ü b e c k e r S t r a ß e 1, Ecke M ü h l e n d a m m ) , zu errei­
chen ab Hauptbahnhof mit der U-Bahn bis L ü b e c k e r 
S t r a ß e , oder vom Hauptbahnhof ü b e r die Danziger 
S t r a ß e 15 Minuten Gehweg. Das Lokal ist ab 13 Uhr 
g e ö f f n e t . Ebenfalls kann hier das Mittagessen ein­
genommen werden. 14 Uhr E r ö f f n u n g und B e g r ü ­
ß u n g , Vortrag, Wahl der ortsbeauftragten Ver­
trauensleute; danach die Heimat i m Bi ld und ge­
selliges Beisammensein. Alle Freunde und Bekannte 
aus der Heimat wollen Sie bitte ebenfalls v e r s t ä n ­
digen und einladen. 

Erich Beckmann, Kreisvertreter 
Hamburg 22, B ö r n e s t r a ß e 59 

Tilsit-Ragnit 
Zehn Jahre Patenschaft 

Auf Einladung unseres Patenkreises P l ö n fand am 
28. Jul i in Verbindung mit der auf dem Koppelsberg 
bei P l ö n veranstalteten Jugendfreizeit in Anwesen­
heit unseres gesamten Kreisausschusses und der 
Vertreter des Patenkreises a n l ä ß l i c h des z e h n j ä h ­
rigen P a t e n s c h a f t s v e r h ä l t n i s s e s eine schlichte Feier­
stunde statt. Die Programmausgestaltung hatten die 
M ä d e l und Jungen unseres Freizeitlagers ü b e r n o m ­
men. Nach den einleitenden Worten unseres Fre i ­
zeitleiters, Dipl . pol. U d o W a l e n d y , der auf 
den Sinn und den Zweck der Jugendarbeit hinwies, 
b e g r ü ß t e Kreisvertreter D r . R e i m e r namens des 
anwesenden Kreisausschusses unserer Kreisgemein­
schaft die erschienenen Vertreter des Patenkreises 
P l ö n sowie die d r e i ß i g Teilnehmer der d i e s j ä h r i g e n 
Jugendfreizeit. In seinen A u s f ü h r u n g e n gab der 
Kreisvertreter einen kurzen Uberblick ü b e r das seit 
1952 bestehende P a t e n s c h a f t s v e r h ä l t n i s , welches von 
Jahr zu Jahr — dank der guten Zusammenarbeit mit 
allen beteiligten Dienststellen des Patenkreises — in 
erfreulicher Weise immer mehr vertieft werden 
konnte. Der Kreis P l ö n war einer der ersten im 
Lande Schleswig-Holstein, die für einen ostdeut­
schen Heimatkreis eine Patenschaft ü b e r n a h m e n . 
Der Redner erinnerte an die damalige feierliche 
P a t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e im Oktober 1952 in P l ö n so­
wie die gleichzeitige Ü b e r n a h m e von Einzelpaten­
schaften durch die k r e i s a n g e h ö r i g e n S t ä d t e Preetz 
f ü r R a g n i t , P l ö n für S c h u l e n , L ü t j e n b u r g 
für B r e i t e n s t e i n , ferner der Gemeinden Flint­
beck für A l t e n k i r c h , S c h ö n b e r g f ü r T r a p ­
p e n und Heikendorf f ü r U n t e r - E i ß e i n . Er 
erinnerte weiter an die Einweihung eines in P l ö n 
erbauten Kleinstrentnerwohnheims für Vertriebene, 
das den Namen „ H a u s T i l s i t - R a g n i t " t r ä g t 
und mit den Wappen der beiden S t ä d t e Tilsit und 
Ragnit g e s c h m ü c k t ist, an die Z u r v e r f ü g u n g s t e l l u n g 
zweier Wohnungen f ü r Landsleute aus unserem 
Heimatkreis und gedachte sch l i eß l i ch auch insbeson­
dere der intensiven F ö r d e r u n g unserer schon seit 
Jahren mit Erfolg betriebenen Jugendarbeit. Dieses 
alles sei ein Ausdruck echter, lebendiger Paten­
schaftsarbeit. In herzlichen Worten dankte er allen 
beteiligten Stellen des Patenkreises f ü r das bisherige 
Entgegenkommen. E r hoffe, sagte der Kreisvertre­
ter, daß in absehbarer Zeit auch der seit langem ge­
hegte Wunsch, in P l ö n einen geeigneten Raum für 
dife Einrichtung einer T i l s i t - R a g n l t e r 
H e i m a t s t u b e zu finden, in der alle Erinne­
r u n g s s t ü c k e unserer alten Heimat aufbewahrt wer­
den sollen, in E r f ü l l u n g gehen m ö c h t e . 

In Vertretung des durch Urlaub verhinderten 
Landrats D r . G a l e t t e nahm sodann Kreisrat 
K ö l l n das Wort und ü b e r b r a c h t e die G r ü ß e des 
Kreistages und der Kreisverwaltung. E r habe sich 
besonders gefreut, so f ü h r t e er aus, d a ß er als Ver­
treter des Kreises P l ö n hier sprechen k ö n n e und 
e r k l ä r t e , d a ß sich der Patenkreis seiner Aufgabe, 
wirkliche Patenschaft zu ü b e n , wohl b e w u ß t sei; 
er wolle alles in seinen K r ä f t e n stehende tun, um 
die gedeihliche Zusammenarbeit zwischen Paten und 
Patenkind weiter zu f ö r d e r n . Die gegebenen A n ­
regungen, insbesondere die l a n g j ä h r i g e n B e m ü h u n ­
gen um die Einrichtung der Heimatstube werde er 
weiterleiten und t a t k r ä f t i g u n t e r s t ü t z e n . Umrahmt 
wurde die Feierstunde durch Gedichte von Agnes 
Miegel und den Liedern unserer jugendlichen Tei l ­
nehmer. 

Sitzung des Kreisausschusses 

A m n ä c h s t e n Tage fanden sich im Sitzungssaal des 
neu erbauten Kreishauses die Mitglieder des Kreis­
ausschusses zu einer Sitzung zusammen. Kreisver­
treter Dr. Reimer betonte, d a ß es seit der Vertrei­
bung wieder das erstemal sei, d a ß der heimatliche 
K r e i s a u s s c h u ß in einem Kreishaus tage; er er­
innerte an den Sitzungssaal in unserem alten Ti ls i ­
ter Kreishaus mit dem Blick auf die Anlagen unseres 
S c h l o ß m ü h l e n t e i c h e s . Im A n s c h l u ß an die Sitzung 
begaben sich die K r e i s a u s s c h u ß m i t g l i e d e r in Beglei­
tung der Vertreter unseres Patenkreises in die auf 
dem Hof des Kreishauses bereitgestellten Fahrzeuge, 
um den s c h ö n e n Patenkreis P l ö n — der uns in vie­
lem an unser unvergessenes Masuren erinnert — 
— kennenzulernen. Vom P l ö n e r S c h l o ß hatte man 
einen p r ä c h t i g e n Blick auf den G r o ß e n P l ö n e r See. 
Bei strahlendem Sonnenschein ging die Fahrt dann 
ü b e r L ü t j e n b u r g , der Patenstadt von Breitenstein, 
nach Hohwacht, welches sich im Laufe der Nach* 
kriegsjahre von einem kleinen Fischerort zu einem 
a u f w ä r t s strebenden Badeort entwickelt hat. Nach 
der Besichtigung des kreiseigenen M ä d c h e n w o h n h e i ­
mes H a ß b e r g , einer Einrichtung des Juigendaufbau-
werkes Schleswig-Holstein f ü h r t e die Fahrt weiter 
durch die reizvolle Landschaft unseres Patenkreises. 
Eine weitere Besichtigung der Blomenburg, in der 
das Landesjugendheim untergebracht ist, bildete den 
A b s c h l u ß der eindrucksvollen Rundfahrt, zu der der 
Patenkreis aus A n l a ß des z e h n j ä h r i g e n Bestehens 
der Patenschaft eingeladen hatte. Auch diese vor­
züg l i ch organisierte Rundreise war ein sichtbares 
Zeichen vorbildlicher und lebendger Patenschafts­
beziehungen, welches auch in den herzlichen A b ­
schiedsworten unseres alten Tilsiter Landrats zum 
Ausdruck kam. 

Gert-Joachim J ü r g e n s , G e s c h ä f t s f ü h r e r 
314 L ü n e b u r g , S c h i l l e r s t r a ß e 8 I r. 

W e h l a u 
Jugendveranstaltung 

W ä h r e n d unseres d i e s j ä h r i g e n Kreistreffens In 
Syke am Sonntag, 19. August, 15 Uhr, wollen wir die 
anwesende Jugend gesondert ansprechen! Unsere 
Wehlauer Jungen und M ä d e l sollen sich genau so 
treffen und kennenlernen wie die Erwachsenen, wie 
Ihre Eltern. Die Jugend soll nicht abseits stehen. 
Was wir J ü n g e r e n h ö c h s t e n s vom H ö r e n s a g e n ken­
nen, soll uns eine neuerworbene Lichtbildserie aus 
unserer engeren Heimat veranschaulichen. Wir wer­
den bisher noch nirgend gezeigte Bilder von Wehlau, 
Tapiau, Allenburg, Petersdorf, Sanditten, Gr.-Engelau 
und von landschaftlichen S c h ö n h e i t e n unseres Hei­
matkreises sehen. A u ß e r d e m soll eine Quis-meisterei 
uns unterhalten und den Siegern wie immer zu be­
gehrenswerten Preisen verhelfen. Wir laden alle 
Jungen und M ä d e l aus dem Kreise Wehlau, die am 
Treffen teilnehmen k ö n n e n , hierzu sehr herzlich ein. 

Reinhard F. Kuhnert, Jugendreferat Wehlau 
Hugo Hennig, Rektor i . R. 
2 Wedel (Holst), M ö i l e s p a r k s t r a ö e 17 
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B E R L I N 
Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: Dr. Matthee. 

Berlin SW 61, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90—102 (Europa 
haus). Telefon 18 07 U 

Zehn Jahre Stiftung „Haus der ostdeutschen Heimat" 
Auf ein lOjähriges Bestehen konnte am 18. Juli die 

Stiftung „Haus der ostdeutschen Heimat" z u r ü c k ­
blicken. Ihre G r ü n d u n g geht auf die Initiative des 
verstorbenen, ehemaligen Bundesministers für ge­
samtdeutsche Fragen, Jacob Kaiser, und des damali­
gen Pressereferenten des Berliner Bundeshauses, 
K a r l Brammer, z u r ü c k Ihr g e h ö r e n als Stifter die 
Bundesregierung, vertreten durch das Ministerium 
für gesamtdeutsche Fragen, und der Senat von Ber­
lin an. Die Stiftung dient der Pflege aller kulturellen 
Werte der g e g e n w ä r t i g unter fremder Verwaltung 
stehenden deutschen Ostprovinzen. Dieser Zweck 
wird in Verbindung mit dem Berliner Landesverband 
der Vertriebenen verfolgt, dessen 1. Vorsitzender 
Landsmann Dr. M a t t h e e ist. Die von der Stif­
tung „Haus der ostdeutschen Heimat" in den z u r ü c k ­
liegenden zehn Jahren geleistete Arbeit der ost­
deutschen Kultur- und Heimatpfiege hat ü b e r die 
Grenzen Berlins hinaus Anerkennung und Beachtung 
gefunden. 

H A M B U R G 
Vorsitzender der Landesgruppe Hambnrg: Otto 

Tintemann. Hamburg 33, S c h w a l b e n s t r a ß e 13. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Hamburg 13, Parkallee 86. Tele­
fon 45 25 41/42. Postscheckkonto 96 05. 

Bezirksgruppen 
Wandsbek: A u f allgemeinen Wunsch findet A n ­

fang September ein Preisskat statt (der genaue Ter­
min wird rechtzeitig an dieser Stelle bekanntgege­
ben). Der Teilnehmerkreis wird auf 50 Personen be­
s c h r ä n k t . Landsleute (auch Damen), die mitmachen 
wollen, werden gebeten, sich umgehend bei Be­
zirksgruppenleiter Herbert Sahmel in Hamburg 26, 
Burggarten 17, anzumelden. 

Heimatkreisgruppen 
Sensburg: Die Zusammenkunft im Monat August 

fä l l t aus. N ä c h s t e Zusammenkunft am Donnerstag, 
20. September, im Restaurant Feldeck ( F e l d s t r a ß e 
Nr . 60). 

Tag der Heimat mit Dr. Nevermann 
Freiheit und Selbstbestimmung ist das Leitwort 

des Tages der Heimat am Sonntag, 9. September, 
das auch die Feierstunde in Hamburg bestimmen 
wird. Der P r ä s i d e n t des Senats, erster B ü r g e r m e i ­
ster Dr. Nevermann, wird um 16 U h r in der g r o ß e n 
Musikhalle am Karl-Muck-Platz zu diesem bedeut­
samen Leitwort sprechen. Die A u s f ü h r u n g e n des 
B ü r g e r m e i s t e r s werden umrahmt von k ü n s t l e r i ­
schen Darbietungen des O s t p r e u ß e n c h o r s , des Schle-
sierchors und des Orchesters im Hamburger Haus 
der Heimat. Der Eintritt ist frei. Alle Landsleute 
sind aufgerufen, an dieser Feierstunde teilzuneh­
men. 

N I E D E R S A C H S E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Ntedersachsen: Ar­

nold Woelke, G ö t t i n g e n , K e p l e r s t r a ß e 26, Tele­
fon In der Dienstzeit Nr. 5 87 71-8; a u ß e r h a l b det 
Dienstzeit Nr. 5 63 80. G e s c h ä f t s s t e l l e : Hannover. 
H u m b o l d t s t r a ß e 26c, Telefon 1 32 21. Postscheck­
konto Hannover 1238 00. 

H a n n o v e r . Zum K ö n i g s b e r g e r Treffen in 
Duisburg am 15./16. September f ä h r t ein Bus. A b ­
fahrt am 15. September, 7.30 Uhr, vom Landgericht 
(Am J u s t i z g e b ä u d e ) . R ü c k k e h r am 16. gegen 23 Uhr. 
Fahrpreis für Mitglieder 17 D M , für Nichtmitglieder 
19 D M . Karten im Vorverkauf in der Konditorei 
Schwarz ( H e i l i g e r s t r a ß e ) , Albertus-Drogerie, R. 
Gauer (Altenbekener Damm 23) und i m Lebensmit­
t e l g e s c h ä f t H . Schemionek ( F e r d . - W a l l b r e c h t - S t r a ß e 
Nr. 21). Die Quartlermeldung ist von jedem Te i l ­
nehmer bis zum 20. August selbst vorzunehmen. 
Anmeldevordrucke und Einzelheiten sind dem Ost­
p r e u ß e n b l a t t zu entnehmen. — Veranstaltung der 
Frauengruppe am 8. September, 19.30 Uhr, im Haus 
deutscher Osten, G r o ß e r Saal. Lichtbildervortrag 
ü b e r die S ü d t i r o l f a h r t . 

O s n a b r ü c k . Sommerfest am 11. August In der 
G a s t s t ä t t e Potthoff am S c h ö l e r b e r g . Beginn 17 Uhr 
mit P r e i s s c h i e ß e n und Preiskegeln f ü r Damen und 
Herren. 20 Uhr Festprogramm mit Ost- und West­
p r e u ß e n - C h o r , Jugendgruppe sowie Juniorengruppe 
der Tanzschule Knaul . 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrheln-West-

falen: Erich Grimoni, (22a) D ü s s e l d o r f 10. Am 
Schein 14. Telefon 62 25 14. 

P l e t t e n b e r g . O s t p r e u ß i s c h e r Heimatabend am 
11. August, 20 Uhr, im Cafe Gunkel ( W i l h e l m s t r a ß e 
Nr. 28). — Anmeldungen für die Fahrt zum Treffen 
der Landesgruppe am 16. September in Duisburg 
werden an diesem Heimatabend entgegengenommen. 

W i t t e n . Zum 100jährigen Bestehen der S c h ü t ­
zengilde nahm auch die landsmannschaftliche Gruppe 
mit den o s t p r e u ß i s c h e n Fahnen teil, die erstmals in 
der Ö f f e n t l i c h k e i t gezeigt wurden. — Einen geselli­
gen Familienausflug unternahmen die Landsleute 
nach Dortmund-Silberknapp. Die Kinder hatten ihre 
Freude an Spielen und bei Geschicklichkeitswett­
bewerben. 

W a t t e n s c h e i d . Farblichtbildervortrag „ Z w e i 
Fahrten durch die Heimat — einstmals daheim — 
im Jahre 1961" am 11. August, 19.30 Uhr, im Saal 
Floren-Futter ( V o e d e s t r a ß e 84). 

D ü s s e l d o r f . Der Ferienmonat August bleibt 
veranstaltungsfrei. Im September folgt wieder ein 
reiches Programm: 3. September Vorstandssitzung; 
8. September Wanderausflug; 13. September Farb-
liichtbildervortrag (Stork); 16. September Teilnahme 
an dem K ö n i g . s b e r g e r Treffen in Duisburg; 30. Sep­
tember Erntedankfest. — A m 14. Jul i nahmen 45 
Landsleute an einem Wanderausflug Gerresheim-
Gut H ö l t g e n - E r k r a t h teil. 160 Personen beteiligten 
sich an einem Busausflug nach Essen zur Gruga, 
zur Vil la H ü g e l und zum Baldeneysee. Dank verdie­
nen Dr. Gause (Essen) und zahlreiche Vorstands­
mitglieder für die Betreuung. — A m 25. Jul i hielt 
Dr. Krieger (Höse l ) einen Lichtbildervortrag ü b e r 
K ä t h e Kollwitz und Lovis Corinth. Der O s t p r e u ß e n ­
chor (Dirigent: Bahmann) umrahmte den Abend. 

B ü n d e . N ä c h s t e Zusammenkunft am 18. August, 
19.30 Uhr, in den Bavaria-Bierstuben in Ennigloh 
(Autohaus Becker). Unter anderem auch B e s c h l u ß ­
fassung ü b e r eine Wanderung. 

D e t m o l d . Gemeinschaftsfahrt der Kreisgruppe 
am 26. August an die Weser. Abfahrt 12.30 Uhr ab 
Landestheater. Anmeldungen (schriftlich) bis 20. A u ­
gust an den Vorsitzenden der Kreisgruppe, Erich 
Dommasch. A n n a s t r a ß e 56. — Der Ausflug in zwei 
g e f ü l l t e n Bussen nach Waldeck zur Edertalsperre 
verlief bei frohem Gesang und viel Humor zur 
vollen Zufriedenheit aller Teilnehmer. 

M ü n s t e r . Treffen der Frauengruppe am 14. A u ­
gust im Gasthaus Eggert ( S u t m ü h l e ) . Fahrt mit der 
Linie 19 vom Hauptbahnhof (Berliner Platz) Abfahrt 
13.20 Uhr, Ankunft Hornheide 13.45 Uhr. R ü c k f a h r t 
18 Uhr ab Hornheide. 18.29 Uhr an Hauptbahnhof. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
Erster Vorsitzender der Landesgruppe B a d e n - W ü r t ­

temberg: Max Voss. Mannhelm. Z e p p e l i n s t r a ß e 
Nr. 42. 

R e u t l i n g e n . Die Gruppe fuhr am Sonntag 
nach Ulm. Es wurden das G e s t ü t in Marbach, die 
Obermarchtaler Kii/che und Blaubeuren besucht. 
Den H ö h e p u n k t des Tages bildete die Besichtigung 
des Ulmer M ü n s t e r s . In der F r i e d e n ö a u traf man mit 

den in U l m wohnenden Landsleuten zusammen, 
s c h l o ß Bekanntschaften und erneuerte die a l l e n -
Das sehr g ü n s t i g e Reisewetter, die herrliche Land­
schaft und die F ü h l u n g n a h m e mit den Pferden in 
Marbach, darunter einige Trakehner Hengste, 
machte die Fahrt zu einem gelungenen Ereignis. 

B A Y E R N 
Vorsitzender der Landesgruppe Bayern. Waltei 

Baasner, M ü n c h e n 23. C h e r u b i n i s t r a ß e 1 (Telefon-
Nr. 33 67 111. G e s c h ä f t s s t e l l e : M ü n c h e n 23, Trau-
t e n w o l f s t r a ß e 5 0 (Telefon 33 85 60). Postscheck­
konto: M ü n c h e n 213 96. 

Wettbewerb für Jugendliche 
Die Landesgruppe hat einen Wettbewerb für alle 

Jungen und M ä d e l s aus Ost- und W e s t p r e u ß e n aus­
geschrieben. Die besten Arbeiten werden durch 
Preise ausgezeichnet und bei der n ä c h s t e n Delegier -
tentagung der Ö f f e n t l i c h k e i t z u g ä n g l i c h gemacht. 
Eine Ausstellung ist vorgesehen. Einzel- und Grup­
penarbeiten sind m ö g l i c h . Letzter Einsendetermin 
ist der 31. Januar 1963. Die Wettbewerbsteilnehmer 
schicken ihre Arbeiten an die Landesgruppe in M ü n ­
chen 23, T r a u t e n w o l f s t r a ß e 5. In einem Aufruf dazu 
h e i ß t es: „ E r w e c k t auch bei Kindern und Jugend­
lichen in Eurem Bekanntenkreis das Interesse an 
diesem Wettbewerb. Die 1. Vorsitzenden der lanas-
mannschaftlichen Gruppen sind im Besitz der ge­
nauen Ausschreibungen. Ferner werden sie Anre ­
gungen und R a t s c h l ä g e erteilen. Wenn keine Gruppe 
vorhanden ist, wende man sich direkt an die L a n ­
desgruppe in M ü n c h e n . " 

Die Wettbewerbsteilnehmer werden in zwei G r u p ­
pen eingestuft. F ü r die erste Gruppe im Alter von 
14 bis 21 Jahren werden unter anderem folgende 
Aufsatz- und Berichtsthemen ausgeschrieben: „Was 
w e i ß t D u von dem Heimatort Deiner Eltern?"; „Wie 

Pins es den in der Heimat verbliebenen Deutsch«, 
von 1 9 « brs heute?"; „ U n t e r welchen V o r a u s s S 
gen und wie kannst Du Dir eine friedliche Zusat 
menarbeit zwischen Deutsehen und Polen in Zukunft 
vorstellen?' Hergestellt werden k ö n n e n : Wand 
teppiche, Trachtenpuppen Strick- und Stickarbeiten 
Ferner k ö n n e n sieh die Wettbewerbsteilnehmer Z 
Rastel- Malarbeiten und Fotomontagen beteiligen 
Bauten, s i e d l u n g s g e h ö f t e K u r e n k ä h n e K u r e m ^ 
oel Wandtetlei, ostpi e u ß i s c h e r Sehmuck. Ölgemälde 
A a ü a r e l l e , Zeichnungen, Fotomontage (Schaufenster! 
oder schaukastenwiibung zum Tag der Heimat) 
Bildkarten. Die Jugendlichen unter 14 Jahren kö n . 
nen ü b e r folgende Themen schreiben: „Was führte 
den Ritterorden nach P r e u ß e n ? " ; „Was we iß t Du von 
dem Heimatort D u n e r Eltern?"; „Wie kamen Z 
Salzburger naeli G . t p r e u ß e n ? " ; „Vertreibung",; „v«! 
deiche die Landschaft Bayerns mit der Heimat Dei-
ner Eltern": „Was w e i ß t Du aus dem Leben eines 
g r o ß e n Ost- oder W e s t p r e u ü e n ? " ; „Entstehung. Q e ! 
winnung und Verwertung des Bernsteins"; „Da. 
Trakehner Pferd"; „ R o s s i t t e n , Bedeutung und Ge-
schichte einer Vogelwarte". Basteln, Malen und 
Klebearbeiten sind auch hier m ö g l i c h . 

Wir weisen nochmals darauf hin, daß sämtliche 
Wettbewerbsteilnehmer die genauen Bedingungen 
ü b e r ihre Gruppenvorsitzenden oder direkt bei der 
Landesgruppe beziehen k ö n n e n . 

F r e i s i n g . V o r einem ü b e r f ü l l t e n Saal veran. 
staltete die Kreisgruppe in M o o s b u r g einen 
o s t p r e u ß i s c h e n Heimatnachmittag. Es nahmen auch 
Landsleute aus L a n d s h u t und M ü n c h e n 
teil. Der 1. Vorsitzende der Kreisgruppe, Gerhard 
Prengel, unterstrich die Bedeutung der Landsmann­
schaft f ü r das Volkstum und für die Erhaltung des 
kulturellen Erbes. E r rief auch auf, die Heimat inj 
Herzen zu tragen. Der Kulturreferent der Landes-
gruppe, Erich Diester ( M ü n c h e n ) , sprach über die 
kultur- und geistesgeschichtliche Bedeutung Ostpreu-
ß e n s . Ferner behandelte er heimatpolitische Fragen 
A n dem reichhaltigen Programm nahm die Jugend^ 
gruppe N o r d - S ü d - M ü n c h e n (Leiter: Bruno Liegat) 
teil. Die Jugendlichen zeigten ein S t ü c k Heimat mit 
V o l k s t ä n z e n und Liedern. Mehrere Einakter, Ge­
dichte und Kurzgeschichten folgten. 

In Hamburg wurden sie ausgetragen . . . 

T r a d i t i o n s k ä m p f e - D e u t s c h e M e i s t e r s c h a f t e n 
Die g r o ß e n Leichtathletiktage in Hamburg sind 

v o r ü b e r und haben f ü r O s t p r e u ß e n wie in den V o r ­
jahren stolze Erfolge gebracht. W ä h r e n d die T r a ­
d i t i o n s k ä m p f e r nun wieder ein Jahr lang auf das 
ostdeutsche Wiedersehenstreffen mit den internen 
W e t t k ä m p f e n warten, kommen f ü r die erfolgreich­
sten O s t p r e u ß e n weitere H ö h e p u n k t e : Ausscheidun­
gen f ü r Belgrad in Prag und M a l m ö , die Europa­
meisterschaften in Belgrad und L ä n d e r k ä m p f e . 

Trotz des verregneten Freitagvormittag, und so 
das Z u r ü c k z i e h e n von Meldungen der meisten 
Meisterschaftsteilnehmer (ein besonderes Lob H . G . 
Wawrzyn, Rosemarie Nitsch, H . J . Pusch, H . Lemke, 
H . Gabriel, A . Gau f ü r ihre Teilnahme!), war das 
Wiedersehenstreffen ein voller Erfolg. B luhm und 
Lochow hatten sich schon vorher allein f ü r die ost­
deutschen K ä m p f e entschieden. O s t p r e u ß e n stellte 
mit 33:14 die meisten Sieger, wie wir es nun schon 
gewohnt sind. Doch gerade die Vereinsstaffel, die 
Allenstein schon 1959 und 1960 gewonnen hatte, ging 
wie 1961 verloren. Doch bei Allenstein fehlten A l t ­
meister Pohl, J . Schmidt und Ochs, bei Asco Schweit­
zer und U . Koch, so d a ß die erlaufenen P l ä t z e zwei 
und drei dieser Mannschaften als sehr gut zu be­
zeichnen sind. F ü r die Allensteiner wird es im 
n ä c h s t e n Jahr ein besonderer Ansporn sein, wenn 
die L ä u f e r wissen, d a ß die Kreisgemeinschaft Al l en­
stein f ü r einen dritten Sieg f ü r jeden der vier 
L ä u f e r einen Preis bereits jetzt schon hinterlegt 
hat, den bisher nur vereinzelte Allensteiner — und 
schon gar keine Sportler — erhalten haben. Also, 
auf ein Neues 1963 in Augsburg! 

Und da gerade ü b e r die so wichtigen Staffeln 
etwas gesagt wurde, sei noch h i n z u g e f ü g t : E i n klei­
ner Regiefehler hatte zur Folge, d a ß gerade die 
S t a f f e l l ä u f e r aller vier siegreichen Mannschaften, 
darunter drei aus O s t p r e u ß e n , nicht mit Einzel­
preisen, obwohl diese vorgesehen waren, ausge­
zeichnet wurden. Schade, gerade die S t a f f e l l ä u f e r 
sind recht dankbar f ü r kleine Erinnerungsgaben. 
Eine weitere E n t t ä u s c h u n g gab es f ü r alle j ü n g e r e n 
Teilnehmer, da die erwarteten Freikarten f ü r das 
Stadion vom D L V oder dem Hamburger L V nicht 
zur V e r f ü g u n g gestellt wurden, wie es schon be­
dauerlicherweise 1961 in D ü s s e l d o r f war. 

Erfreulich waren die Spenden f ü r Reisekosten be­
d ü r f t i g e r Teilnehmer. Neben den Kreisgemeinschaf­
ten Allenstein und Lotzen, waren es jetzt auch K ö ­
nigsberg und Pr.-Holland, dann auch die Vereine 
V f B , Asco, V f K Kbg . und S V Lotzen, auch Einzel­
personen und von Hamburg aus die Hamburger 
Sparcasse von 1827, Dr . Ade von der Norddt. T e i l ­
zahlungsbank und die Esso-AG. mit namhaften Be­
t r ä g e n . Al len sei auch an dieser Stelle Dank f ü r die 
wertvolle U n t e r s t ü t z u n g gesagt. 

Die a u s w ä r t i g e n Teilnehmer haben sich in H a m ­
burg — etwas unbequem waren die weiten Entfer­
nungen! — sehr wohl g e f ü h l t . Viele nahmen noch 
an einer Helgolandfahrt am Montag teil. 

G r o ß e Freude herrschte im O s t p r e u ß e n l a g e r ü b e r 
den stolzen Doppelerfolg unserer Landsleute J o ­
c h e n R e s k e (22), aus Bartenstein stammend, 
und M a n f r e d K i n d e r (24) aus K ö n i g s b e r g im 
400-m-Lauf. Beide vertraten bereits Deutschland in 
der 4 mal 400-m-Staffel 1960 in Rom, gewannen eine 
Silbermedaille und sind mit ihren Staffelkameraden 
gute Freunde geblieben. Etwas traurig war selbst­
v e r s t ä n d l i c h e r w e i s e Kinder, der jetzt eigentlich, 
nachdem 1960 Kaufmann und 1961 Kaiser gewonnen 
hatten, f ü r den Einzelsieg dran war. Aber Reske 
war an diesem Tag der bessere, wenn es auch mit 
der gleichen guten Zeit von 46,1 Sek. nur einen ganz 
winzigen Unterschied im Ziel gab. Die g r o ß e n Speer­
werfererfolge der zwanziger Jahre durch Schlokat, 
Molles und Maser scheinen jetzt die o s t p r e u ß i s c h e n 
4 0 0 - m - L ä u f e r fortsetzen zu wollen. Neben dem 
Doppelerfolg wurde die Wuppertaler Staffel mit 
K i n d e r und K l a u s W e n g o b o r s k i (23), 
SV Lotzen, der auch ü b e r 800 m vierter wurde, 
Deutscher Meister 1962. Neben diesen dreien werden 
P e t e r R i e b e n s a h m (24), aus Braunsberg 
stammend, im Hochsprung bei den Ausscheidungen 
mit m ö g l i c h e m Erfolg dabei sein. Voraussetzung ist, 
d a ß seine Knieverletzung ein einwandfreies Sprin­
gen e r m ö g l i c h t . 

Im 800-m-Lauf der Frauen ist Rosemarie Nitsch, 
Asco Kbg. , dabei, und im Marathonlauf Alfred Gau 
(30), Pr.-Saml. Kbg . Klaus Ulonska wird noch Ge­
legenheit haben, sich f ü r 200 m und die 4 mal 100-m-
Staffel f ü r Belgrad zu qualifizieren, gleichfalls Klaus 
Willimczik, Heilsberg, im 1 1 0 - m - H ü r d e n l a u f und 
Hans Schenk, Bartenstein, im Speerwerfen. West­
p r e u ß e n TJanzig/G renzmark wird mit dem deutschen 
800-m-Meister Paul Schmidt und Hermann Salomon 
im Speerwerfen in der Belgradmannschaft vertreten 
sein und evtl. auch Zastrow, Dt.-Krone, im Kuge l ­
s t o ß e n . 

Die besten W ü n s c h e für ein gutes Abschneiden in 
Prag und M a l m ö in den Augusttagen vom IL—13. 
begleiten unsere Landsleute. Hoffentlich k ö n n e n 
recht viele von ihnen in die Mannschaft nach Be l ­
grad f ü r die Europameisterschaften eingereiht wer­
den. 

Die Siegerliste 
Allgemeine Klasse M ä n n e r (1943 und ä l ter ) 

100-m-Lauf: 1. Tribbensee Germania Stolp, ll.o, 
2. Bluhm, Asco Kbg. , 11,1, 3. Strelzcyck, V f B Breslau 
11,4. H . G . Wawrzyn, V f B Angerburg, erzielte im 
Vorlauf 11,0, nahm aber am Endlauf wegen der 
Meisterschaften nicht teil. 

400-m-Lauf: 1. Ullrich, SV Lotzen, 52,8, 2. Eiser­
mann, Pr.-Holland, 53,8, 3. Berndt, Reichenberger 
SC. 55,2. 

1000-m-Lauf: 1. Wessolowski, Allenstein 1910. 2:32.3 
2. Schantowski. Allenstein 1910. 2:32,6, 3. Knopp 
G r ü n - W e ' ß - G u m b i n n e n , 2:35.5, 4. Gronau, Tilsiter SC 
2:37,0, 5. Koslowski, SV Lotzen, 2:38,2, 6. Schwarz' 
Pr.-Holland, 2:38,2. 

3000-m-Lauf: 1. Pusch, V f B Kbg. , 8:55.6, 2. Gau, 
Pr . -Saml . Kbg . , 9:10,6, 3. Knopp, G r ü n - W e i ß Gum-
binnen, 9:16,4. 

Weitsprung: 1. Baumert, V f B Breslau, 7,06, 2. Lo. 
chow, Allenstein 1910, 6,81. 3. Scheer, Greifenberg, 

'Hochsprung: 1. Lemke, Asco Kbg . , 1,80, 2. Schle-
weck, V f B Breslau, 1,75, 3. Marchlowitz, Allenstein 
1910, 1,71. 

K u g e l s t o ß e n : 1. Baumert, V f B Breslau, 13,88, 2, 
Stiemke, Gollnow, 13,75, 3. Duttke, V f B Breslau, 12,81, 
4. Gabriel , Asco K b g . , 12,64. 

Speerwerfen: 1. Koloska, V f B Kbg . , 65,40, 2. Lesser, 
V f B Kbg . , 60,95, 3. Duttke, Breslau, 56,00. 

V e r b a n d s m a n n s c h a f t s f ü n f k a m p f : 
1. O s t p r e u ß e n mit der Mannschaft Wawrzyn, 

B luhm, Wessolowski, Schantowski, Lochow, Faerber 
(VfK Kbg.), Gabriel , Kuckliek (SV Lotzen), March­
lowitz 7594 Punkte, 2. Pommern 6042 Punkte, 3. Schle­
sien 4015 Punkte. 

4 m a l 1 0 0 - m - V e r e i n s s t a f f e l : 1. VfB 
Breslau 43,7, 2. Asco K b g . 44.2, 3. Allenstein 1919 
45,0, 4. Germania Stolp 45,3, 5. P r e u ß e n Stettin. 

4 m a l 1 0 0 - m - V e r b a n d s s t a f f e l : 1. Ost-
p r e u ß e n 43,9 mit der Mannschaft Marchlowitz, Lo­
chow, B luhm, Gabriel , 2. Pommern. 

Altersklassen I—V 

100 m: K l . I: 1. Kaffke, V f K Kbg . , 12,9, 2. JaefV, 
P r e u ß e n Stettin, 13,0. K l . II: 1. Schlegel, HeiUbtri 
11,7, 2. Bensing, M T V Tilsit, 12,9. K l . III: 1. Richter, 
V f B Breslau, 12,6, 2. Hildebrandt, Pr.-Saml. Kbg., 
12,7. 

75 m: K l . IV: 1. Petschull, Asco Kbg. , 9,8, 2. Kir-
stein, Breslau, 9,6. K l . V : 1. M ü t h , DSC Breslau, 
9,9, 2. Kubbutat, K S T V K b g . , 10,1. 

1000 m: K l . I: Kaffke, V f K K b g . , 2:52,3, 2. Rode, 
Danzig, 2:58,2. K l . II: 1. Jungblut, Darkehmcn. 3:05.1. 
2. Malun, Pol . S V Kbg . , 3:33,4. K l . IV: 1. Pauls, Port 
SV Kbg . , 2:53,4, 2. Liedig, Pr . -Saml . Kbg. , 3:09,7. Kl. 
V : 1. Pawlak, V f B Breslau, 3:22,5, 2. Tarnogrodfl, 
P r e u ß e n Stettin, 3:28,4. 

Weitsprung: K l . I: 1. Kaffke, V f K Kbg. , 5,02. Kl. 
II: 1. Schlegel. Heilsberg, 5,98, 2. Kirschnereit, VfB 
Kbg. , 5,31. K l . III: 1 Hildebrandt, Pr.-Saml. Kbg., 
5,31, 2. Krause, Reichsbahn Gleiwitz, 5,15. Kl . IV: 
1. Baumert, V f B Breslau, 5,20, 2. Petschull. Asco Kbg., 
5,19. K l . V : 1. Kubbutat, K S T V Kbg. , 4,52, 2. Ahlert, 
V f B Stettin, 4,46. 

K u g e l s t o ß e n : K l . II: 1. Kirschnereit, fgj 
K b g . , 11,51, 2. Jaeger, P r e u ß e n Stettin, 9,77. Kl . III: 
1. Hildebrandt, Pr . -Saml . Kbg . , 10,25, 2. Steinhövel, 
P r e u ß e n Stettin, 10.11. K l . IV: 1. Kirstem. VfB 
Breslau, 11,27, 2. Dr . Sehieweck. D S C Breslau, 11,12, 
K l . V : 1. Fritseh, Darkehmen. 11.53, 2. Ploch (VfB 
Breslau, 10,50. (Ploch ist ü b e r 70 Jahre alt!) 

D i s k u s w e r f e n K l . I — I I : 1. Kirschnereit. 
V f B Kbg . , 27,71, 2. Jaeger, P r e u ß e n Stettin. 27.63. 
K l . III: 1. S t e i n h ö f e l . P r e u ß e n Stettin, 29,70. 2. TB" 
ling, Post Oppeln. 25.85 K l IV: 1. Kirstein, Breslau, 
28,94, 2. Pauls, Post Kbg . , 26,24. K l . V : 1. Fritseh, 
Darkehmen, 34,22. 2. Konopka, Masovia Lyck, 28,84. 

S p e e r w e r f e n K l . I — V : 1. Kirschnerelt, 
V f B Kbg . , 43,95, 2. Konopka, Masovia Lyck, 40.W, 
3. Fritseh, Darkehmen, 40,00. 

T r a d i t i o n s m a n n s c h a f t s f ü n f k a m p f ' . 
1. O s t p r e u ß e n 5808 Punkte mit der Mannschaft Schle­
gel. Hildebrandt, Fritseh, Kirchnereit, Kaffke, Pauls, 
Petschull. Bensing. 2. Schlesien 4431 Punkte, 3. Pom­
mern 2781 Punkte. 

4 mal 100-m-Traditionsstaffel: 1. Ostpreußen I 4M 
(Petschull, Schlegel. Bensing, Hildebrandt), 2. Schle­
sien 50.1, 3. O s t p r e u ß e n II 52,0 (Jungblut, Pitt» 
Kirschnereit, Kaffke), 4. Pommern 55.5. 

Frauen allgemeine Klasse 

10 0 - m - L a u f : 1. Rosemarie Nitsch. Asco Kbg., 
12.6, 2. Laaba, Stettin, 15,0. 

W e i t s p r u n g : 1. Gundula Seifert. 
Insterburg, 5,00, 2. Sabine Schweitzer. As. 
4,60. 

K u g e l s t o ß e n : 1. Gundula Seifert, PreuTn 
Insterburg, 11,38, 2. Sabine Schweitzer, Aso 
10,99. 

K u g e l s t o ß e n F r a u e n - A l t e r s k l a r 

1. Zuppke, Stettiner SC, 8,46. 2. Marg. Schütz, 1 
Turnclub, 8,45. 

M ä n n l i c h e Jungend A (1944/45) 

100-m-Lauf: 1. Ulrich Reske, V f B Bartcnst. 
2. Dietmar Possart. Asco Kbg. , 11.9, 3. Gerd-U^e 
Anklam, V f B Stettin, 12,3. 

1000-m-Lauf: 1. Wlllamowske, SC Altdanr 
2. Possart. Asco Kbg. , 2:4L\ti, :t. Schramm, German» 
Stolp, 2:47,0, 4. Riegert, V f K Kbg. , 2:50,0 

W e i t s p r u n g : 1. Schramm, Germania Stofo 
6,12, 2. A n k l a m , V f E Stettin, 5,49. 

K u g e l s t o ß e n : 1. Heidenreich. Sehneidemühl, 
13,69, 2. Sehieweck, D S C Breslau, 10.04. 

4 m a l 1 0 0 - m - V c r b a n d s s t a f f e l : 
p r e u ß e n 48.6 (Klaus Fritseh, Possart. Riegert, Re«*;. 
2. Pommern 48,8. 

III. 
Weibliche Jugend A (1944/45) 

100-m-Lauf: 1. B ä r b e l S c h ü t z . K T C Kbg. 
2. Amel i Isermeyer. V f B Kbg . , 13,9. 

W e i t s p r u n g : 1. Isermever, VfB Kl 
2. S c h ü t z , K T C Kbg . , 4,70. 

K u g e 1 s t o B e n : 1. Isermeyer, VfB K' 
2. Tarnogrocki, P r e u ß e n Stettin, 5,86. 

A u ß e r d e m wurden auch W e t t k ä m p f e für die J 
gendl-.lassen B sowie S c h ü l e r und Sein:' 1 l , i n r n , , , £ f n 
getragen, an denen O s t p r e u ß e n nur mit *' •> , 
Teilnehmern vertreten war. * 

i 
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In N e w Y o r k . . . 
. . . in der 86. Straße gibt es neuerdings 

ein Caie, das den Namen des Retters von 
Ostpreußen, des Generalteldmarschalls 
und ehemaligen deutschen Reichspräsiden-
den v. Hindenburg, führt. Das „Cafe Hin-
denburg" wird von zahlreichen deutschen 
Einwanderern, die heute in New York 
leben, regelmäßig besucht. 

Aul diese Tatsache machte uns ein 
Leser aufmerksam, der in den USA lebt. 
Welche Ostpreußenblatt-Leser im Aus­
land können uns noch solche oder ähnliche 
Fingerzeige geben? Schreiben Sie an un­
sere Redaktion in Hamburg unter dem 
Stichwort „Fingerzeige". Gern werden 
wir dann die Hinweise veröffentlichen. 

Nachrichten ü b e r : 

Pferde und Reiter 
Beim H D P (Hauptverband für Zucht und P r ü f u n g 

deutscher Pferde) wurden als neue Turnierpierde 
reg.strlert: die n e u n j ä h r i g e dunkelbraune Stute 
B a r o n e ß v. S a m b e s i und die B r i t t a aus 
der Zucht von Heinz Haasler-Altefeld (Hess), im Be­
sitz von Marie-Luise Crone in L ü d e n s c h e i d ; die 
dreijährige Schimmelstute P a l e t t e I I v. Polar­
fürst u. d. Paprika v. Totilas aus der Zucht und im 
Besitz von Georg Heyser aus Halstenbek (Holst); die 
dreijährige Rappstute U l l a V I I I v. Gobelin u. d. 
Uschi v. Apfelkern aus der Zucht von Otto S c h l ö s s e r 
aus Saidenroth, im Besitz von Dr. H. K ü p p e n b e n d e r 
aus Heidenheim (Brenz), und die dunkelbraune 
Stu;e C a n c a r a I I v. Herrscher u. d. Laterosa 
v. Lateran aus der Zucht von Ernst Ziebuhr in Ham-
buiy-Niendorf. 

T n o m a . s B a g u s a t aus Possenhofen (Bayern) 
wird bei den drei kommenden CHIO (Offiziellen In­
terna..onaien Turnieren), die mit einer Spimgreiter-
Equipe beschickt werden, und zwar Kopenhagen/ 
Danemark vom 16. bis 19. August, Ostende/Belgien 
vom 24 bis 28. August und Rotterdam/Niederlande 
vom 29. bis 2 September, zur Equipe g e h ö r e n . Seine 
beiden Vettern Michael und Bernd Bagusat, auch 
aus Possenhofen, sollen als Einzelreiter beim unga­
rischen CHIO Budapest vom 8. bis 13. September mit 
dabei sein. 

Das bekannte Trakehner Dressurpferd, die 14jäh-
rige T h y r a von dem V o l l b l ü t e r Trebonius, die 
von dem 12maligen Deutschen Meister und sech-
maligen Gewinner des Deutschen Dressurderbys, 
Willi Schultheis, ausgebildet wurde und unter Rose­
marie Springer g r o ß e Erfolge in der Dressur — 
national und international — aufzuweisen hatte, 
brachte Ende Juli ein Hengstfohlen zur Welt, dessen 
Vater der V o l l b l ü t e r Nebelwerfer ist. Jetzt wird 
Thyra, die erst 14jährig der Zucht z u g e f ü h r t wurde, 
von Obermaat, auch einem V o l l b l ü t e r , der beim 
Gestüt Asta aufgestellt ist, gedeckt werden. 

M Ag. 

Auskunft wi rd erbeten über . . . 
. . . Frau F ü r s t (Vorname unbekannt) aus Ost­

preußen. Sie ist auf der „ W i l h e l m Gustloff" gewesen 
und hat in Hamburg-Altona, B e h n s t r a ß e , gewohnt. 
Da Frau F ü r s t seit etwa 2'/s Jahren verheiratet ist. 
ist ihr jetziger Name nicht bekannt. 

. . . Dr. med. G o t e n b r u k . Chirurg aus Ost­
preußen. E r war w ä h r e n d des Krieges in Komorn, 
Ungarn, Chefarzt des M i l i t ä r - S p i t a l s . 

. . . Fritz H e c h t (geb. 24. 9. 1907) aus Glommen, 
Kreis Pr. -Eylau, Stabsgefreiter bei der Einheit Feld­
post-Nr. 04 571 D. 

. . . Familie H e i d e m a n n , aus Rastenburg, 
Mol tkes traße 19. Ferner werden Landsleute gesucht, 
dde Heinz Heidemann (geb. 9. 7. 1928 in G r o ß - K e m -
lack, Kreis Rastenburg), bis zur Flucht wohnhaft 
gewesen in Rastenburg. M o l t k e s t r a ß e 19. gekannt 
haben und ü b e r seine deutsche S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t 
aussagen k ö n n e n . 

. . . Margarete P a 11 o k s . geb. Stenzel (geb. etwa 
1907), und deren Schwester Hedwig A u s c h r a (geb. 
7. 6. 1902), beide aus Karkeln, Kreis Elchniederung 

. . . Fritz R a u d s i u s , etwa 55 Jahre, aus Ost­
preußen (Heimatanschrift unbekannt). 

. . . Julius Z i e h 1 k e , etwa 50 Jahre, aus Ost­
preußen (Heimatanschrift unbekannt). Er hielt sich 
zuletzt in Hagenow-Land (Meckl) im Ü b e r n a c h t u n g s -
heim der Eisenbahn auf und soll in den Jahren 
1948/49 in das Bundesgebiet gekommen sein. 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 2 Hamburg 13, Park­
allee 86. 

c 
B e s t ä t i g u n g e n 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß Otto F e u e r s e n g e r 
aus Grimbach, Kreis Goldap, im Juli 1939 zum Art . -
Regt. 47, Res.-Einh. Schw. Art . -Abt . 506 Lotzen, Feld­
post-Nr. 11 066, gezogen wurde, die K ä m p f e in Frank­
reich und R u ß l a n d mitgemacht hat und bis 1944 im 
Mittelabschnitt bei Witebsk als Stabsgefreiter im 
Einsatz war? A n s c h l i e ß e n d geriet er in russische 
Kriegsgefangenschaft und ist erst im Dezember 1947 
entlassen worden. Insbesondere werden folgende 
Kameraden aus dem Kreis Goldap gesucht: Uffz 
Kellermann; Wachtmeister Fritz Hegener, von Be­
ruf Friseur; Bauernsohn Hans Justus. 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß Otto K r u s k a (geb. 
20 . 4 1900 in Insterburg). wohnhaft gewesen in K ö ­
nigsberg, K n e i p h ö f i s c h e Langgasse 20. am 1J. 6. 1944 
zur Wehrmacht nach Osterode einberufen wurde und 
als Gefreiter ( F ä h n r i c h - A n w ä r t e r ) bei der 291. Int.-
Div. Elchkopfdivision) im Einsatz war? Ferner wer­
den Kameraden gesucht, die mit Otto Kruska im 
Jrnuar 1945 in russische Gefangenschaft geraten 
sind und bis zum 12 . 9. 1945 infolge einer Erkrankung 
im Lazarett in Tschenstochau gelegen haben, wo De-
Ln-Jet sich Herr Vogel aus Sprakten, Kreis Inster­
burg? 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß Edith M a r k e w i t z.. 
ver - ; r i . stuhrmann (geb. 18. 4. 1912), a u s K ö n i g s b e r g 
Am Bahnhofswall 2, wie folgt b e s c h ä f t i g t gewesen 
ist? 1 4 1 926 bis 30. 6. 1929 Zigarrengeschaft Albert 
Kehn Oberhaberberg 35: 1. 7. 1929 bis 31 3̂ 1933 M.lch-
E-sphäft Hans Fittkau (oder Fietkau), Schnurling-
straße 30: 1. 4 1933 bis 20. 2. 1934 Schneiderei Otto 
Lehmann. V o r s t ä d t i s c h e H o s p i t a l s t r a ß e 13; samtl. in 
Königsberg, als Hausgehilfin. 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 2 Hamburg 13. Park­
allee 86. 

c 
Für T o d e s e r k l ä r u n g e n 

Meta P e r p 1 i e s , geb Romeike (geb 14 1 1899 in 
Wittken) zuletzt wohnhaft gewesen in Rauterskirch 
Kreis Elchniederung, ist verschollen. Sie befand sich 
auf de,.- Flucht und kam bis Barth Pommern . d o r t 
soll sie in einem Lager verstorben sein E s „ w e r d e n 
Zeugen gesucht, die entweder ihren Tod bestatten 
oder über ihren Verbleib aussagen k ö n n e n . 

Otto W e b e r (geb. 18. 8 1886 in K ö n i g s b e r g ) und 
Ehefrau Marie, geb. Ewert (geb. 1. 5. 1886i In Ton 
keim, Kreis Pr.-Eylau). beide zuletzt wohnhaft ge 
Wesen in K ö n i g s b e r g Nasser Garten 21, sina seil 
ml^erscholrem^ETwerden Zeugen gesucht die en -
weder ihren Tod b e s t ä t i g e n oder ü b e r ihren ver 
bleib aussagen k ö n n e n . 

Zuschriften erbittet die G e s c l i ä f t s n i h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 2 Hamburg 13, Park 
allee 86. 

DRENGFURT: Betrunkener aui der Straße 

Bei BISCHOFSTEJ^N: Forstkäpelle am Lackmühlenstein 

PLAUSEN: Das Pfarrhaus 

Angemerkt 

I n vielen Schülerzeitun­
gen wird die freie Meinungs­
äußerung der Staatsbürger 
von morgen gepflegt. Und da 
nicht jeder von den Schülern 
und Schülerinnen, die aus 
Liebe zur Sache die eingehen­
den Berichte redigieren und 
sie für den Umbruch fertig­
machen, ein politisch umsich­
tiger Kopl sein kann, passie­
ren in solchen Schülerzeitun­
gen zwangsläufig auch 
Schnitzer. 

So schrieb die Schülerin 
eines Ratsgymnasiums in 
Niedersachsen eine „Ver­
zichtserklärung", die auch 
prompt in der Schülerzeitung 
abgedruckt wurde. Da konnte 
man beispielsweise folgen­
den Satz lesen: „Und wir 
sollten wieder Menschen ver­
treiben, um einen längst ver­
alteten und fragwürdig ge­
wordenen Rechtsanspruch 
durchzusetzen ...?" 

Staatsbürgerkunde 
Dieser Gedanke, der auf 

die mögliche Rückkehr der 
aus ihren ostdeutschen Hei­
matprovinzen Vertriebenen 
zugespitzt war, erregte na­
türlich Aulsehen. Andere 
junge Menschen luden die 
Schreiberin zu sich ein und 
diskutierten mit der Schüle­
rin über ihre verdrehte 
Fragestellung und über den 
Rechtsanspruch der Vertrie­
benen aui ihre Heimat. 

Und nun geschah etwas 
sehr Bemerkenswertes. Die 
junge Mitarbeiterin der Schü­
lerzeitung sagte in aller Un­
schuld, daß sie nicht gewußt 
habe, daß weder Deutschland 
noch die Heimatvertriebenen 
andere Menschen aus den 
Ostprovinzen vertreiben wol­
len, wenn die Rückgewin­
nung Wahrheit werde. Die 
Schreiberin bedauerte ehrlich 
ihre Äußerung. Und somit 

war der Fall dieser „Ver­
zichtserklärung" eines jun­
gen Menschen mit mangeln­
der politischer Bildung über­
standen. 

Aber nicht überstanden 
schien dieser Fall iür mehrere 
Lehrer des Ratsgymnasiums. 
Sie äußerten sich nämlich da­
hingehend, daß sie sich in 
Zukunft weigern würden, 
ihre Klassen in Staatsbürger­
kunde zu unterrichten Das 
allerdings stimmt bedenklich. 
Denn Jugendliche, die falsch 
oder die überhaupt nicht 
orientiert sind, bedürfen be­
sonders der pfleglichen Hand 
der Eltern, die die Staats­
bürgerkunde als politisch-
historische Aufgabe sehen. 
Denn ein falsches Denken 
von Jugendlichen kann man 
nicht dadurch ausräumen, daß 
man sich grollend abseits 
stellt. Jop 

T A G D E R D E U T S C H E N 
I N B E R L I N 

Der Berliner Landesverband der Vertriebe­
nen, dem alle landsmannschaftlichen Organi­
sationen in Berlin angeschlossen sind, hat vor 
allem die Heimatvertriebsnen und Flüchtlinge 
aufgerufen, die Veranstaltungen zum „Tan der 
Heimat", der als „Tag der Deutschen" durch­
geführt wird, vom 31. August bis 2. Seplember 
durch starke Teilnahme zu einem erneuten Be­
kenntnis für Freiheit und Selbstbestimmungs­
recht zu machen. Abermals soll mit allem Nach­
druck bewiesen werden, daß das deutsche Volk 
auch in der Zukunft unbeirrbar das Selbstbe­
stimmungsrecht fordern wird. Die Großkund­
gebung am 2. September in der Waldbühne wird 
Höhepunkt des „Tages der Deutschen" sein. 
Daher sind alle Landsleute in Berlin aufgerufen, 
die Veranstaltung in der Waldbühne zu einem 
„Forum unseres Rechtsanspruches" zu machen, 
wie es im Aufruf des 1. Vorsitzenden des Ber­
liner Landesverbandes, Dr. Matthee, heißt. 

In dem Aufruf wird darauf hingewiesen, daß 
unsere Schwestern und Brüder aus der SBZ und 
in Ost-Berlin auch diesmal nicht an den Veran­
staltungen teilnehmen können. Die in der Frei­
heit Lebenden sind aufgefordert, sich an ihrer 
Stelle mit besonderem Nachdruck für die Rechte 
unseres Volkes einzusetzen. Darüber hinaus 
komme es aber auch darauf an, die Stimme für 
Ostdeutschland zu erheben. A l l jene, die sich 
heute geneigt zeigen, die Oder-Neiße-Linie als 
Realität anzuerkennen, werden nicht umhin 
können, morgen die Schandmauer Ulbrichts als 
„Realität" zu betrachten. 1* von östlicher Seite 
geschaffenen „Realitäten" gilt es jedoch, Wider­
stand entgegenzusetzen. 

Im Laufe der Veranstaltungen wird der große 
Saal des neuen Hauses der ostdeutschen Heimat 
(Europahaus) den Namen „Jakob-Kaiser-Saal" 
erhalten Damit wird des verstorbenen ehe­
maligen Ministers für gesamtdeutsche Fragen 
gedacht, auf dessen Initiative auch die Stiftung 
„Haus der ostdeutschen Heimat" zurückgeht, die 
im Juli auf ein zehnjähriges Bestehen zurück­
blicken konnte. Weiter werden im Berliner Ab-

Wenn man verreist... 
Sofern Sie es nicht vorziehen, bei kür 

zerer Reisedauer das Abonnement zu 
Hause weiterlaufen zu lassen, können Sie 
auch am Ort Ihrer Reise das Ostpreußen 
blatt lesen. Postabonnenten beantragen 
bei ihrem Postamt einige Tage v o i 
R e i s e a n t r i t t die Uberweisung dei 
Zeitung an die Urlaubsanschrift (ebenso 
verfährt man übrigens bei jedem Wohn 
sitzwechsel). Kurz vor der Rückkehr un 
terrichtet man in gleicher Weise das Post 
amt des Reiseortes. Die Post kann dann 
bei dei Zustellung dei Zeitung mit Ihn^n 
„mitgehen" Sollte trotzdem mal ein»-
Folge ausbleiben, wird sie auf WunsÖbr' 
gern von unserer Vertriebsabteilun" 
(Hamburg 13, Postfach 8047) unter Streu 
band übersandt. 

geordnetenhaus Vertreter der Landsmannschaf­
ten und der deutschen Länderparlamcnte zu­
sammenkommen. Herbert Wehner referiert über 
das Thema „Gesamtdeutscher Rat, ja oder 
nein?" Im Schiller-Theater findet am 1. Septem­
ber eine Festaufführung mit Gerhart Haupt­
manns „Vor Sonnenuntergang" statt. 

Demnächst wird sämtlichen Mitgliedern des 
BLV die diesjährige Festplakette mit der Post 
zugesandt werden. Das sind 70 000 Stück! Da 
das Abzeichen Sammlerwert besitzt, rechnet 
man mit einem großen Absatz auch bei der Ber­
liner Bevölkerung und bei der Bevölkerung in 
der Bundesrepv Mik. . —rn 

Ostpieußische Sportmeldungen 
Der O s t p r e u ß e K l a u s Z ä h r i n g e r , der 1960 

als S c h ü t z e eine Bronzemedaille gewonnen hatte, 
konnte in Wiesbaden beim L ä n d e r k a m p f gegen 
Schweden den Weltrekord in der Einzelwertung im 
Liegendkampf wie auch Wenk (Rheinfelden) um 
einen Ring auf 596 Ringe verbessern Der K ö n i g s ­
berger Peter Kohnke. i960 in Rom Olympiasieger, 
wurde diesmal nur Zehnter mit 586 Ringen. 

Ditmarsia Kiel mit den o s t p r e u ß i s c h e n Studenten 
H o p p , G e b r ü d e r n S c h e p k e und dem Schlesier 
Bittner im Vierer bei der Ruderregatta in Mainz 
nach wenigen Wochen Training nicht siegend, will 
es bei den deutschen Rudermeisterschaften doch ver­
suchen, wieder Meister zu werden Der Vierer >st 
nach Ratzeburg zu Trainer Adam ü b e r g e s i e ' ' r ' t . 
Adam betreut nun wieder alle O s t p r e u ß e n wie ino, 
als sie noch gemeinsam mit v. G r o d d e c k im 
Achter, der Olympiasieger wurde, in einem Boot 
s a ß e n . Auch der Berliner RC löst seinen Achter -uf 
und will gleichfalls im Vierer deutscher Mo'-'er 
werden. w Ge. 

R ä t s e l - F o k e 
Heimatliches Silbenrätsel 

Aus den Silben — au — bar — ben — berg 
— bi — bing — bürg — Christ — dap — de — 
de — der — e — el — eich — eydt — fried 
— ge — gil — gol — in — kahl — kar — 
kau — kau — kein — la — land — mein — nar 
— nit — o — rag — rau — ro — ro — sar — 
se — sehen — ste — ten — wer — sind zehn 
heimatliche Städte- und acht Ortsnamen zu bil­
den, die in das vorgedruc te Schema so einzu­
tragen sind, daß deren Anfangsbuchstaben, ab­
wärts gelesen, ein ostpreußisches Spezialgericht 
benennen. Die bereits eingetragenen Anfangs­
buchstaben der O r t s n a m e n sollen dem 
Ratenden Anhaltspunkte sein (oe = ö) 

r Rätsel-Lösung aus Folge 30 

Pyramidenrätsel 
1. Tauroggen, 2 Roschsee, 3 Allenau, 4. Ko­

gnak, 5. Elsau, 6 Huch, 7 Ner, 8 ee 9. n. 
T r a k e h n e n — N e u k u h r e n 
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Voües Haar ve r jüng t 
Jurch e inen vo'len, unschadhaften 
Haars-r-muck sehen iie b e eufend 
ün'ter aus una wirken auf Ihre U m 
lebunq symialh.scher. Nichts ist 
esholb w chtioer a ls e ine v e r n ü n f -

'iqe Ha^rpüege , besonders bei 
Schuppe-', Ausfall, biüchig un 3 
->lan>io<, re^orc 'enem H a a r Die 
vVamine u n d Wirk«.tof'e des Ge-
reidekeims haben sicn als äußerst 

en'iuhreich auf d e n H a a r * chs 
erwies»n, unddeshalo k ö n n e n auch 
Sie wieder Freude a n Ihrem Haar 
haoe" Mit me inem „Vitamin H a a r -
wa>se" (auf Weizc keimöl-Basls) 
k ä n n e n Sie ein3 2J -Tage -Behand-
l u n g auf m e i n e Kosten m a c h e n I 
Einfach eine Postknrte mit Ihrer 
Hanauer» Adresse — ohne G e l d — 
e insenden . Sie erha'ten dann e ine 
Rasch ? im Werte von 6,85 DM. Nur 
be' Zufriedenheit überweisen Sie 
dan Betrag innerhalb 30 Tagen. 
Andern'alls g e b e n Sie d ie a n g e ­
brochene Flasche a m 20. Tage nach 
' rhalt zurück, und der Versuch soll 
Sie nichs kosten 

O. D lccherer , V S 60, A u g s b u r g 2 

R e i s e n nach P o l e n , U n g a r n u n d R u m ä n i e n 
Wir besorgen Einreisevisa für Verwandtenbesuch und Touristen 
nach Schlesien, Oberschlesien, Pommern und Masuren, f ü r 
Einzelfahrer und Gesellschaftsreisen. Bitte fordern Sie Sonder-
nrospekte! Reisedienst Leo Linzer, Amberg (Oberpf), Tel. 28 88, 
Telex 06 3224. V e r t r a g s b ü r o von „Orbis'* Warschau, „Ibusz" 

Budapest und „Carpati" Bukarest. 

c 
Bekanntschaften 

Pekingenten — Masthähnchen 
PeKingenten 8—10 Tg . 1,10 3 Wo 1,40, 4 Wo. 1.50, 5 Wo. 
1.70 D M . M a s t h ä h n c h . 5—6 Wo. 1,50. Uber Jungh. kostenl. 
Preisl. anford. Leb. Ank. gar. B r ü t e r e i Jos. Wittenborg (110), 
Liemke ü. Bielefeld II, Tel . S c h l o ß Holte 6 30. 

1 • • * » prima abgelagerte 
I C c c S ^ & TilsiterMarkenwar« 

vollfett, in halben u. 
ranzen Laiben, ca. 4,5 kg, per '/• kg 
i,08 DM. Käse im Stück hält langer frisch. 
Keine Portokosten bei 5-kg-Postpaketen 
Heinz R e g l i n , A h r e n s b u r g Holste in 
fordern Sie Preisliste I. Bienenhonig u. 

Holstelner Landrauch-Wurstwaren 

I.Solinq. Qualltat 
Tausende Nactnb. 

lOTagt 
z Probe 

2,90, 3,70, 4,90 
100 Stück 0,06 mm 4,10, 4,95, 5,40 
Kein Risiko, Rückoaberedit, 30 Tage Ziel. 
Abt.l8KONNEX-Versandh.Oldenburgi.O. 

J u n g h e n n e n 
aus eigener Aufzucht, pollorumfrei, 
w ß . I.es»h., rebhf. Ital. 6—7 Wo. 3.—, 
8—10 Wo. 3.80. 10—12 Wo. 4,60, 12—14 
Wo. 5,20. fast legereif 6,—. K r e u ­
zungsvielleger 10'/» mehr. Orig. Pe­
kingenten 10 Tg. 1,40, 4 Wo. 1.90 D M . 
Leb. Ank. gar. Maria Bexten, We­

sterwiehe (91) ü b e r G ü t e r s l o h . 

S P A R K P L U G 
feinster K A U T A B A K nach amerik. Art 

Herstel ler: Lolzbeck & C ie . , Ingolstadt 

Einer der modernsten H o n e a a e r -
Vermehrungsbet r iebe ladet zur Be­
sicht igung von 30 000 J u n g h e n n e n 
und K ü k e n unverbindl ich ein. 

Wie Alkohol-Trinker aufhö­
ren, sich zu betrinken. 
Gratisprospekt verlangen I 

Sanova-Labor Abt. 97 Sdiwellbrunn (Schwei: 

B e i Y u n t e r v 

Dame, Ostpr., gl. a u « . . **L, 
a et Hause, viels. interessiert., 
w ü S c h t Ehe mit ostpr Herrn 
,-harakterf geblld.. naturi., in 
St nSüon Bildzuschr erb u. 
Nr '5119 Das Oitpreuflenblatt, 
Anz.-Abt . , Hamburg 13. 

j r ^ T ^ O j ä ^ r t g e n Geburtstage unse­
rer Tochter haben wir ein sc o-
nes Bungalow-Heim gebaut. Z u m 
E fnz"g fehlt der Lebenskamerad 
den wir als Ostvertriebene auf 
diesem Wege in Hannover suchen 
Bildzuschr. erb. u. Nr 25 188 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt . . H a m ­
burg IS. 

u l T | [ ( u n d n e u e 
M A I J E } K a r t o f f e l n ! 

N e u e DHG-Salzfettheringe 1962 
1 2 - k g - B a h n e i m e r b i s 140 Stck. 15.95 DM 
30-kq-Bahnfah bis 350 Stck. 30,95 DM 
zart u n d lecker per Nachn. ab hier 
Robert Lewens, Bremerhaven-F 110/c 

Die berunmren 
V A T E R L A N D - R ä d e r 

Die beliebten 

FEDERBETTEN 
Direkt vom Hersteller 

OIMCINAl-
SCHLAFBAR' 

ganz enorm billig | 
Obarb. 130/200 Gansahglbd. 
ab 73.-, Kopfkissen, Daunanbat-
I M , B.tfled.m, ln!«H. Hinan. 
amwohl. G r a t i i k a t a l o g . 

B R A N D H O F E R 
ABT.: 

4 D ü s s e l d o r f 
Kurfürstenstr. 30 

Tischtennistische ab Fabrik 
enorm preisw. Gratiskatalog anfordern! 
M a x Bahr , Abt. 134, Hamburg-Bramfeld 

Amenn 
Spitzen-
Hybriden 
brachten 
höchsten 
Gewi nn 

305 Eier in 350 Tagen 
Nur mit Plombe u. Garantie-Schein 
Furterverbr.l47g |e Ei «Verluste 2,8°.o 
9 Eiqual.78% AA# Körpergew.2007g 

Jungh. 6 Wo., 8 Wo.. 10 Wo., 12 Wo. 
6,25 7,50 8,50 9,50 

wfv Legh.. rebhf. Hol. u. Krzg. 4 Mo«. 6.50 DM 

Tei lzahlung m ö g l i c h . 5000 legereife 
u. l e g e n d e Tiere v o r r ä t i g . A b 20 
Jungh. frachtfrei. Fachbera tung für 
Aufzucht u. Ha l tung sowie Sta l lbau 
u. Einrichtung usw. erfolgt kostenlos 

H O N E G G E R -Vermehrungsbetrieb 
Leo F ö r s t e r • W e s t e n h o l z i 11 
üb. Paderborn • Ruf Neuenkirchen 97*6 

B JE T T F E D K R N 
( fü l l fer t ig 
' , kg h a n d g »schl issen 
D M 9,30, 11,20, 12,60, 
15,50, und 1 7 , -
>(• kg ungesch l lssen 
D M 3,25, 5,25 10,25, 
13,85 und 16,25 

f e r t i g e B e t t e n 
Stepp . D a u n e n . . T a g e s d e c k e n , B e t t ­
w ä s c h e u. Inlett von der F a c h f i r m a 

BL A H U T , Furth i . Wald und 

B L A HUT, Krombach Schwaben 
Verlangen Sie u n b e d i n g t Angebot 

bevor Sie Ihren Bedorf anderweitig decken 

p S O N D E R A N G E B O T ! ( 

Wunderschöne Kostümröcke 
sitzen wie a n g e g o . s e n , aus Im-
porfwollstoffen in a l len G r ö f j e n , 
mit Reißverschluß, tiefer Geh fa l t e , 
F a r b e n : schwarz und g r a u , 

nur DM 10,-
Herste l lung u n d V e r s a n d mit 
R ü c k g a b e r e c h t durch 
K N A P P - B e k l e l d u n g . D ü s s e l d o r f 

• O b e r b i l k e r A l l e e 198 /ANS • 

ab Fabrik an Privat« 
riof-Bti-n». tia»i. itimnig.j 
Kinderfahneug«,Tran>.porl-
fahrx., Nahmasch. Großer 
Fohrrodkoiol m.üb.70 Mod. 
m.l Sonderangebot od. Nah- . . „ ... 
m o,ch,nen-.o.aloc Vo«..M- ^ X A „ , . , I , I 

| V A T E R L A N D A b t . 407 Htu.iuod. • Wrrtt 

O s t p r e u ß e , 48/1,63, ev., dkbl. (Wit­
wer), sucht Witwe oder M ä d e l , 
ohne Anh. , zwecks H a u s h a l t s f ü h ­
rung, bei gegenseitig. Zuneigung 
Heirat. Bildzuschr. erb. unt. Nr. 
25 120 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.-
Abt.. Hamburg 11. ! 

S p ä t h e i m k e h r e r , 28/1,74, ev., dkbl., 
w ü n s c h t die Bekanntschaft einer 
netten, aufrichtig. L e b e n s g e f ä h r ­
tin. Nur ernstgem. Bildzuschrift, 
(zurück) erb. u. Nr. 25 113 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

N R W . Beamter In leitender Stel-| 
lung, 38.1.72, ev., led., sportlich-
schl., sucht eine Junge, gut auss. 
L e b e n s g e f ä h r t i n . E r ist vielselt^ 
interessiert, a n p a s s u n g s f ä h i g u. f. 
alles S c h ö n e u. Gute sehr aufge­
schlossen. Bildzuschr. erb. u. Nr. 
24 873 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-
Abt., Hamburg 11. 

Welcher charaktervolle, liebens­
werte, pfeifenrauchende und 
g r o ß e Landsmann In gut. Position 
b. 45 J . w ü n s c h t Heirat m. anpas-
s u n g s f ä h . . blond., schlank. Dame 
(Anf. 30 1,63, ev.), gepflegte E r - 1 

scheinung, gut ausseh., mit Esprit, 
Herz u. gut. hausfraul. Eigen­
schaften? Nette Zuschr. aus Raum 
Frankf. (Main), Wiesbaden, T a u ­
nus, erb. u. Nr. 25 153 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , 2 H a m ­
burg 13. 

Ostpr. Kaufmannswitwe, Ausgang 
50/1,67, vollschlk.. ev.. ohne Anh. . 
gut ausseh., sucht alleinst., rüst . 
P e n s i o n ä r , 60 b. 70 J . . oder Kauf­
mann, mit H a u s g r u n d s t ü c k . Ver­
m ö g e n vorhanden. Zuschr. erb. u. 
Nr. 25 150 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Ostpr. Rentnerin, Anf. 60, ohne A n ­
hang, m. eigen. Haus u. Garten 
(Stadtrand), waldr. Gegend, sucht 
einen Partner, ohne Anh. , zw. ge­
meine. H a u s h a l t s f ü h r u n g . Kriegs­
b e s c h ä d i g t e r od. Rentner bevor­
zugt. Zuschr. erb. unt. Nr. 25 097 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt . , 
Hamburg 13. 

O s t p r e u ß i n , Raum Bad Kreuznach,] — — — — 
23/1,74, bld., schl. (musiklieb.), in . • » . . s o - i i . « « . « » 
sozial. Beruf tä t ig , ev., w ü n s c h t ! fjjj) 1 9 P r e i B e i » C C f e n f$ 
christl. ges. Herrn, bis 35 J . , mit 
viel Herz u. Vertrauen kennen-
zulern. Zuschr. erb. u. Nr. 25 098 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt . , 
Hamburg 13. 

O b e r b e t t e n 
Direk t v o m H«rs r« t | 9 r 

mit geschlissenen Federn ntch nj,|,„. 
scher Art, sowie mit ungetchl. Fedan, 
Porto- u Verpackungsart l|.f l r u n g 

Bei Nichtgefallen Umliusrh oder G ( I ( | 

lurück Bei Barzahlung Skonto 

B E T T E N - S K O D A 
(21a) Dorsten i . VVeitf. 
früher Waldenburg in Sehlen,,, 
Fordern Sie Muster und Preijlin, 

Holl. Blumenzwiebeln 
durch Grofu'mport besonders preisgOn 
stig. Fordern Sie kostenlos relthöSu 
dertes Katalogangebot von Bad J 
menhaus, Abt. 10, 6707 Schiftersto-. 

Half! Sonderangebot! 
Jungh., w ß . Legh., Kreuzung 
Vielleser: 10 Wo. 4,—; 12 \irr, 
4.50: 14 Wo. 5,— ; 18 Wo. 
legereif 7,— D M . Blausperbfr 
New Hampshire sow. Hybriden 
1,— D M mehr. 8 Tg. Z. A r * Leb 
A n k . gar. G E F L Ü G E L BRv\ 
N E R T , 4834 Harsewinkel ta 
Postfach 29, Telefon 3 53, 

E i n m a t h - G e w ü r z 

S c h m e r z f r e i \ 
wurden Tausende rheumakrar 
Menschen durch Anwendung v« 
Dr. Bonses Pferde-Fluid 8t . 
g r ü n mit Tiefenwirkung. — y«! 
langen Sie deshalb auch kOftttil u 
unverbindlich den Frelprospe.' 
..Schmerzfreiheit" Minck Abt c 
Rendsburg (Ausschneiden und mit 
Absender einsenden genügt.) 

O s t p r e u ß i n , 27 1.65, ev., Wirtschaf-I 
terin. Mein Wunsch ist es, mit 
einem Herrn pass. Alters bekanntj 
zu werden. Bildzuschr. erb. unt.j 
Nr. 24 868 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

sind v o r z ü g l i c h und soo gesund, mit 
Kristallzuck, eingekocht, tafeifert., 
haltb., u n g e f ä r b t , 5-kg-Eimer (Inh. 
4500 g) 12,50 D M , Ia Heidelbeeren 
(Blaubeeren) 12 D M , schwarze Jo-
hannisbeer-Konf. 13 D M , Ia B r o m -
b e e r - K o n f i t ü r e 10,25 D M . ab 3 Eimer 
portofr. Nachnahme. Marmeladen-
Reimers, Quickborn (Holst). Abt. 65. 
Preisliste ü b e r weitere Marmeladen 
und Fruchtsirupe anfordern. 

Gymnastiklehrerinnen 
\ itsbildung (stnatliche Prüfling 
Gymnastik - Pflegerische Qym 
nastik - Sport - Tanz. Aus-
bildumgsbeihilfe, 2 Schulheimc 

•Tahnschule, f r ü h e r Zoppot 
jetzt Ostseebad Glücksburg 

Flensburg 

Anzeigentexte deutlich schreiben! 

, ,-fjüfodie zahlreichen G l ü c k w ü n ­
sche zu unserer Goldenen Hoch-' 

. zeht sagen wir allen Gratulan­
ten aus der Heimat auf diesem 
Wege unseren herzlichsten 
Dank. 

Franz Göbel und Frau 

2141 Kutenholz 186, Kreis Stade 
V / 

Allen lieben Freunden und Be­
kannten, die mich zum 80. Ge­
burtstage durch Schrift und 
Wort erfreuten, danke ich herz­
lichst. 

Otto Fehrmann 
2819 Barrien 175 

f r ü h e r Motzfelde/Elchniederung 
V J V 

A m 12. August 1962 feiern unsere 
lieben Eltern 

Hermann Siegmund 
.' uniT'Frau Mathi lde 

geb. Hi l l 
f r ü h e r Braunsberg 

H e r b e r t - N o r k u s - S t r a ß e 25 

ihren 40. Hochzeitstag. 

Es gratulieren herzlichst 

ihre dankbaren Kinder 
Heinz Thiergart 

Im Osten v e r m i ß t 
und Frau Elfriede 

geb. Slegmund 
Heinz Siegmund und Frau 

Edeltraud 
Siegfried Michael und Frau 

Christel, geb. Siegmund 
Otto Fuckert und Frau 

Helga, geb. Slegmund 
Erwin, Ingrid. Dieter 

als Enkelkinder 

Ohlenberg ü b e r Linz (Rhein) 

G E O R G H A N S F R I E D R I C H 

Z u unserer Dagmar gesellte sich 
ein Stammhalter. 

In dankbarer Freude 

Lieselotte Unruh 
geb. H e ß k e 

Alfred Unruh 

Zieverich-Bergheim'Erft 
Lechenicher S t r a ß e 22 

f r ü h e r Liehtenfeld 
und Scholen, Kreis Heiligenbeil 

A m 14. August 1962 feiert unser 
lieber Vater und G r o ß v a t e r 

August Schwittay 
fr. Offenau, K r . Johannisburg 
seinen 75. Geburtstag. 
Es gratulieren die 

K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

C a ) 
Arn 14. August 1SB2 feiert mein 
lieber Vater, Schwiegervater 
und Opi 

Alber t Enseleit 
f r ü h e r Radingen 

Kreis Tilsit-Ragnit 
jetzt Velbert (Rheinland) 

G ö b e n s t r a ß e 66d 
seinen 75. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n Gesundheit und Got­
tes Segen 

seine Tochter Ida 
Schwiegersohn 
Artur Hasenbein 
und Kleln-Ingrld 

Eine Berichtigung des Namens 

Georg Walburg (früher Walpuski) 
Taulensee, Kreis Osterode, O s t p r e u ß e n 

der V e r m ä h l u n g s - A n z e i g e vom 28. Jul i 1962 
S C H E L L I N G W A L B U R G 

Ludwigshafen 
H e i n r . - H e i n e - S t r a ß e 14 

Wiesloch 
H a n s - T h o m a - S t r a ß e 14 

Die Verlobung ihrer Tochter 
K a r i n 

mit Herrn 
J ü r g e n C z e c h 

geben bekannt 

Emil Wi l l amowsk i 
und Frau Christa 
geb. Barsnick 

Bremen-Oberneuland 
Rockwinkel 63 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 

Kar in W i l l a m o w s k i 

J ü r g e n Czech 

Verlobte 

Bremen-Oberneuland 

9. August 1962 

Wir haben am 3. August 1962 geheiratet 

Edgar Bahlo 
Ursula Bahlo 

geb. Krupke 

Ahrensburg (Holst) 
Christel-Schmidt-Allee 34 

Schleswig, K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 25 
fr. Sensburg, O s t p r e u ß e n 
M ü h l e n t h a l e r Weg 4 

So Gott will, feierte » m 7. A u ­
gust 1W2 mein lieber Mann, un­
ser lieber Vater, Schwieger­
vater und Opa 

Tischlermeister 

Anton Wunderl ich 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 

S t e u b e n s t r a ß e 
seinen 75. Geburtstag. 
Wir w ü n s c h e n ihm weiterhin 
gute Gesundheit. 

Frau Anna Wunderlich 
als T ö c h t e r 
Dorothea N e u h ä u s e r 

geb. Wunderlich 
Annemarie Braun 

geb. Wunderlich 
Hedwig Wunderlich 

geb. Tiemann, verw. 
S ch w ieg e r toch ter 

Alfred, B ä r b e l , Hans 
Marianne 

als Enkelkinder 
Minden (Westf) 
G u t e n b e r g s t r a ß e 2 

Durch beide Kriege, Gefangen­
schaft und viel Gefahren hat 
Gott der Herr Dich herrlich be­
wahret. 
Seinen 70. Geburtstag feierte am 
8. Auguat 1992 mein lieber B r u ­
der 

Gustav Hinz 
Kaufmann 

f r ü h e r G r ü n w a l d e 
K r e l l Orteisburg. O s t p r e u ß e n 
jetzt Garding (Schlesw.-Holst) 

T h . - M o m m s e n - S t r a ß e 24 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin viel G l ü c k 
und Gottes Segen 

a l l e V e r w a n d t e n 
u n d F r e u n d e 

A m 13. August 1062 feiert un­
sere liebe Mutter und Omi, 

Frau A n n a Schirrmann 
geb. Saul 

aus K ö n i g s b e r g Pr. 
Oberhaberberg 81 

ihren 70. Geburtstag. 

Wir danken Ihr f ü r alle Liebe 
in guten und besonders in 
schweren Jahren und w ü n ­
schen, d a ß sie noch viele Jahre 
so gesund und froh erleben 
m ö g e . 

Elsbeth Dardat 
geb. Schirrmann 

Werner Dardat 
mit Klaus und Wolfgang 

6 F r a n k f u r t / M . - R ö d e l h e i m 
Breitlacher S t r a ß e 7 

V / 

A m 13. August I9fi2 wird .mer 
Pflegevater, der 

Backe rmeisls^^^H 

R i c h a r d S ä k o w s k l 
f r ü h e r wohnh. In Arys, Ostpr 

jetzt KaiserslSffJ^^^H 
Donnersbergsti aße 135 

80 Jahre alt. 

Es gratulieren herzlichst 

sein Pflesesohn F r i H ^ ^ B 
sowie In* 
und alle Ihm Nahestehender 

Wir begehen unseren gemeinsamen Lebensweg 

Dietmar Woronowicz 
Sigrid W o r o n o w i c 

geb. Llpowskl 

Düsse ldorf , den B. August 1962 

Erkrather S t r a ß e 92 
f r ü h e r Ev. Pfarramt 
Plibischken. Kreis Wehlau 

A l b e r t s t r a ß e 75 
f r ü h e r Hohenstein. Ostpr. 

Balduaallee 3 

A m 14. August 1982 feiern un­
sere lieben Eltern und G r o ß ­
eltern 

Werner Riel 
und Frau Charlotte 

geb. Grau 
Ihren 30jähr igen Hochzeitstag. 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n auch weiterhin Got­
tes Segen, alles Gute und noch 
viele gemeinsame, gesunde Le­
bensjahre 

B r i g i t t e M u e l l e r 
geb. Riel 

S i e g f r i e d M u e l l e r 
G ü n t h e r R i e l 
I l o n a - E l k e R i e l 
L u t z - P e t e r R i e l 
sowie die beiden Enkelkinder 
R e g i n a u n d B r i t t a 

Kiel-Wik, Heider S t r a ß e 2 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
Cranzer Allev 65 

> V . 
7 5 

So Gott will, feiert am 13. A u -
Jiust 1982 unsere liebe Schwe­
ster, Frau 

Auguste Schulz 
geb. Kolodzeyzik 

aus Lyck. Memeler Weg 7 
>etzt Berlin-Steglitz. Florastr. 4 
Ihren 75. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesund­
heit und Gottes Segen 

die Geschwister 
M a r i a M e 1 z 
P a u l K o l o d u n d F r a u 

A m 10. August 1962 feiern unsere 
lieben Eltern und G r o ß e i t e r n 

August Kubick 
und Frau Caec i l i e 

geb. Dobek 

das Fegt der Goldenen Hochzeit. 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin Gottes Se­
gen 

ihre dankbaren Kinder 
und Enkelkinder 

in Hardegsen (Solling) 
Flensburg, Gelsenkirchen 

f r ü h e r Raken 
Kreis Johannisburg. Ostpr. 

\ m 14 August 1962 feiert 

R u d o l f Puka l lus 
f rüher Nosewitr 

Kreis Mohrungen, Ostpr. 
jetzt Geesthacht 

Kreis Herzogtum Lfluenburu 
Kinkenweg 68 

seinen 70. Geburtstag. ". 

I s gratulieren herzlichst Bpd 
w ü n s c h e n auch weiterhin W 
GasundhQlt u. .1 GoUes Seuen 

Ehefrau Marl i 
Tochter Erna 
sein F.nkelsohn HaM»«* 
und Schwester Maria 

i 

A m 16. August 1962 feiert unsere 
liebe Mutti. Omi und Schwie­
germutter, Frau 

Berta Reich 
f r ü h e r Saalfeld. Siedlung 

Kreis Mohrungen 
ihren 70. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst 

Kinder und Enkelkinder 
428 Bottrop 
Gladbecker S t r a ß e 267 

J 
A m 13. August 1962 feiert meine 
liebe Frau, unsere gute Mutter 
und Omi 

Johanna Kaiser 
geb. Trunz 

ihren 75. Geburtstag. 

Bs gratulieren herzlich 
i h r M a n n 
i h r e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

z. Z. Wilhelmshaven 
G o h e r s t r n ß e 52 
hei Koschowski 

f rüher K ö n i g s b e r g Pr 
Beeckstrafle 31 

Die 40. Wiederkehr ihres Hoch­
zeitstages begingen am 8. A u ­
gust 1602 unsere lieben Eltern 
und G r o ß e l t e r n . 

Herr Johannes Müthisz ig 
und Frau Lishnth 

geb. B lum 
f r ü h e r Kattanau. O s t p r e u ß e n 

Jetzt L a u e n b r ü c k 
Kreis Rotenburg (Han) 

Wir gratulieren recht, hetv.lu.-h  
und w ü n s c h e n weiterhin die 
Gute 6 G e s u n d h e i t u n d alles 

Die dankbaren K i n d e r 
u n d E n k e l 

Am V.L A 1TS2 bt'̂ oh 
scr Ii; her Vater und St'hw. 
vater 

G u s t a v Herg 
I a n d w l r t 

f rüher Kurrcnberi 
Kreis Elchnlederunj 

seinen 80. Geburtstag. 

!'• • gratulieren hertli* ut\d 

W ü n s c h e n weiterfvn 
heit und Gottes Segen 

s e i n e K i n d e ' 

588 L ü d e n s c h e i d 
Kriedi i chs traße 40 

A m 13. Auguat 
lieber Val< -.wie**"— 
und G r o ß v a t e r 

G u s t a v Gelhard 
aus Bulitt. i.(inl*«Wr 

icl / l Herford 
n l t , rhektei Weg » 

70 Jahre alt 

Es gratuln I , l' r / J 1$ r Iii-
W ü n s c h e n .-iilcs Gute ro 
v. eitel 'Mi Ii 

und Enkelkind 

''19 
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mm 97. Geburtstag 
am 17. Juli Frau Anna Nagel aus Lvdc ietzt In 

Schmidthahn über Selters. ' 1 1 l n 

zum 93. Geburtstag 
am 28. Juli Landsmann Gustav Kunst aus Gorlau 

Kreis Lyck. Er ist durch Landsmann Otto Skibowski 
ja 3570 Kirchhain, A m Brauhaus 1, zu erreichen 

am 5. August Landsmann August Ziemeck aus 
Neumalken, Kreis Lyck, jetzt in Liebenau Kreis 
Nienburg, Förs tere i Rothenkamp. 

am 11. August Frau Caroline Steiner, geb Thier-
feldt, aus Großwal tersdorf . Kreis Gumbinnen jetzt 
in 2381 ü l s b y , Kreis Schleswig, bei ihren Kindern 
Gustav und Ida. Sie versucht immer noch, sich in der 
Wirtschaft nützl ich zu machen. 

am 14. August Frau Berta Bordiert aus Groß-
Blumenau. Kreis Orteisburg, jetzt in B ü n d e - S ü d l e n -
gern'Heide, D o b e r g s t r a ß e 681. 

tum 92. Geburtstag 

am 12. August Landsmann Ludwig Grabnitzki aus 
Reichenwalde, Kreis Lyck. Seine Anschrift ist durch 
Kreisvertreter Otto Skibowski in 3570 Kirchhain 
Am Brauhaus 1, zu erfahren. 

am 19. August Landsmann Wilhelm Markowski aus 
Groß-Blumenau, Kreis Orteisburg, jetzt in 3001 Red­
derse über Hannover, Siedlung 40. 

zum 90. Geburtstag 

am 13. August Landsmann Herrmann Rehra jetzt 
In Güters loh , Kahler t s t raße 193. 

zum 89. Geburtstag 

am 13. August Landsmann Herrmann Pissarreck 
aus Lyck, jetzt in Griethausen über Kleve, Oberstr. 6. 

zum 88. Geburtstag 

am 7. August Schneidermeister Julius Schröder aus 
Liebenfelde, Kreis Labiau, jetzt bei seinem Pflege­
sohn Arno Kauß in Buchholz 101. Post Steinbergen 
über Rinteln (Weser). 
- am 16. August Frau Johanna Bosselt, geb. Bagrun, 
aus Augusthof, Kreis Orteisburg, jetzt bei seinem 
Sohn Walter Bosselt in Neukirchen über Bremen-
Vegesack. 

zum 87. Geburtstag 

am 4. August Frau Anna Stachorra aus Prostken, 
Jetzt in Marburg (Lahn), Schwanallee 4. 

am 19. August Landsmann Fritz von Briesen aus 
Königsberg , A l t r o ß g ä r t e r Kirchenstraße 14, jetzt in 
Lübeck, Fackenburger Allee 13/15. 

zum 85. Geburtstag 

am 23. Juli Landsmann Gottlieb Sbresny aus Sie­
gersfeld, Kreis Lyck, jetzt in Friedberg (Hess), Gar­
tenhaus Seewiese. 

am 31. Juli Landsmann Mathias Sawatzki aus 
Reichenwalde, Kreis Lyck, jetzt in Remscheid-
Vieringhausen, Stockder Straße 101. 

am 12. August Kaufmann August Link aus Mühl ­
hausen, Kreis Pr.-Holland, jetzt bei seiner Tochter 
Else in 2225 S c h a f s t e d t / S ü d . - D i t h m . Der Jubilar w ü r d e 
sich über Lebenszeichen von Bekannten und ehe­
maligen Kunden freuen. 

am 13. August Bäckerme i s t e r Richard Sakowski aus 
Arys, jetzt in Kaiserslautern, D o n n e r s b e r g s t r a ß e 135. 

am 15. August Frau Luise Luedtke, geb. Tromm, 
aus Mensguth, Kr. Orteisburg, jetzt in 351 Hann. 
M ü n d e n , Kreisaltersheim, Vogelsang 4, in dem 
ihre Tochter Ilse leitende Schwester ist. Die Jubi­
larin erfreut sich guter Gesundheit und geistiger 
Frische und w ü r d e sich über ein Lebenszeichen von 
Bekannten sehr freuen. 

zum 84. Geburtstag 
am 2. August Landsmann Albert Wiewiorra aus 

Bischofsburg, Kreis Röße l . M ü h l e n s t r a ß e 1, jetzt mit 
seiner Ehefrau Katharina, die ihren 78. Geburtstag 
begeht, in Wischhafen 56a, Kreis Stade. A u ß e r iünf 
Kindern g e h ö r e n vier Urenkel zu den Gratulanten. 

am 5. August Reg.-Bez.-Revisor a. D. Hans Tous­
saint aus Gumbinnen, jetzt in Minden (Westf), 
Bruchstraße 34. 

am 8. August Bauer Fritz Unruh aus Foliendorf, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt in Holzminden, Karls traße 
Nr. 24. Der Jubilar beging seinen Geburtstag im 
Beisein seiner Kinder und A n g e h ö r i g e n . Sein Sohn 
Robert, jetzt in Peine, Friedrich-Ebert-Platz 21, ist 
der ehrenamtliche Gemeindevertreter für seine Hei­
matgemeinde Foliendorf. 

am 13. August Landsmann Wilhelm Aust aus Kö­
nigsberg, jetzt in Lübeck, Kaninchenborn 8. 

am 19. August Frau Auguste Piotrowski aus Lyck, 
jetzt in Hamburg-Wandsbek, Gustav-Adolf-Str. 24. 

am 19. August Landsmann Karl Fabricius aus Gr.-
Kärthen, Kreis Bartenstein, jetzt in 2303 Gettorf über 
Kiel, B e k s t r a ß e 16. 

am 19. August Bauer Albert Arndt aus Gundau, 
Kreis Wehlau, jetzt mit seiner Ehefrau Maria, geb. 
Neumann, in Borgwedel bei Schleswig. 

am 19. August Altbauer Albert Arndt aus Gun-
den, Kr. Wehlau, jetzt bei seiner Tochter und sei­
nem Schwiegersohn in 2381 Borgwedel üb . Schles­
wig. Der Jubilar erfreut sich bester Gesundheit und 
nimmt noch regen Anteil am heimat- und weltpo­
litischen Geschehen. 

zum 83. Geburtstag 
am 4. August Frau Luise Bolz, geb. Brandt, aus 

Jankendorf, Kreis Pr.-Holland, jetzt in 4509 Lintorf, 
Kreis Wittlage. 

am 11. August Frau Mathilde Pustlauk, geb. Ger­
lach, aus Schönmoor , Kreis K ö n i g s b e r g , jetzt mit 
ihrem Ehemann in Wallersdoi'., Kreis Landau (Isar), 

iUit o c o t u l i c r c n . . . 

7Zun?Punk un? ^eingehen 

In der Woche vom 12. bis zum 18. August 

NDR-WDR-Mittelwelle. S o n n t a g , 19.30: Was 
kö-n-m wir gegen die Mauer tun? — S o n n a b e n d , 
15.0: Alte und neue Heimat. — 19.10: Unteilbares 
D^utsdiland. . „ „ „ 

Westdeutscher Rundfunk-UKW. S o n n t a g , 18.00: 
All meine Gedanken. — M o n t a g . 10.45: Sperr-
mausr Berlin. 13. August 1961. 

Dritschlandfunk. 17.10: Volkslieder aus Ostdeutsch-
8 R a l i o Bremen. F r e i t a g . 2. Programm 22.10: 

Ostpreußische Komponisten (E. T. A . Hoffmann 
Ado:*. Jensen / Hermann Goetz). 

Hessischer Rundfunk. M o n t a q bis F r e i t a g . 
15.20: Deutsche Fragen. 

Süddeutscher Rundfunk. S o n n a b e n d . 13.40, 
U K W : Lieder aus der alten Heimat. 

Bayerischer Rundfunk. M o n t a g 16.45: Heute 
vor einem Jahr. Berlin und der 13. August 1961. -
S o n n a b e n d . 2. Programm, 14.00: Pillau - Stadt 

^ e a d e ? Freies Berlin. M o n t a g , 18.00: Alte und 
Heimat. - 20.05: Von der Waterkant zum Lsarstrand. 
Eine Landkarte deutscher E igent imüichke i t en . -
S o n n a b e n d , 19 30: Unteilbares Deutschland. 

Deutsches Fernsehen 
S a n n t a n 12 00- Der internationale Frühschop 

pen - D o n n e r s t a g , 22.35: Mitteldeutsches 
Tagebuch. 

Plattlinger Straße 14a. Dort wohnen auch ihre Töch­
ter Selma Huhn und Lydia Bludau. 

am 14. August Meister der Gend. Emil Waldow 
(Waschnewski), jetzt in 2082 Uetersen (Holst), Alsen-
straße 5. Seine Dienstorte waren: Alt-Ukta, Kreis 
Sensburg, Al t -Dol l s tädt . Kreis Pr.-Holland, Dietrichs­
walde, Kreis Allenstein, und zuletzt, Ende 1944, Oste­
rode. Seine mil i tär ische Dienstzeit begann er 1899 
beim See-Bat. in Kiel, dann war er in Tsingtau und 
zuletzt beim Inf.-Regt. von Grolman in Osterode. 
Der Jubilar fühlt sich gesund und rüst ig . 

zum 82. Geburtstag 
am 5. August Frau Rosa Armborst aus Allenstein, 

Wadanger Straße 64 und Kopernikusplatz 2, jetzt in 
Kassel, W e s t e r b u r g s t r a ß e 11. 

am 13. August Landsmann Hermann Fischer aus 
Insterburg, jetzt in Flensburg, Bohlberq 29. 

am 17. August Landwirt Otto Wenk aus Königs -
berg-Moditten. jetzt in Unzmarkt-Steiermark/aster­
reich, liebevoll umsorgt von seiner Tochter und sei­
nem Schwiegersohn Franz Sautener. Der Jubilar 
w ü r d e sich über Lebenszeichen von Bekannten 
freuen. 

am 21. August Frau Berta W ö l k , geb. Siebert, 
aus Mohrungen, jetzt in Königsbach (Baden), Schiller­
straße 36. Der Mann der Jubilarin, W e i c h e n w ä r t e r 
Friedrich W ö l k , ist am 6. September vorigen Jahres 
gestorben. 

zum 81. Geburtstag 

am 10. August Frau Johanna Carsten (Czerwonka) 
aus Koiden (Falkenstein), Kreis Osterode, jetzt bei 
ihrer Tochter Erna Bogumil, zu erreichen durch Frau 
Hedwig Pörschke in 5 Rath-Heumar, Ei lerstraße 69. 
Die Kreisgemeinschaft gratuliert herzlich. 

am 13. August Frau Auguste Kemmeries aus Oste­
rode, Gartens traße 4a, jetzt in Lübeck. Max-Planck-
Straße 19. 

am 14. August Frau Auguste Deege aus Schloß-
beTg, jetzt in Lübeck, A n der Mauer 30. 

am 16. August Frau Anni Schödsadc aus K ö n i g s ­
berg, Batockistraße 15. jetzt in Lübeck, Blücherstr. 37. 

am 16. August Landsmann Daniel Jessat aus Schan­
zenkrug, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt in Oldenburg (Hol­
stein), Hinterhörn 1. 

am 17. August Frau Berta Teprowski, geb. Hennig, 
aus K ö n i g s b e r g , Dinters traße 6, jetzt in Kaltenkir-. 
chen (Holst), Pflegeheim Kieler Straße. Die Jubilarin 
erfreut sich geistiger Frische. 

zum 80. Geburtstag 
Fräule in Johanne Brosche aus Labiau, Kirchhof­

straße 1, jetzt im DRK-Altersheim, Bad Glücksburg. 
am 30. Juli Frau Käthe Parlitz aus Lyck, jetzt in 

Berlin S W 61, Segitzdamm 38 II. In seltener Frische 
und in ihrer bekannten Lebensfreude gestaltete die 
Jubilarin ihren 80. Geburtstag zu einem echt ost­
preußischen Fest mit vierzig Besuchern, darunter 
vielen Lyckern. Auch der Kreisbetreuer Tummescheit 
war erschienen und dankte der Jubilarin für ihr 
selbstloses Wirken in der Kreisgemeinschaft der 
Lycker in Berlin. In großer Bewegung nahm Frau 
Parlitz die zahlreichen Geschenke entgegen, die auch 
aus der Bundesrepublik eintrafen. Alle Anwesenden 
werden sich noch lange gern dieser Feier erinnern, 
die ihre Gedanken an die Feste in der Heimat zurück­
wandern l i eß . 

am 1. August Frau Susanne Waischnor, geb. Jurk-
schat, verw. Engel, aus Pogegen/Memelland. jetrt in 
Rastede (Oldb), Schuberts traße 7. Die Jubilarin kam 
erst 1959 mit ihrem Ehemann Emil, der j ü n g s t e n Toch­
ter, dem Schwiegersohn und drei Enkeln in die Bun­
desrepublik. ' 

am 3. August Landsmann Friedrich Paschke aus 
Lyck, jetzt in Celle, Ei tzenstraße 3. 

am 4. August Zugführer i. R. Otto Lablack aus 
Osterode, Graudenzer Straße 23, jetzt mit seiner 
Frau durch seinen Neffen Gerhard Ritzki, Braun­
schweig, H a n s - G e i t e l - S t r a ß e 20, zu erreichen. 

am 5. August Landsmann Gustav Skopnick, aus 
Gr.-Stürlack, Kreis Lotzen, jetzt in Wedel (Holst), 
Pu lvers t raße 72. 

am 9. August Landsmann Otto Peter aus Wiesen­
hausen, Kreis Angerapp, jetzt in Köln-Lengerich, 
OranjehoT 5. 

am 10. August Landsmann August Liedtke aus 
Stolzenberg, Kreis Heiligenbeil, jetzt in 7941 Tiefen­
bach über Riedlingen (Württ) . 

am 11. August Landsmann Karl Dudda aus Alt-
Proberg, Kreis Sensburg, jetzt mit seiner Frau in 
7311 Dettingen/Teck, Kirchheimer Straße 53. Er hatte 
die Freude, außer seinen Kindern auch die Enkel 
und einen Urenkel bei sich zu haben. 

am 12. August Frau Marie Jankowski, geb. Sa-
borowski, aus Sehwalgendorf, Kreis Mohrungen, 
Witwe des Maurers Max Jankowski, jetzt mit ihren 
beiden Töchtern Frieda Jost und Gertrud Jankowski 
in Hannover, Rambergs traße 36. 

am 12. August Landwirt Gustav Berg aus Kurren­
berg, Kreis Elchniederung, jetzt in 588 Lüdenscheid , 
Friedrichstraße 40. 

am 15. August Frau Auguste Ol laß aus Piassutten, 
Kreis Orteisburg, jetzt bei ihrer Tochter Marie Ebel 
in Ber l in -Schöneberg , Gledi t schs traße 33. 

am 17. August Bauer Gustav Schmelz aus Neuen­
burg, Kreis Gumbinnen. Er war viele Jahre Bürger­
meister seiner Gemeinde. Heutige Anschrift: 2904 
Sandkrug über Oldenburg (Oldb). 

am 19. August Landsmann Richard Eckloff, Post­
beamter i. R., aus Zinten, Birkenallee 1, jetzt in 
Helpup über Lage (Lippe), Golds traße 45. 

zum 75. Geburtstag 
Landsmann Bernhard Kuzinna aus Allenstein, jetzt 

in 7487 Scheer (Württ) , Altersheim. Die Frau des 
Jubilars ist 1957 in Mengen (Württ) gestorben, seine 
Kinder Alfred und Martha leben heute in Mengen 
und Radolfzell. 

am 19. Juli Frau Frida Woelke aus Prostken. jetzt 
in Mainz, Leibnizstraße 27. 

am 3. August Lehrer i. R. Georg Zarrath aus Nor-
kitten, zuletzt Hauptlehrer in Falkenau. Er lebt heute 
in Lägerdorf bei Itzehoe, Stettiner Straße 14. 

am 3. August Landwirt Gustav Venohr aus Stol­
zenberg, Kreis Heiligenbeil, jetzt in 68 Mannheim-
Freudenheim, A n d e r s e n s t r a ß e 16. Die Kreisgemein­
schaft Heiligenbeil gratuliert dem Jubilar, der seit 
vielen Jahren ehrenamtlicher Gemeindevertreter für 
seine Heimatgemeinde ist. und dankt ihm herzlich 
für seine Mitarbeit. 

am 6. August Landwirt Ernst Ziehe aus Tutschen, 
Kreis S t a l l u p ö n e n . Seine Anschrift ist durch seine 
Tochter Ruth Mirbach, Hamburg-Niendorf, Vieloh-
weg 204, zu erfahren. 

am 7. August Landwirt Bruno Meienreis aus Strop-
pau, Kreis Angerapp, jetzt in Schlüchtern (Hess), 
Schloßstraße 4. 

am 7. August Tischlermeister Anton Wunderlich 
aus K ö n i g s b e r g , S teubens traße , jetzt in Minden 
(Westf), G u t e n b e r g s t r a ß e 2. 

am 8. August Lehrer i. R. Erich Singer aus Rudau 
zulelzt in Cranz. Heutige Anschrift Hamburg 33, 
Milchstieg 28 E. 

am 8. August Kaufmann Emil Weitkus aus Inster­
burg, jetzt in Wilhelmshaven, Ruseler Straße 2. 

am 11. August Landsmann Johann Jaekel aus Kö­
nigsberg, jetzt mit seiner Tochter in 457 Quaken­
brück, Os t lands traße 21. Viele Landsleute werden 

sich des Jubilars erinnern, der als Artist viel herum­
kam und auch au*, sportlichem Gebiet einen Namen 
hatte. Er war Mi tbegründer des Sportclubs Sandow 
Königsberg , mehrmals Ost- und Kreismeister im 
Halb- und Schwergewicht und u. a. 1924 in Mannheim 
dritter Deutscher Meister unter 43 Konkurrenten. 
Durch seine vielseitige Begabung konnte er in den 
Jahren der dänischen Internierung viele Landsleute 
erfreuen und ihnen Abwechslung und sportliche Be­
tät igung bieten. Auch bei einigen landsmannschaft­
lichen Treffen erntete Landsmann Jaekel für seine 
Darbietungen Beifall. 

am 11. August Lehrer i. R. Fritz Petersen. Er war 
zuletzt in Labiau tät ig und wohnt jetzt in Bonn-
Dottendorf, Langwardstraße 33. 

am 11. August Landsmann Anton Heppner aus 
Königsberg , Korinthend amm 21, jetzt mit seiner 
EheVrau bei seiner Tochter Marga Rapp in Peiting/ 
Obb., Gut Langenried. Der Jubilar war bis zur Ver­
treibung Inhaber einer weit über die Grenzen Ost­
preußens hinaus bekannten Eier- und Gef lüge lhand­
lung. 

am 12. August Landsmann Demmer aus K ö n i g s ­
berg, jetzt in Arft 32, Post Langenfeld, Kr. Mayen/ 
Eifel. Der Jubilar w ü r d e sich über Nachricht von 
alten Kameraden aus K ö n i g s b e r g sehr freuen. 

am 12. August Kaufmann Albert Schmidtke aus 
Domnau, jetzt in Köln-Beyenta l , N o v e r l i e s s t r a ß e 6. 

am 13. August Frau Johanna Kaiser, geb. Trunz, 
aus Königsberg , Beeckstr. 31, jetzt mit ihrem Ehe­
mann in Wilhelmshaven, Gökerstr . 52, b. Ko-
schewski. 

am 13. August Frau Auguste Schulz, geb. Kolod-
zeyzik. aus Lyck, Memeler Weg 7, jetzt in Berlin-
Steglitz, F lorastraße 4. 

am 13. August Frau Elisabeth Heppner aus Allen­
stein, Jakobs traße 19, jetzt in Alfter, Kreis Bonn, 
Dechant -Bergene-Straße 5. 

am 14. August Landsmann Albert Enseleit aus 
Radingen, Kr. Tilsit-Ragnit, jetzt in 562 Velbert/ 
Rhld., Goebenstr. 66 d. 

am 14. August Landsmann August Schwittay aus 
Offenau, Kreis Johannisburg, jetzt in Lübeck, H ü x -
straße 112, bei Frau Gertrud Schmidt. 

am 14. August Landsmann August Schwittay aus 
Arys, Kreis Johannisburg, jetzt in Lübeck, Butter­
stieg 7. 

am 15. August Frau Ida Schlagowsky aus Klein-
somme.rshöfen, Kreis Elchniederung, jetzt in 3161 
S c h w ü b l i n g e n über Lehrte. 

am 22. August Prokurist i. R. Franz Arndt aus 
Gumbinnen, ehemals Schriftsetzer an der Preuß.-
Litth. Zeitung, jetzt mit seiner Ehefrau in Nußdorf 
bei Uberlingen/Bodensee, Zum Zander 11. 

Goldene Hochzeiten 
Landsmann August Kubick und Frau Caecilie, geb. 

Dobek, aus Raken, Kr. Johannisburg, jetzt in 
3414 Hardegsen (Solling), A m Hagen 3, am 10. 
August. 

Landsmann August Andres und Frau Margarete, 
geb. Hoffmann, aus Gutenfeld, Kreis Königsberg , 
jetzt in Großenhe idern 278 über Wunstorf, am 
10. August. 

Lehrer i. R. Otto Stobbe und Frau Auguste, geb. 
Reiner, aus Stolzenberg, Kreis Heiligenbeil, am 
14. August. Zu erreichen durch Edith Beutner, Lünen 
(Westf), Lippestraße 96 I. 

Landsmann Gottfried Brosowski und Frau Minna, 
geb. Schalla, aus Paulsgut bei Hohenstein, jetzt bej 

K U L T U R N O T I Z E N 
Der Graphiker Professor Hans Orlowski wurde auf 

Beschluß von König Baudouin von Belgien, zum Offi­
zier vom Orden Leopold II. ernannt. Der Orden 
würde dem Künst ler bei einem Testlichen Empfang 
der belgischen diplomatischen Vertretung in Berlin, 
anläßlich des belgischen Nationalfeiertages über­
reicht. 

Hans Orlowski wurde 1894 in Insterburg geboren. 
Nach dem Ersten Weltkriege, den er als Soldat 
mitgemacht hatte, wurde er 1922 als Lehrer an der 
Kunstgewerbeschule Berlin-Charlottenburg ange­
stellt; 1945 folgte er dem Ruf an die Hochschule für 
bildende Künste in Berlin. 1954 erhielt er den Kunst­
preis der Stadt Berlin für Graphik. 

Der Historiker Professor Werner Conze wurde zum 
geschäf t s führenden Vorsitzenden einer Kommission 
gewähl t , die die Einrichtung eines Südas ien-Ins t i tu ­
tes an der Univers i tä t Heidelberg vorbereitet. 

ihrer Tochter Helene Grewer in 439 Gladbeck-
Zweckel, Schulstraße 16, am 18. August. 

Landsmann Wilhelm Sawinski und Frau Anna, 
geb. Hasenbein, aus Insterburg, Guttmannstraße 15, 
jetzt in Hamburg-Sinstorf, S a n d k ü f e r w e g 2, am 
18. August. 

Das Abi tur bestanden 
Regina Philipp, Tochter des in Schnellwalde ermor­

deten Pfarrers Arno Philipp. Ihre Anschrift ist durch 
Anna Botzke (Großtante) , 404 N e u ß (Rhein), Sport­
allee 5, zu erfahren. 

Hans Hermann Reichert. Sohn des gefallenen Land­
wirts Hermann Reichert, Rittergut Auer. Anschrift: 
Freising (Obb), Waidhofener Straße 2, bei Putzke. 

Bestandene Prüfungen 
Manfred Wiese aus Wehlau, Pinnauer Str. 13 

(Mutter: Lydia Wiese, geb. Packschies), jetzt in 
Rendsburg, Richthofenstr. 94, hat an der Staatl. In­
genieurschule Kiel sein Examen als Schiffbau-In­
genieur bestanden. 

Karl-Dietmar V ö l k n e r , Sohn des Bäckenne i s tera 
Karl V ö l k n e r aus Eydtkau, jetzt in Wiershausen b. 
Hann. M ü n d e n , bestand vor der Handwerkskammer 
in Hildesheim die Bäckermeister-Prüfung. 

Gerhard von Glinski, Sohn des gefallenen Krimi­
nalbeamten Alfred von Glinski und seiner Ehefrau 

T r e v i r a - D r a l o n - D i o l e n 
dann fordern Sie noch heute Kostenlos und un­
verbindlich Stoffmuster und Preislisten an. 
H. Sfradiowltj, Abt. 9|S, Budhloe ISchwaben 
Deutschlands gröMes Resteversandhaus 
früher Königsberg Pr, 

Käthe, geb. Schwöen, aus Lyck, hat an der Univer­
sität Göt t ingen zum Doktor phil, promoviert. 

Werner Klätke, Sohn des B u n d e s b a h n s e k r e t ä r s 
Karl Klätke und seiner verstorbenen Ehefrau Jo­
hanna, geb. Plewe, aus Königsberg , Hoverbecks traße 
Nr. 15, jetzt in 678 Pirmasens, Kirchbergstraße 38, 
hat in Mainz die Prü iung zum Steuerberater bestan­
den. 

Gerda Knappke, Tochter des Landwirts Franz 
Knappke aus Rautenberg, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 
in W ö l l m a r s h a u s e n / G ö t t i n g e n , hat an der P ä d a g o g i ­
schen Hochschule in G ö t t i n g e n ihr Examen als Volks­
schullehrerin bestanden. 

Annemarie Paßlack, Tochter der Witwe Herta Paß­
lack, geb. Döhring , aus Paaris, Kreis Ras'tenBurg, 
jetzt in Kaiserslautern (Pfalz), Feuerbachstraße 64, 
hat an der P ä d a g o g i s c h e n Hochschule Kaiserslautern 
die erste Prüfung für das Lehramt in Volksschulen 
bestanden. 

Einen g e l u n g e n e n Griff 
tun Sie mit dem Erwerb unserer Elchschautel-
plakette. Sie zeigt die Elchschaufel goldfarben 
in grüner Wappenumrandung aut eichener 
Grundplatte in der Größe von 15 mal 12 cm und 
stellt einen passenden und repräsentativen 
Wandschmuck im Heim unserer ostpreußischen 
Landsleute dar. Die Abgabe der Plakette erfolgt 
kostenlos für die Vermittlung von nur drei 
neuen Beziehern des Ostpreußenblattes. Nähe­
res über die Bezieherwerbung und auch über 
andere Prämien ersehen Sie unten. 

nicht prämiiert, ebenso nicht Bestellungen aus 
Sammelunterkünften odet mit wechselndem 
Wohnort, da dei Dauerbezug von vornherein 
unsichet ist 

H i e r a b t r e n n e n 

Hiermit bestelle ich bis aui Widerruf die Zeltung 

D A S O S T P R E U S S E N B L A T T 
Organ der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V. 

Füi die Werbunq eines neuen Dauerbeziehers: 

Ich bitte, mich ln der Kartei meines Heimatkreises 
zu f ü h r e n . Meine letzte Heimatanschrift: 

Die Zeitung erscheint w ö c h e n t l i c h 
Den Bezugspreis ln H ö h e von 1,50 DM bitte ich 

Ostpreußenkarte 1:400 000 mit Städtewappen, monatlich Im voraus durch die Post zu erheben. 
farbig-, tünl Elchschautelabzeichen Metall ver­
silbert) Kugelschreiber mit Prägung .Das Ost­
preußenblatt'; Autoschlüsselanhängei oder vor- ' 'und' Zuname 
braune Wandkachel oder Wandtellet 12.5 cm 0 
odet Brielötlnet, alles mit dei Elchschauleh 
Bernsteinabzeichen mit dei Elchschautel, lange — 
oder Broschennadel; Heimatfoto 18 X 24 cm Postleitzahl Wohnort 
IAuswahlliste wird aut Wunsch übersandth Buch 
.Heitere Stremei von Weichsei und Memel' 
von Fritz Kudnig-, Buch Die schönsten Liebes- . ' s ' t ' ; a ß 7 ' ü ^ 
geschickten von Rudoll G Bmdmg (List-
Taschenbuch); Haus-, Bild- oder Taschenkaien' 
der. - - -

Datum Unterschrift 
Für zwei neue Dauerbezieher: 

Feuerzeug mit dei Elchschauleh schwarze 
Wandkachel 15 x 15 cm mit Elchschautel. Adlet 
odet Wappen ostpreußischet Städte, Tannen-
bergdenkmal oder Königsberger Schloß; Heimat­
toto 24 x 30 cm (Auswahlliste aui Wunsch); 
Buch „333 Ostpreußische Späßchen'i Roman „Die 
drei Musketiere' von Dumas (512 Seiten). 

Für drei neue Dauerabonnenten: 
Elchschaulelplakette Bronze patmien aut Ei-

chenplatle-, Silberbroschette mit Naturbernstein, 
Wappenteller 20 cm mit Elchschautel oder Adler 

Wet mehr neue Abonnenten vermitteln kann, 
erhält aut Wunsch ein weitergehendes Angebot. 

Ersatzlielerung bleibt vorbehalten. 
Es werden die an die untenstehende Anschrift 

gesandten Bestellungen prämiiert; diese sollen 
also nicht bei dei Post verbucht werden Aul 
leder neuen Bestellung gibt det Werbet seinen 
Wunsch an; die Gutschriften können auch zum 
aufsammeln stehen bleiben. Die neuen Abon­
nenten müssen selbst unterschreiben 

Eigenbestellungen una Abonnemeniseineue 
tungen nach Wohnsitzwechsel oder Reise weiden 

Wohnort S t r a ß e und Hausnummer 

Kreis 

Geworben durch 
Vor- und Zuname 

v o l l s t ä n d i g e Postanschrift 

Als W e r b e p r ä m i e w ü n s c h e Ich 

Als offene Drucksache zu senden an 
Vertriebsabteilung 

Hamburg 13 Post lach 8 0 47 
Das Ostpreußenblatt 
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C Unterricht x 
Schwesternschülerinnen 
Kindeikiankenschwestein-Schüleiinnen 
Voisch ülerinnen 
Die DRK-Schwesternschaft Wiesbaden, S c h ö n e Auasdcht 39, 
nimmt Junge M ä d c h e n mit guter Allgemeinbildung zur Aua­
bildung ln der Kranken- und Kinderkrankenpflege auf. A u ß e r ­
dem k ö n n e n V o r s c h ü l e r i n n e n — Mindestalter 16 J . — Ihr haus-
wirtschaftllches Jahr ln unserer Vorschule ableisten. Neben 
freier Station und Dienstkleidung wird Taschengeld g e w ä h r t . 
Kursusbeginn jeweils 1. 4. und 1. 10. 

Die DRK-Schwesternschaft Hamburg-Schlump nimmt zum 
1. 10. 1962 gesunde, junge M ä d c h e n mit guter Allgemeinbildung 
im Alter von 18 bis 30 Jahren als 

S C H W E S T E R N S C H Ü L E R I N N E N 
zur Ausbildung in der Kranken- und Kinderkrankenpflege auf 

A u ß e r d e m jederzeit 

S C H W E S T E R N V O R S C H Ü L E R I N N E N 
im Alter von 16 bis 18 Jahren. 

Bewerb. erb. an die Oberin, Hamburg 13, Beim Schlump 84/86 

SCHWESTERNSCHAFT 
DES EVANG. DIAKONI EVE R EINS 
Ausbildungsmöglichkeiten mit staatl. Abschlußprüfung 
Krankenpflege: In Berlin • Bielefeld • Delmenhorst 
Düsseldorf • Frankfurt a. M . • Göttingen • Hamburg 
Herborn • Husum/Nordsee • Mülheim/Ruhr • Oldenburg 
Osnabrück • Reutlingen • Rotenburg/Fulda • Saarbrücken 
Sahlenburg/Nordsee • Völklingen/Saar • Walsrode 
Wolfsburg • Wuppertal-Elberfeld. 

Säugl ings- und Kinderkrankenpflege: In Berlin • 
Delmenhorst • Fürth/Bayern • Oldenburg • Walsrode 
Wolfsburg. 

Diätküche: In Berlin • Wolfsburg. Al lgemeine Kran­
kenhausküche: In Berlin • Bielefeld • Düsseldorf 
Saarbrücken • Sahlenburg/Nordsee. 
Heimerzieherinnenschule: In Düsseldorf und Ratingen. 

S o n d e r a u s b i l d u n g für Operationsschwestern, 
Hebammenschwestern, Gemeindeschwestern. 
Schwesternfortbildung in den Diakonieschulen in Kassel 
und Berlin, Schwesternhochschule der Diakonie in Berlin. 
Schwesternvorschule — Pflegevorschule — Haushaltungs­
schule — Abiturientinnenkurse (viermonatig). 
Bereits ausgebildete evangelische Schwestern können 
aufgenommen werden (Sonderberatung). 

E V . D I A K O N I E V E R E I N B E R L I N - Z E H L E N D O R F 
Prospekt u. Auskunft: Zweigstelle Göttingen 

Gosslerstrafie 5 • Ruf: 588 51 

Kinder, Kranke, alte Menschen warten aiui eine 

Schwester 
Vielseitige M ö g l i c h k e i t e n f ü r M ä d c h e n von 18—30 Jahren mit 
abgeschl. VoLksschulzeugnis. Bei mittl. Reife, beendeter Lehre, 
Abitur entsprechende AusbildMing. V o r s c h ü l e r i n n e n ab 15 Jah­
ren. Neue V e r g ü t u n g , geordnete Freizeit, frohe Gemeinschaft 
unter dem Evangelium. 

Neue Kurse ab Oktober. N ä h e r e s durch 

Mutterhaus Bethanien, 457 Quakenbriick 

Diakonisse Gertrud Schoppen T h . Kuessner 
Oberin Pastor und Vorsteher 

r Verschiedenes 

Mod. gut eingef. H e i ß m a n g e l b e t r i e b 
m. Gardinenspannerei an tücht . , 
u n a b h ä n g . Manglerin g ü n s t i g zu 
vermieten. Sehr giute Existenz, 
risikolos, da kein Kapital erfor­
derlich. K l . Zimmer vorhanden. 
R. Grigutsch, D ü s s e l d o r f - B e n r a t h , 
B e n r o d e s t r a ß e 44c. 

Welche ä l t e r e Dame ( O s t p r e u ß i n ) , 
Tier- u. Naturfreund, w ü r d e mir 
kurzentschlossen z. Kauf ein. sehr 
s c h ö n e n Holzhauses (auf Wunsch 
Foto), 3 gr. Zim. . K ü c h e . WC, Bad 
u. N e b e n r ä u m e , 5000 b. 7000 D M z. 
V e r f ü g u n g stellen, um mit mir u. 
Tochter in Freundschaft darin z.i 
leben? Raum Ulm (Donau). Z u - 1 

sehr. erb. u. Nr. 25 170 Das Ost- ; 

p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Harn-.1 

b ü r g 13. 

Itauerpension 
für Rentner(in), Ehepaar 

voller bester Kost. 
Gasthof „ J ä g e r h a u s " 

2149 Rhade, Bezirk Bremen 
Telefon 2 72 

mit 

Stellenangebote 

Wir suchen ab sofort einen z u v e r l ä s s i g e n , r ü s t i g e n 

B o t e n 
für unser Hamburger B ü r o , der in der Hauptsache die gesamte 

Postabfertigung zu erledigen hat. O s t p r e u ß e bevorzugt. 

Angebote mit Lichtbild und Lebenslauf bei Angabe des Ge­

haltsanspruches erbeten an Nr. 25 141 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 

Anz.-Abt. , 2 Hamburg IS. 

J u n g h e i l n e n — E n t e n 

, h - etck verpackungsfr.) Liefere a. a l t b e w ä h r t . Legezuchte« 

( a b, 20 ftck- verpat B K reuzungsviel leger J u n g k ü k e n j?I ™ J ß , ^ g L ^ S 6 Wo, 3,10. 8 Wo. 3.80, 10 Wo. 4.30. 12 Wo. 
Hg. 5 Wo. 2 50. 100.. Hg. * « ^ t e j l s a m L e g e n 9 5 0 D M Hampshire' 

F ü r die Arbeit in unserem Vertrieb suchen wir 

j ü n g e r e B ü r o k r ä f t e 
mit Schreibmaschinenkenntnissen, auch A n f ä n g e r i n ­

nen. Sie finden bei uns ein angenehmes Betriebs­

klima. Bewerbungen mit Lichtbild, Lebenslauf und 

G e h a l t s a n s p r ü c h e n erbeten an das O s t p r e u ß e n b l a t t , 

Abteilung Vertrieb., Hamburg 13, Parkallee 86. 

Wir suchen 
eine zweite S e k r e t ä r i n mit guter Schulbildung und 
k a u f m ä n n i s c h e r Vorbildung f ü r interessantes und viel­
seitiges Gebiet der Wohnungswirtschaft. 

Wir bieten 
gute Bezahlung, angenehmes Betriebsklima und mo­
derne Appartement-Wohnung. 

Gesellschaft für Wohn- und G e s c h ä f t s h a u s b a u m.b.H., Biele­
feld, Detmolder S t r a ß e 72 

INS AUSLAND? 
Moghthk ig USA und 26 andern ländtre! f»n) Sit MHW 
„ W a n n ? Wohin? Wio ?-Programm " gratij pofto 
frti von Inltrnotioaal Contocu, tttMejHomburj 3f 

O s t p r e u ß i s c h e r FleischermeLster 
sucht eine 

Verkäuferin 
(auch ungelernte Kraft). Kost 
u. Wohnung im Hause. Schrift­
liche Bewerbungen bitte an 

Fleischerei Fritz Pelk 
586 Iserlohn (Westf) 

P e s t a l o z z i s t r a ß e 40 

Bis zu 50 •/• Rabatt erhalten Wieder­
v e r k ä u f e r a. Uhren. Goldschmuck 
usw. - Riesenauswahl. Angebot v. 
W. M . Liebmann K G . , Holzminden. 

O s t p r e u ß i s c h e r FleischermeLster 
sucht eine 

Verkäuferin 
(auch ungelernte Kraft). Kost 
u. Wohnung im Hause. Schrift­
liche Bewerbungen bitte an 

Fleischerei Fritz Pelk 
586 Iserlohn (Westf) 

P e s t a l o z z i s t r a ß e 40 

• 75,- DM u. mehr jede Woche • 
d. Verkauf und Verteilung un­
seres ü b e r a l l bekannten und be­

liebten 

Bremer Qualitäts-Kaffees! 
P r e i s g ü n s t . , bemustert. Ange­
bot durch unsere Abteilung 739 

R O S T E R E I B O L L M A N N 
Bremen — Postfach 561 

Gratisprospekt — Bis zu 1000,— D M 
monatlich durch eigenen leichten 
Postversand zu Hause In Ihrer 
„Fre ize i t" anfordern von E . Al t ­
mann K G . , Abt. X D 1*1, Hbg. 39. 

Freizeitarbeit (Nebenverdienst), 
s e l b s t ä n d i g , bietet K u h f u ß (4) 
D ü s s e l d o r f 1. Postfach 

Wer m ö c h t e ruhigen 2-Pers.-Haush. 
(alt. Ehepaar) f ü h r e n ? Eigenes 
Zimmer. Ö l h e i z u n g . Bezahlung 
nach Vereinbarung. B. Stuth, 
Pimneberg, Bez. Hamburg, Tang­
stedter S t r a ß e 8. 

Auf Hof v. 80 Morgen, Raum Westf., 
wird von Mutter u. Sohn ein ev. 
M ä d c h e n mittl. Alters als Wirt­
schafterin gesucht. S p ä t e r e E i n ­
heirat angenehm. Zuschr. erb. u. 
Nr. 25 238 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Stellengesuche 

20jähr. M ä d c h e n , h ö h e r e Schulbil­
dung, sucht Stellung als Haus­
tochter. Angeb. erb. u. Nr. 25 172 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , 
Hamburg 13. 

Biete neue Heimat alleinsteh. 
Frau, evtl. m. K i n d , auch Rent­
nerin, die mir unseren 2-Per-
son.-Haushalt abnimmt. Witwe 
Ch. v. Schaewen, geb. Weller, 
aus Metgethen. G e f l ü g e l z u c h t 
H ü n e n f e l d b. Waldesch/Koblenz, 
blenz. 

Suche Stelle als K ö c h i n in einer 
G a s t s t ä t t e od. b. liebevoll, christ­
lichen Menschen als selbst. Wirt­
schafterin im Haushalt. M ö g l . in 
kath. Gegend. B in 37 J . u. allein­
stehend. Angeb. erb. u. Nr. 25 152 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , 
Hamburg 13. 

c Suchanzeigen 3 

K ö n i g s b e r g e r in, ehem. Buchhalter., 
LAG-berechtigt, sucht kl. sonnig., 
ruh. 1-Zim.-Wohnung od. Leer­
zimmer m. Kochnische in s c h ö n e r 
Stadt. Angeb. erb. u. Nr. 25 259 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , 
Hamburg 13. 

Ostpr. Rentner-Ehepaar sucht zum 
Oktober d. J . eine kl . 2-Zimmer-
Wohnung m. K ü c h e in Hameln. 
M V Z m ö g l i c h . Zuschr. erb. u. Nr . 
25 239 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz. -
Abt., Hamburg 13̂  

M A I N Z 
Wer vermietet an einen ostpr. 
Studenten ab l . Oktober 1962 
ein Zimmer? Um Nachr. bittet 
Koschorreck, 5162 Birkesdorf 
ü b e r D ü r e n , K r e u z s t r a ß e 100. 

L e b e n s m i t t e l g e s c h ä f t in gut. Wohn­
lage Opladens mit 2-Zi.-Wohnung 
sofort zu verkaufen. Angeb. u. 
Nr. 25 295 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , 2 Hamburg 13. 

O s t p r e u ß i n (alt. Dame) sucht IV«- b. 
2- Zimmer-Wohnung in Offenbach 
(Main) oder Kassel. Zuschr. erb. 
u. Nr. 25 234 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Wohnungstausch! S c h ö n e sonnige 
3- Zim.-Wohnung u. K ü c h e (F.in-
zelhaus), idyllisch, 25 km m. Bus­
verbindung v. Hamburg gelegen. 
S c h ö n e r Garten. Zu tauschen geg. 
2 Zim. u. K ü c h e . Gegend gleich! 
An^eb. erb. u. Nr. 25 272 Das Ost-
pre; . blatt, Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

In der Pfalz einsam gelegenes 
Bauernhaus (4 Z i . , K ü . , Bad), um­
geben von Wiesen, Feldern, Wald 
u. g r ö ß e r e m Weiher, 15 km von 
g r o ß . Stadt entfernt, an Renter 
od. P e n s i o n ä r - E h e p a a r m. ge­
sichert. Einkomm, ab Okt. 1962 zu 
vermiet. G r o ß e s G a r t e n g e l ä n d e 
zur Eigenbewirtschaftg. m. Vor­
hand. O b s t b ä u m e n steht zur Ver­
f ü g u n g , ebenso Stall zur Kle in­
tierhaltung. Bei Ü b e r n a h m e klei­
ner Dienstleistungen kann Miet­
freiheit vereinbart werd. Bevor­
zugt werd. pensionierte Forstbe­
amte od. Landwirte, die in der 
Pferdepflege bewandert sind. Z u ­
schr. erb. u. Nr. 25 283 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz. Abt., 2 

i Hamburg 13. 

Wer kann Auskunft geben ü b e r den 
Verbleib der Fa . Oskar Gehlhaar, 
G e w ä c h s h a u s b a u , Juditten b. K ö ­
nigsberg Pr.? Welcher Arbeit­
nehmer dieser Firma kann sich 
auf die Zusammenarbeit in den 
Jahren 1939 bis 1943 mit meinem 
Manne, Julius Friedrich, K ö n i g s ­
berg, Y o r c k s t r a ß e 45, bzw. K ö n i g s ­
berg. LobeckKtr. 24, entsinnen? 
F ü r frdl. Mitteilung dankt Frau 
Anna Friedrich, 432 Hattingen 
(Ruhr), Südrinig 30. 

O t t o S t o r k 

macht alle O s t p r e u ö e n g r u p p e n 
auf seinen a u ß e r g e w ö h n l i c h e n 

s c h ö n e n 

Farblichtbild-Vortrag 
Ordensland Ostpreußen 

(eine Ferienreise durch das 
Land zwischen Weichsel und 

Memel) 
mit eigenen — oft p r ä m i i e r t e n 
Farbdiapositiven aufmerksam. 
Anfragen jeder A r t bitte m ö g ­
lichst f r ü h z e i t i g zu richten an 
Otto Stork, (17b) Gaienhofen/ 
Bodensee ü. Radolfzell (Schwei­
zer Halde). 

c Bestätigungen 

Wer war mit Helmut Schmidt zu­
sammen, wer kennt ihn und sein 
Schicksal an der Ostfront? E r war 
Gefr. d. F P N r . 33 945 und aus L u d ­
wigsort, K r . Heiligenbeil. Nachr. 
erb. u. Nr. 25 081 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Gesucht werden: Herr Kurt Krause 
u. Frau Frieda, geb. Horn. T ö c h ­
ter Renate u. Rita, fr. wohnhaft 
K ö n i g s b e r g Pr., Blumenstr. 6 III. 
Nachr. erb. Richard Albrecht, 627 
Idstein (Taunus), Zuckerberg 8. 

Wer kannte die Lehrerfamilie Da-
merau aus Kleinhof bei T a p i a u 
u. kann b e s t ä t i g e n , welche h ö h e r e 
Schule ihr Sohn Walter (geb. 21. 
4. 1886) in K ö n i g s b e r g Pr. be-! 
suchte und danach das Molkerei-j 
fach in Kleinhof erlernt hat? 
Nachr. erb. Frau Marie Damerau,' 
465 Gedsenkirchen, Wilhelminen-; 
stratße 3, 

Wer kann b e s t ä t . , d a ß ich 1939 jede 
Woche in Striegengrund, S e ß -
lacken, G r ü n h e i d e , Ostpr., 40—50 
Schlachttiere verladen habe? Paul 
Agnowsky, 5874 Bredenbruch und 
Hemer, L ü t j e n s t ü c k 5. 

Suche Rechtsanwalt u. Notar (Name 
entfallen), der im Herbst 1942 in 
Memel, B ö r s e , im B ü r o des aus­
gewanderten Rechtsanwalts Dr. 
Meyer arbeitete und V e r t r ä g e 
unterzeichnet hat. Ebenso Ange­
stellte d. B ü r o s von Dr. Meyer. 
Ferner Rechtsanwalt Aschmies, 
angebl. aus Tilsit od. Pogegen, 
Ostpr. Auch den jungen Mann, 
der nach dem Vertrage an der 
Familienfeier bei G r ö s z u p p i e s , 
R o ß g a r t e n s t r a ß e 6, teilgenommen 
hat. Nachr. erb. Amalie Groeger, 
33 Braunschweig, Hugo Luther 10. 

Die Bekannte, die sich auf meine 
Suchanzeige im O s t p r e u ß e n b l a t t 
gemeldet hatte, m ö c h t e ich bitten, 
sich nochmals zu melden, da 
Adresse abhandengekomm. Fried­
rich Sand. 46 Dortmund-Eving, 
F ö r s t e r s t r a ß e 3. 

A m 13. Jul i 1962 verstarb im 
Krankenhaus Bottsmannslager 
bei Grimmen (Meckl) Frau 

Berta Wannagat 
geb. Fischer 

f r ü h e r wohnhaft Gumbinnen 
Goldaper S t r a ß e 

im Alter von 50 Jahren. 

In stiller Trauer 

Familie Fritz F.hlerl 
und Frau Meta 

geb. Wannagat 

2111 Sahrendorf bei Buchholz 
Kreis Harburg 

<kreuzungen, p a r ' 
-. 100% 8 Wo. 490 

meni-ci w ~ n v r Pekingenten 3 wo. i,iu 4 Wo. 1,50, 5 Wo' 

f e i « IL Telefon S c h l o ß Holte 6 30, A m . n « . 

Heute f r ü h entschlief kurz vor 
Vollendung seines 82. Lebens­
jahres mein lieber Mann, unser 
guter Vater, der 

Lehrer i . R. 

Robert Teschmer 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö n g e n 

Luise Teschmer, geb. Guntau 

Berlin-Lichterfelde-West 
Freiwaldauer Weg 18 
den 25. Jul i 1962 

f r ü h e r WHlenberg. S ü d o s t p r . 
zuletzt K ö n i g s b e r g Pr. 

Die Trauerfeier fand am 30. Jul i 
1962 im Krematorium Berl in-
Wilmersdorf statt. 

Anieirjensdilüh ist am Sonnabend 

Z u m Gedenken 

In der B l ü t e abgerissen 
eilst Du f r ü h dem Grabe zu. 
O, so nimm zum Ruhekissen, 
M u t t e r t r ä n e n mit zur Ruh' . 

A m 10. August 1961 verstarb 
mein lieber, herzensguter, un­
vergessener Sohn. Bruder, 
Schwager. Onkel, Neffe. Vet­
ter und Verlobte 

Karl Matern 
P l ö s s e n . O s t p r e u ß e n 

geb. 5. 4. 1926 gest. 10. 8. 1961 

Wir gedenken seiner in Liebe 
und Wehmut. 

Seine Mutter 
Johanna Matern, geb. Breier 
nebst allen Verwandten 

Stovern, Kreis L ir ige« 
den 28. Jul i 1962 
f r ü h e r P l ö s s e n , O s t p r e u ß e n 

Nach langer, schwerer Krank­
heit ging heute mein lieber 
Mann. unser guter Vater, 
Schwiegervater, Opa, Bruder, 
Schwager und Onkel 

P o s t s e k r e t ä r a. D. 

Fritz Unterspann 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 

B ü t t e l p l a t z 5/6 

im Alter von 73 Jahren von (ntt. 

In stiller Trauer 
A n n a Unterspann, geb. Kreft 
Kurt Unterspann und Frau 

Marianne, geb. Keienburg 
Erich Unterspann und Frau 

Hildegard, geb. Schuwald 
Else Unterspann 
Hannelore als Enkel 
und Anverwandte 

M ü l h e i m (Ruhr), Fa lks traße 18 
den 3. August 1962 
Hamburg, G ö t t i n g e n 

Nach l ä n g e r e m Leiden, doch 
p l ö t z l i c h und unerwartet, ent­
schlief mein unvergessener 
Mann, mein guter Vater, unser 
lieber Schwiegervater, Opa, Ur­
opa und Bruder 

Ernst Gomm 
aus Schwiddern, Kreis Lotzen 

im 77. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Johanna G o m m 
geb. Konopat ik i 

Hugo Herrmann und Frau 
Frieda, geb. Gomm 

sowie alle A n g e h ö r i g e n 

N e u m ü n s t e r , den 23. Jul i 1962 
R o b e r t - K o c h - S t r a ß e 23 

P l ö t z l i c h und unerwartet ver­
starb mein lieber Mann, unser 
lieber G r o ß v a t e r , Bruder, 
Schwager und Onkel 

Heinrich Schöttke 
im Tl. 1.ebensjdhie. 

In stiller Trauer 

Auguste S c h ö t t k e 
geb. Schiemann 

Tochter und Enkelkinder 

Schwarmstedt, tm Juli 1962 
f r ü h e r Eisenbart 
Kreis Bartenstein, O s t p r e u ß e n 

Die Trauerfeier fand am M o n ­
tag, dem 16. Jul i 1962, um 14 U h r 
von der Friedhofiskapelle in 
Schwarmstedt statt. 

A m 16. Jul i 1962 entschlief nach 
schwerer Krankheit mein lie­
ber Mann und guter Vater, 
Schwiegervater, Bruder, Schwa­
ger und Onkel , der 

Marmorschleifer 

Otto Kohn 
im 66. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Verwandten 

Johanna Kohn , geb. Bolz 
Robert Eubank und Frau 

Agnes, geb. Kohn 
Arlington. Va . . U S A 

Flensburg/Adelbylund 
Angelsunder Weg 53 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
A n der alten Bastion S 

Nach einem arbeitsreichen Leben verstarb heute an den 
Folgen eines Herzinfarktes unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, G r o ß m u t t e r , Schwester. S c h w ä g e r i n und Tante 

Charlotte Ledermann 
geb. Relnke 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. , H i n d e n b u r g s t r a ß e 18 

im 63. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Sabine Gisevius, geb. Ledermann 
Claus-Friedrich Gisevius 
und alle A n g e h ö r i g e n 

N e u s t a d t « ö d e n s , G r o d e n s t r a ß e 175, den 24. Jul i 1962 

£ ! « n t e ^ ^ l , H 5 - l m a L 1 f n . t s c n n e f h e u U > vormittag nach einer 
g u t e M > , S r r ^ n . K n V ? k h e l t m e , n o , r e u e Gattin, unsere liebe, 
l e r i n ^ T a ^ ^ w . e g e r m u t t e r . Schwester, Schwä-

Auguste Pareigat 
geb. Schulzke 

im Alter von 79 Jahren. 

In stiller Trauer 

August Pareigat 
Martha Klein, geb. Pareigat 
Max Klein 
I va Jauss, geb. Pareigat 
Fugen Jauss 
und Enkelkinder 

S t e i n a u - H ö r i n g 270. den 28. Jul i 1962 

f r ü h e r Tilsit. K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 119 
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A m 31. Jul i 1962 entschlief gegen 5.15 Uhr versehen mit den 
^ e l S e S t r n r e i n ^ ^ m e U e n d e f r ö m - * a t h ' K i r r t ? im 61. Le" 
i ^ ^ ^ Ä r U ? r u d Ä SSSJg? VateFl Schwle«er-

Herr Ernst August Pokall 
In stiller Trauer 

Franziska Pokall 
Werner Pokall und Frau Maria 
Elisabeth Kugler, geb. Pokall 
Josef Kugler 
G ü n t e r Pokall und Frau Gertrud 
Enkelkinder 
und die ü b r i g e n Verwandten 

Jül ich, E l l b a c h s t r a ß e 4, und M ü n c h e n 
früher Allenstein, Ranggasse 17 

Am Abend des 20. Jul i 1962, von einer z w e i t ä g i g e n Dienstreise 
frisch wie immer heimgekehrt, verstarb nach geringen Be­
schwerden p l ö t z l i c h mein Mann, unser Vater und G r o ß v a t e r 

Dr. Bruno Paul 
U n f a ß b a r stehen bei ihm 
ln tiefer Trauer 

Berthel Paul, geb. Bender 
Irmgard Berthold, 'geb. Paul ' 
Reinhard, Berthold 
Urte Geiger, geb. Paul 
K a r l Geiger 
Kr imhi ld Bard, geb. Paul 
A x e l Bard 
Brunhild Ericsson, geb. Paul 
Guna Ericsson 
Gerhild Gustafsson, geb. Paul 
A r w l d Gustafsson 
Burkhard, Wulfhard, Veronika, 
Igmar, Ylva, B j ö r n , Beri l 

Kiel-Holtenau, Friedrich-Voss-Ufer 36 
f rüher K ö n i g s b e r g Pr . 

t 
A m 26. Juli 1962 ist zu Bad Godesberg im 98. Jahre Ihres 
Lebens, F r ä u l e i n 

Friederike Eggert 
durch einen sanften Tod in die Ewigkeit abberufen worden. 
Die Heimgegangene ist sechs Generationen unserer Familie in 
Treue verbunden gewesen. Ihr von Arbeit, Gewissenhaftigkeit, 
V e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t s e i n und unbeirrbarem Gottvertrauen 
e r f ü l l t e s Leben verpflichtet uns zu Ehrfurcht und Dank. 

Georg v. Perbandt-Langendorf 

Bonn, E i c h e n d o r f f s t r a ß e 21 
f r ü h e r Langendorf. Kreis Wehlaru 

Die Beisetzung hat am 30. Juli 1962 auf dem Zentralfriedhof in 
Bad Godesberg stattgefunden. 

A m 17. Jul i 1962 verstarb durch einen schweren Schlaganfall 
mein lieber Mann und Vater, der 

Landwirt 

Franz KraHzick 
aus Funken, Kreis Lotzen 

im Alter von 65 Jahren. 

Die trauernden Hinterbliebenen 

Auguste Kraffzick 
und Tochter Traute 

Schmersau, Kreis Osterburg (Altm) 

A m 23. Juli 1962 starb unsere Mutter, Frau 

Elsa Abel 
geb. Welz 

f r ü h e r Goitzhausen bei Labiau, O s t p r e u ß e n 

in Tiengen am Oberrhein 

im Alter von 74 Jahren. 

Gerda Oeding, geb. Abel 
Hamburg 20, B r a b a n d s t r a ß e 79 

Ursula Beal, geb. Abel 
Zürich 3, B r a h m s s t r a ß e 75 

Fern seiner geliebten Heimat entschlief infolge A l t e r s s c h w ä c h e 
sanft und ruhig am 25. Jul i 1962 unser lieber Vater, Schwie­
gervater, G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r und Onkel 

Tischlermeister 

Eduard Kehler 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr., H e i d e m a n n s t r a ß e 8 

tan 68. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Otto Pommereit und Frau Lena, geb. Kehler 
Margarete Schorles, geb. Kehler 
Richard Wittke und Frau Hedwig, geb. Kehler 
K u r t Hehler und Frau Hildegard,-geb. Lindt 
Franz Bass und Frau Erna, geb. Kehler 
die ihn bis zum S c h l u ß betreut haben 
7 Enkelkinder und 1 Urenkel 

Lingen (Ems), A d o l f s t r a ß e 69 

Nach langer, schwerer, mit g r o ß e r Geduld ertragener Krank­
heit e r l ö s t e Gott meine liebe Frau, unsere herzensgute Schwe­
ster, S c h w ä g e r i n und Tante 

Margarete Riemke 
im 65. Lebensjahre. 

geb. Matzmor 

In tiefer Trauer 
Max Riemke, Hptl. 1. R. 
Hans Matzmor 
Margarete Matzmor, geb. Riemke 
Meta Matzmor 
und alle Anverwandten 

Eltze ü b e r ' ' F e i n e , den" 26. J u l i ! 1962 
f r ü h e r Locken, Kreis Osterode 
Wir haben unsere liebe Entschlafene am 29. Jul i 1962 auf dem 
Friedhof von Eltze beigesetzt. 

In einem Leben steter F ü r s o r g e entschlief sanft am 21. Jul i 
1962 unsere liebe Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Berta Jencio 
T e l e g r a f e n - S e k r e t ä r i n a. D. 

kurz nach Vollendung ihres 82. Lebensjahres. 

In stiller Trauer 

Hans Jencio und Familie 
6971 Oberlauda/Lauda 

Else Jencio nnd Geschwister 
4751 M ü h l h a u s e n / U n n a 

Berlin-Frohnau, f r ü h e r Tilsit 

Die Traue'rfeier fand am Freitag, dem 27. Jul i 1962, in der K a ­
pelle des Friedhofes Berlin-Hermsdorf statt. 

Es hat Gott gefallen, aus einem arbeitsreichen Le­
ben voller Liebe und F ü r s o r g e f ü r uns meine liebe 
Frau, unsere treusorgende Mutti. Tochter, Schwe­
ster,. S c h w ä g e r i n und Tante, Frau 

Elisabeth Herholz 
geb. Friedrich 

im Alter von 53 Jahren heute vormittag nach einer 
Operation ganz unerwartet aus unserer Mitte zu 
sich zu rufen 

In stiller Trauer 

Erich Herholz 
Armin , J ü r g e n , Gudrun und Udo 

als Kinder 
Meta Friedrich als Mutter 
Geschwister und Anverwandte 

Homberg (Niederrhein), den 16. Juli 1962 
Duisburger S t r a ß e 377 
f r ü h e r Gimmendorf und Narzym, Kreis Neidenburg 
und K ö n i g s f l i e ß , Kreis Lotzen 

Wir brachten unsere liebe Entschlafene am Donnerstag, dem 
19. Juli , 14 Uhr, .von dei: Kapelle des P a r k f r i - ^ ' r ^ ' - Womberg-
Hochheide aus zur letzten Ruhe. 

Zwei n i m m e r m ü d e H ä n d e 
ruh'n f ü r immer aus. 

Unsere liebe, herzensgute Mutter, Omi, Schwester, 
S c h w ä g e r i n und Tante 

Johanna Petreck 
geb. Mannig 

«• geb. 13. 10. 1879 gest. 20 . 7. 1962 
ist nach kurzer Krankheit in die ewige Ruhe eingegangen. 
Wir danken ihr f ü r alle Liebe, die sie uns in ihrem langen 
Leben geschenkt hat. 

In stiller Trauer 
Martin Klauke und Frau Fridel, geb. Petreck 
Will i Petreck und Frau Lotti, geb. L ü d e m a n n 
Walter Scharwinkel und Frau Lenchen, geb. Petreck 
und vier Enkelkinder 

Elmshorn, Stargarder S t r a ß e 8 , 
f rüher Laptau, Samland, O s t p r e u ß e n 

Nach langem, schwerem Leiden ist meine geliebte Frau und 
treue Lebenskameradin 

Helene Schröder 
geb. Heinrich 

am 26. Juli 1962 sanft entschlafen. Sie wurde auf dem Vor­
werker Friedhof, fern der Heimat, zur letzten Ruhe gebettet. 

Allen Verwandten, Freunden und Bekannten danke ich für 
die liebevolle Anteilnahme. 

In tiefer Trauer 

Fritz Schröder 

Lübeck , Artlenburger S t r a ß e 31 

früher Schultitten. Kreis Pr.-Eylau, O s t p r e u ß e n 

Nach langer Krankheit verstarb am 15. Jul i 1962 im Alter von 
70 Jahren meine liebe Frau, unsere treusorgende Mutter, 
Schwiegermutter, Oma, Schwester. S c h w ä g e r i n und Tante 

Ida Poddig 
geb. Fleischer 

f r ü h e r Himmelforth, Kreis Mohrungen, O s t p r e u ß e n 

In stiller Trauer 

Paul Poddig, sowj. besetzte Zone 
Hildegard Utoff, geb. Poddig 
Gerhard Utoff 
Gerhard Poddig und Frau Giesela 

geb. Radtke, Berlin-Ost 
Dorothea Poddig 

seit 1945 in R u ß l a n d v e r m i ß t 
Rainer, Volker und Detlef 

als Enkelkinder 
sowie alle A n g e h ö r i g e n 

Oberhausen-Sterkrade. B o d e n s t r a ß e 8a 

Haltet mich nicht auf, 
denn der Herr hat Gnade zu meiner Reise gegeben. 
Lasset mich, d a ß ich zu meinem Herrn ziehe. 

Nach langer, schwerer, in Geduld ertragener Krankheit ent­
schlief am 30. Jul i 1962 meine treue L e b e n s g e f ä h r t i n , unsere 
liebe, gute Mutti, Schwiegermutter, S c h w ä g e r i n , Tante und 
G r o ß t a n t e 

Helene Stramka 
geb. Dietrich 

im 67. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Heinrich Stramka, Lehrer 1. R. 
Gerhard Stramka 
Rudolf Conrad 
Alice Conrad, geb. Stramka 
Alfred Rehbock 

Hannover, J o r d a n s t r a ß e 23 
f r ü h e r Tilsit, M e t z s t r a ß e 59 
Rautengrund und S c h w ä g e r a u , O s t p r e u ß e n 

Die Beerdigung fand am 2. August 1962 in Hannover statt. 

A m 26. Juli 1962 entschlief sanft unsere liebe Mutter, Schwie­

germutter und G r o ß m u t t e r 

Auguste Balschun 
geb. Lettau 

im Alter von 88 Jahren. 

In stiller Trauer 

Gertrud Warnat, geb. Balschun 

Rudolf Warnat 

Marie Balschun, geb. Rieder 

Helmut Balschun 

Bitburg (Eifel), S t o c k s t r a ß e 41 

f r ü h e r Gumbinnen 

Still und einfach war Dein 
Leben, 
treu und f l e i ß i g Deine Hand. 
Sanft war Dein 
H i n ü b e r s c h e i d e n 
in ein besseres Heimatland. 

A m 25. Juni 1962 entschlum­
merte p lö tz l i ch und unerwartet 
in Witten (Ruhr) unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, G r o ß ­
mutter, U r g r o ß m u t t e r und 
Tante, Frau 

Anna Nestrowitz 
geb. Bartikowski 

kurz vor Vollendung ihres 
82. Lebensjahres. 
Sie folgte unserem Vater nach 
elf Jahren in die Ewigkeit. 
In stiller Trauer 

Familie Erna Brockmeier 
geb. Nestrowitz 
Westerland/Sylt : 

Familie K ä t h e Latk 
geb. Nestrowitz 
Wettin/Saale 

Familie Oskar Nestrowitz 
Wetter/Ruhr 

Familie Arno Nestrowitz 
Witten/Ruhr 
Bodenborn 62 

Witten (Ruhr), Bodenborn 62 
f r ü h e r Korschen 
Kreis Rastenburg, O s t p r e u ß e n 
Die U b e r f ü h r u n g und Beiset­
zung in Wettin bei Halle (Saale) 
fand am 29. Juni 1962 statt. 

t 
Die Freude am Herrn 
war ihre S t ä r k e ! 

A m 8. Jul i 1962 rief Gott der 
Herr unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , 
Schwester, S c h w ä g e r i n und 
Tante, Frau 

Marta Schulz 
geb. Herrmann 

im Alter von 80 Jahren zu sich 
in die Ewigkeit. 

Im Namen der Hinterbliebenen 
Wally Schulz 
Max Schulz 
Hildegard Gollasch 

geb. Schulz 

Berlin-Bukow, den 8. Juli 1962 
Salmbacher S t r a ß e 44 
f r ü h e r Kunzendorf 
Kreis Mohrungen, O s t p r e u ß e n 

Die Beisetzung fand am 12. Juli 
1962 auf dem Friedhof in Alt-
Buckow statt. 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben, 
getragen von Liebe und Sorge, 
entschlief heute morgen meine 
liebe Frau, unser geliebtes 
Muttchen, Schwiegermutter, un­
sere geliebte Omi, S c h w ä g e r i n 
und Tante 

Ida Stirneit 
geb. GeruU 

geb. 23. 10. 1868 gest. 31. 7. 1962 

f r ü h e r Kuckerneese 
Kreis Elchniederung 

In stiller Trauer 

Georg Stirneit 
Elfriede Namokel 

geb. Stirneit 
Kurt Eigenfeld und Frau Elsa 

geb. Stirneit 
Eva, Ulrich, Erika und 
Burkhard 

2931 Langendamm 
ü b e r Varel (Oldb) 

Wir haben sie am 3. August 
1962 auf dem Friedhof in Varel 
zur letzten Ruhe gebettet. 

Nach langem, schwerem Leiden 
entschlief am 30. Juli 1962 mein 
lieber Mann, unser guter V a ­
ter, Schwiegervater und Opa, 
unser lieber Bruder, Schwager 
und Onkel 

Franz Dehn 
f r ü h e r Adelshof, O s t p r e u ß e n 

im 61. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Ida Dehn. geb. Bohs 
Luigi Florean und Frau Edith 

geb. Dehn 
Kurt Schlichting und Frau 

Gerda, geb. Dehn 
Egon Schäfer und Frau 

Hildegard, geb. Dehn 
Enkel 
und alle A n g e h ö r i g e n 

Kiel , F o c k s t r a ß e 12 

Die Beisetzung hat am Don­
nerstag, dem 2. August 1962, auf 
dem S ü d f r i e d h o f stattgefunden. 
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Fern seiner lieben Heimat starb nach langem Leiden mein 
lieber Sohn, mein lieber Mann, unser guter Bruder, Schwager 
und Onkel, der 

Landwirt 

Paul Schimanski 
f r ü h e r Niedenau. Kreis Neidenburg, O s t p r e u ß e n 

a«n 17. Juül 1962 in S c h ö n e i c h e bei Berlin. 

In tiefer Trauer 

Emma Schimanski, seine Mutter 
Ahausen 

Helene Schimanski, seine Frau 
Albert Seemann, sein Bruder 

U S A 
Ernst Schimanski, sein Bruder 

Bremen 
Anni Wegner, seine Schwester 

Berlin 
Eduard Schimanski, sein Bruder 

Uphusen 
Klara Borchert, seine Schwester 

Ahausen 
Richard Schimanski, sein Bruder 

Sagehorn 
Paula Jablonowski, seine Schwester 

U S A 

Ahausen, Kreis Rotem bürg , den 28. Jul i 1962 

Die Beerdigung famd am 21. Jul i 1962 in S c h ö n e i c h e bei Berlin 
statt. 

Nach jahrelangem, mit g r o ß e r Geduld getragenem Leiden ver­
schied am 20. Jul i 1962 mein geliebter Mann, mein bester 
Lebenskamerad, unser guter Bruder, Schwager, Neffe, Vetter, 
Onkel und G r o ß o n k e l , der 

Land- und Gastwirt 

Fritz Thieler 
f r ü h e r Erlengrund, Kreis Gumbinnen 

im Alter von 68 Jahren. 

Im Namen aller Trauernden 

Helene Thieler, geb. Laudien 

Gevensleben ü b e r S c h ö n i n g e n , ! . Augnj&t 1962 

A m 21. Jul i 1962 entschlief nach einem Leben voller 
P f l i c h t e r f ü l l u n g und Liebe zur Familie, fern seiner 
geliebten Heimat, mein treuer L e b e n s g e f ä h r t e , mein 
herzensguter Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , 
Bruder, Schwager und Onkel 

Richard Beil 
im 70. Lebensjahre. 

Seine u n e r m ü d l i c h e F ü r s o r g e bleibt uns unvergessen. 

In tiefer Trauer 
im Namen »Her A n g e h ö r i g e n 

K ä t e Beil , geb. H ö m k e 

Hamburg-Eidelstedt, Z u g f ü h r e r w e g 11 
f r ü h e r Seestadt Pillau 

In tiefer Trauer geben wir Nachricht, d a ß unser lieber 
Vater, Schwiegervater, Opa, Uropa, Bruder und Schwager 

Lehrer a. D. 

Karl Klingbeil 
f r ü h e r TussainerVTilsit, O s t p r e u ß e n 

im Juli 1962 im Alter von 84 Jahren p l ö t z l i c h und unerwartet 
von uns gegangen ist. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Herta Neubauer, geb. Klingbeil 
Flensburg, B u n d e s s t r a ß e 24 

Vier Tage nach seinem 66. Geburtstag verstarb p l ö t z l i c h und 

unerwartet mein geliebter Mann 

Bankdirektor 

Otto Kakher 
f r ü h e r Handelsbank K ö n i g s b e r g Pr . 

E r folgte meiner lieben Schwester 

Frida Petereif 
nach f ü n f Monaten in die Ewigkeit. 

In tiefem Schmerz 

Anna Kalcher, geb. Petereit 

Eschershausen, Kreis Holzminden, den 15. Juli 196? 

Fern seiner geliebten Heimat 
starb am 17. Jul i 1962 nach lan­
ger, schwerer Krankheit mein 
lieber Mann, unser guter Vater, 
Opa und Bruder 

Franz Poddig 
im Alter von 76 Jahren. 

In stiller Trauer 

Emma Poddig, geb. Fischer 

O b e r b r ü d e n 
ü b e r Backnang (Württ ) 
f r ü h e r Horn 
Kreis Mohrungen, O s t p r e u ß e n 

P lö tz l i ch und unerwartet ent­
schlief am 4. August 1962 mein 
lieber Mann 

Lehrer und Kantor 

Otto Schröter 
f r ü h e r Paaris, Ostpr. -

im Alter von 71 Jahren. 

In stiller Trauer 
Anna S c h r ö t e r 
und Kinder 

Kiel , Bremer S t r a ß e 2 

Ein Mutterherz hat aufgehört zu schlagen. 

na inli 1962 unsere qeliebte Mutter, In der geliebten Heimat wurde am 28. Juli i y w * 
Schwiegermutter, Großmutter, Schwägerin und Tante 

Bäuerin 

Karoline Lagodny 
geb. Willinski 

geb. 12. Apr i l 1891 gest. 28. Juli 1962 

nach langer, schwerer, mit Geduld ertragener Krankheit durch Gott den 
Herrn erlöst. 
Sie folgte ihrem Ehegefährten, unserem Vater nach 21 Jahren in die Ewigkeit 
Ich durfte meine Muttor im Jahre 1957 in der Heimat besuchen, es sollte das 
letzte Wiedersehen sein. 

In stiller Trauer 

Friedrich Lagodny 
seit März 1945 im Osten vermißt 

Oskar Lagodny 
Hildegard Lagodny, geb. Böttcher 
Elke, Ute und Uwe als Enkelkinder 

4783 Anröchte, Krei-s Lippstadt (Westf) 
früher Podieiken, Kreis Osterode, Ostpreußen 

Die Beerdigung wird auf dem Heimatfriedhof in Langgut stattfinden. 

A m 28. Jul i 1962 ist nach langem, schwerem Leiden, fern seiner 

geliebten Heimat mein lieber Mann, mein lieber Vatel. Schwa­

ger und Onkel, der f r ü h e r e 

Bauer 

Fritj Grofj 
im Alter von 72 Jahren für immer von uns gegangen. 

In stiller Trauer 

Frieda G r o ß , geb. Bellgardt 

Edith G r o ß 

7881 Rotzel. Kreis Säckingem 

f r ü h e r Hanswalde, Kreis Heiligenbeil 

Die Beerdigung hat am 31. Juli 1982 stattgefunden. 

Ich bin von euch geschieden, weinet nicht um 
mich. Ich ging durch soviel Leiden, bin dro­
ben jetzt im Licht. 

Heute, am 75. Geburtstag unserer lieben Mutter, 
geben wir allen lieben Bekannten Kenntnis, d a ß 
Gott der Herr nach einem langen, mit g r o ß e r Ge­
duld ertragenem Leiden am 22. Februar 1962 um 
16 Uhr unsere herzensgute, liebe Mutter, Schwie­
germutter, unsere liebe Omi und S c h w ä g e r i n 

Wwe. Elma Günther 
geb. Faerber 

* 9. 8. 1867 in Liepnicken t gest. 22. 2. 1962 in Bassum 

e r l ö s t e . 

Wir haben unsere Mutter neben unseren Vater auf dem Bas­
sumer Friedhof zur letzten Ruhe gebettet. 

In stillem Gedenken 

Dorothea Meyer, geb. G ü n t h e r 
Heinrich Meyer, Bassum-Helldiek 10, Bezirk Bremen 
Hildegard S c h r ö d e r , geb. G ü n t h e r 
mit Kindern Ingrid, Klaus, Uta 

z. Z . 89—15 Parsons Blod, Jamaica 33, N .Y. — U S A 
Ottokar S c h r ö d e r , v e r m i ß t 
Eugen G ü n t h e r und Frau 

Duisbung-Kasslerfeld, G a b l e n z s t r a ß e 30 
und drei Enkelkinder 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. , S c h l e u s e n s t r a ß e 3a 

A m 19. Jul i 1962 entschlief sanft im 79. Lebensjahre nach kur­
zer Krankheit mein lieber Mann, unser guter Vater. G r o ß -
und U r g r o ß v a t e r , unser Bruder, Schwager und Onkel 

Friedrich Blaudszun 
Postbetriebsassistent i. R. 

aus Arys, O s t p r e u ß e n 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Marie Blaudszun, geb. Thiel 

Uetze, Kreis Burgdorf. F e l d s t r a ß e 13 

Die Trauerfeier erfolgte am 23. Juli 1962 

Nach wochenlanger, schwerer Erkrankung entschlief am 
30. Juli 1962 aus einem arbeitsreichen, in Liebe zu ihrer 
Familie erfüllten Leben im 89. Lebensjahre unsere liebe 
Mutter 

Gertrud Rehs 
geb. Kantet 

früiier Königsberg Pr.-Ponarth, Haus Biene 

Reinhold Rehs, MdB 
Karin Rehs, geb. von Rumin-ski 
Eva Rehs 
Dora Schwabe, geb. Rehs 
Ernst Schwabe 
Christel von Schumann, geb. Rehs 
Heinz von Schumann 
sechzehn Enkel und sechs Urenkel 

Kiel, Kappelner Straße 16 

Nur Arbeit war Dein Leben, 
nie dachtest Du an Dich, 
stets f ü r die Deinen streben, 
war Deine h ö c h s t e Pflicht. 

A m 28. Jul i 1962, morgens 10 Uhr, entschlief sanft, jedoch plötz­
lich und unerwartet, unser treusorgender Vater Schwieger­
vater, Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

Landwirt 

Emil Springer 
im 82. Lebensjahre. 

E r folgte nach vierzehn Tagen seiner geliebt* u Frau in die 
Ewigkeit. 

Die u n t r ö s t l i c h e n Kinder 

Elsa Springer 
Martin Springer und Frau Ruth 

geb. Kolsen 
Christa Springer 
Enkelkinder und Anverwandte 

Hennen ü b e r Schwerte (Ruhr). K a m p s t r a ß e 37. den 28. Juli 1W2 
f r ü h e r Uderwangen. Kreis Pr . -Ey lau . O s t p r e u ß e n 

Was ich tue, das w e i ß t du jetzt nicht, du wi 
aber hernach erfahren. joh. 13, 7b 

Nach fast v i e r j ä h r i g e m schwerem Leiden, das er mit großer 

Geduld trug, ist am 17. Jul i 1962 mein geliebter Mann, unser 

guter Bruder, Schwager und Onkel 

Walter Melzer 
im Alter von 36 Jahren heimgegangen. 

In stiller Trauer 

Toni Melzer, geb. Hia» 

Stuttgart-Zuffenhausen-Rot. G r o n a u s t r a ß e 8 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. . Bismarck Straße 9 


